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liindernisse^ deren ich nicht Herr werden konnte 
und die Schwierigkeiten^ welche in dem Gegenstande 
selbst lagcn^ haben nicht verstattet, den ortgang dieses 
Werkes so za beschleunigen , als für den Zweck des- 
selben, ein Ganzes der Wissenschaft zu bilden, dessen 
einzehie Theile in möglichster Uebereinstinunung unter - 
einander standen , wünschenswerth war. Aus der nem- 
lichen Ui*sache erscheinen hier vom zwcyten und letz- 
ten Bande nur -erst das sechste bis achte Buch» indem 
das neunte und zehnte der zweyten Ahtheilung auf- 
behalten bleiben miisscn, Welche unfehlbar noch im 
Laufe dieses Jahres erscheinen wird, da der Druck un- 
unterbrochen seinen Furigang hat. Diese werden der 
Fruchtbildung und Vermehrung der Gewächse durch 
Saamen nnd Knospen, so wie dem Gesammdeben derw 
selben, welches sich durch Reizbai^kcit und äussere Be« 
wegungen kund giebt, gewidmet sejn. Das Schwierigste 
in der vorliegenden Abtheilung war die Lehre von der 
Befruchtung der Pflanzen. Der Umfang der Materie, 
die Vielseitigkeit der Gesichtspuncte dabey, deren keiner 
unberücksichtigt bleiben (liuile, die grosse Anzahl und 
der sehr verschiedene Gehalt der vorhandenen Beob- 
,^chtuugcn, die sich desto mehr häufen, je mehr die 
JResultate von einander abweichen: alles dieses machte 
es keine leichte Sache, das Wahrscheinlichere von dem 
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ganz Ungewissen, Hypoihetischen und Schwachl)Cgrün- 
^eteQ ab2usoaderii. Und.. in dieser UiDsicht würde 
neiii« Arbeit ohne Zweifel .eine grössere Reife gewonnen 
babeuy wcuu ich noch 'Einige Jahre der Beobachtung 
dem nnerscböpflen Gegeii^Unde hätte widmen können. 
Aber möglich «tieh , data dieses nnr dazu gedient haben 
würde y mich Lücken an andern Orten wahrnehmeu zu 
lassen, weiche ausznfiillen wiedyum einen bedente^eA 
Verzug nach sich gezogen hätte. Mögen also diese 
Untersuchougen die Beschäftigung küniUger» von der 
Vorsehung mir noch sn gönnender^ Jahre seyn nnd das 
Werk in der Gestalt , worin es ist, einigen Lesern ein 
Gemeingut werden ^ welches sie» unter vornehm thuen- 
dem Tadel und mit Anpreisung ihrer Schule nnd ihrer 
llülfsmittel» desto sickerer in ihr Eigenthum verwenden 
können, andern ein kurzer Inbegriff des Wissenswür- 
'dj<»en in der Lehre vom Leben der Gewächse nnd eine 
Mannigfaltigkeit des Stoffes für weiteres JNachdenkea 
nnd Beobachten t um den Umfang dieses nützlichen 
Wissen« nach allen Seilen zu erweitern und zu be- 
festigen« 

Im August 1838* 
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* Sechs t*e£^ Buch. 

Ab- und AattonderuQgen. 
Erste« GapiteL 

Absonderungen. 

%. 331. 
Bestimmimg des Bcgriffii. 

IJoter Abfonderaiig im weitesten Sinne versieht man im 

Gebiete der belebten Natur denjenigen Vorgang, wodurch aus 
der allgemeinen Nabrungsflüssigkell sich Flnida besonderer Art 
büden« Dass dergleichen äecreta in nicht geringerer Maunig« 
fiihigkeit bej den Pflansent eU bey den Tbieren, yorkommen^ 
wird ihre specteUe Betraehtang Idiren« Davon sind jedoch 
loftförmtf;« FlUssiglieiten, wdche im Lebensprooesie der Pflan. 
zen gebildet werden, auszuschliessen : denn wiewohl ebenfalls 
durch eine Art Absonderung entstanden, eignen sie doch durch 
ihre physische Natur y durch die Umstände, w.clcbe ihre ^er- 
vorbringnng begleiten, dmreh die Wirkungen, welche men von 
ihnen wahrnimmt, sich mehr dasn, ab Producte einer beson- 
dera Verrichtung betrachtet sn werden , nemlich der Respi. - 
ratioD. Eben so werden auch alle solche Substanzen hieraus, 
geschlossen , welche nicht unmittelbare Erzeugnisse der Vege* 
tetioD sind, sondern um. dargestellt sn werden, erat gewisser 
Veiftndenmgeii der Secreta bedirfim, es sey durch einen An- 
tagonismus von Krftflen , welche in ihnen liegen y oder dnrcli 
Einwirkung äusserer Potenzen, dahin gclioi t z. J]. der AlcohoL 
Dergleichen Substanzen kann mau mit Wahlenberg entfern- 
tere Prodncte des Pflanzenlebens nennetf", indem sie durch ihr 
THviranat fJk/fiolof t*f Ii» ' 
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mitteliMres Voiiu>mtiien sich von den unmitteliNiren fineugois' 
sen uotencheideiii die dorch «ine blosse tnediaoisclie OperatioD 
yon dem iDdividunm , weIcTies sie hervorbrachte, geschieden 

%vci(Jcn können (De scdiljus ii.). Eadiich muss man auch 
die testen Thetle der Ptlanzen, die einca Xheil ihrer Masse 
ansiiaacben , e. B. Holzsubstanz ^ Häute n. s. w, von der ge. 
genwftrtigeo Betrachtung ansschliessen, indem ihre Absonderong 
aus der aUgemeinen Saftemane das Wacbsihnm selber isl^ 
wovon in Folgenden die !Rede seyn vnrd» Wir erwägen da. 
her hier nur die unmittelbaren, bey ihrer Absonderung tropf- 
barflüssigeo, Secreta. 

Vorkommen der Absonderungen. 

Wie im thierischen Körpei die Absonderung nur aus der all- 
gemeinen belebten ääftemasse, dem Blute, so geht sie auch bey 
den Pflanzen nur aus einer dem Blute analogen Flüssigkeit^ nem. 
lieh dem ISellgewifcssafte, vor sieb, dner lüsAerie^ mit welcher 
iKfhr freilich wenig bekannt sindi deren Anwesenheit in jedem 
bei lL teil Zelli;cwel)e aber doch angenommen werden muss. 
Das Zellgewebe ist daher der Ort für alle Absouderungen. 
Wenn Hedwig (De fibr. ortu sS.) in den auiiibrenden ' 
CrefSsien durch die Langmmksit der ^ftbewegung die schw^ 
reren Theile des Safts von den leiehle^en sich absondern owi 
dadurch , dass sie den Wanden sich ansetzen , nach und nach 
eine Verschliessung des (Ranges bew irkt werden lässt, so ist die- 
ses eine Hypothese, weiche durch die Anatomie widerlegt wird, 
die noch keine Verminderung des Lumen der Gefässe km Alter 
an%eaeigt hat Die ^Ahaondemog kann nun im hment des 
ZflHgewehes oder sie Itenn -an der OhsHIIlNihe vor ndi gehen. 
Jenes ist davow bey weitem das Häufigere, da das Austreten 
des Secreti im andern Falle den Widerstand der Oberhaut zu 
Überwinden hat^ auch kömmt die Absondemng an derObciAlohe 
nur an Tbeilcn ubei* der £rde vbr, irühf end din andnn 
(in nnterirdisehen bemerkt wird. Im Innern dm Ze ll g ewhm 
gebt die Absondei-ung entweder so vor sich, dass die gesammte * 
Zelienmasse gleichförmig von dem Secretiira erfiiilf wii J, wie 
B. B. bey den zuckerhaltigen Wurzeln ^ Stengeln, Frücliieo« 
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oder .4m899^ wifi in heModm. Z^ikn und Hjofclfn yoti V9tj 
sduedeoer fbrn, A4iid«liniing ond Gffdsae deponirt Das Letzte 
geschieht nicht nur io alicu Fallen, wo wir Bebälter von eige- 
Safle aooebmen , die nichts aodfim sind , als iooece So^ 
CiwUopmgase , wohej das S«creCap innerhaU». der Pßufm 
0iü|>ichfa«iffi UaiU, aondarti auch uheraU, wo ciidge ZeUen 
odsrMleoparlfaMD tm» der GetamsitDiaise aick diirdi Biidnog, 
Farbe, mehrere oder miDdere Transparenz auszeichnen und 
ein besonderes Secrelum darstellen, Äocb an der Oberfläcijijp 
gieichieht die Absondarang entweder in einem batriUnMicbea 
i¥ImI dttim laicht imner n/eova bcgräDateo UmDiDgie oder «e iai 
auf beiQiidm «eUige Oi^aoe, aoFDraiaii» cio^^adirl^iikt Faract 
sind einige S«oretbneii fehl* weit verbreitet, wie z. B. die Alu 
soixderiiug dts Nectar, der, nm allgemein genannt werden za 
können ^ wenig Cchlt, andere hinp^ü'^en fiia4 auf wenige Ga-» 
^ffikdbauleo wgMbFaplyi. EiidlicJi fiadal «nab iMwb iüiaMi 
auf dai Organ d^ Abppndaning dar üntencbiad Aall« dbw 
diäte antwedar »ttta «dar nar «nCar beiondam Umsteden am 
Organ sich darstellt, von ^velclior letzten Art z.B. dieFrschei- 
noDg mannaartigar jSäfla auf den Blättern und grünen Theileu 
iat Man anua« dahar dia idatärlMihen odar gawotvilioban Ab** 
aondarangatt der Pflanaan , dorglaMbc* i. B« dar Nactar. iat^ 
rtm dc»widamaÜMrliehen oder aniaergaffvobnlicben, dia'geanndu 
heitsgenulasea von den krankbafleo ^ uuttuäc Leiden. 

§. 333. 

. ^ . . . VerOieilving. 

Abrndemdo ObatfhAan kSnnan an allen nailni über 

der Erde vorkommen. Am Stengel siebet man sie bcy Lycbnis 
Viscaria, am Halme bej Cjperus viseostia, an den Blattern und 
Kaloben bey Selloa glotinoM, Psiadia glutinosa, .Donia gbiti« 
non, PiMMiSa ^Inliopaa, an dar inoani ObdrMia dir Kdah^ 
Mm hof' den SaaifiaiSin» Itoäaaaab , LaganHiaeen ^i*. anf .4ar 
Oberflache des Hutes bey mebreren Blatta^wfknoHntb Man 
siebet in diesem Falle dasSecretum in kleinen rerstreuten Tropf- 
chen hervordringen ,^'äUba endlich zusammen (liessen. Ebea- 
so komnaan aucba I^riiien.iaa'lalipi Thailen der FflaMef Mit 
Aniaabmto>&a Einbryo nad ider* Um eiitaohiitiienjlan Hihnla» 
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vor. PMt* itimer sind ti» am Bttide der Blfttter und blattar- 

tigcn Theile, so wie an den oberen Theilen der Pflanze häu- 
figer und entwickelter, fefiWn aber öfters in der Scheibe des 
Blatts oder an den untern Theilen. Von den meisten Schi*in:* 
gteUem werden nach dem Vöi^aiige A, Krokers (PL e pi- 
der di.'*i6.> die gestielten 9 die sitzenden und die eingesenkten 
tfder inneren' Drftseö nntersctiiffdem ' Bie gestielten nnd sitcena 
den sind kugelfcirmis: an den nncTit\Mckclten Wedeln der Farn- 
krMuter, an dem Kelche und andern Theilen der Rosen, huibku^lig 
am Stengel von mehreren Umbeilif^ren, 'länglich hey den Sonnen» 
ibao-Arten^ leidettfdrmig bej'Cassia marylandicfl nttd'O« Tora, 
tc^hiR&nntg bejr Caitia' nietitans und Vibornum Opaius , ' be- 
cberförniig mit einer Erliahcnheit in der Mitte an den Hopfed- 
kSUcben, schusselturinig bey Glycirrhrza foetida, Aiaus cordi- 
Ibiia u. a/ Die eingesenkten Drüsen geben ihre Anwesenheit 
doreh 'besondere Farbe, l>iirclttiehtigki5t; oder ündurobslchtig* 
keft in oAennen, mein igUch'ti#ben 'sie- oder' ibl^- vbb dunkler 
gr&nem'#*aven^byn) gebildeter Rnnd (L i n k £l e ni. 3^), sich 
etwas lil^cr die Ohpi llarhe liervor , oilcv sio, treten unter die- 
selbe zurück. An den Diütthdien der Lysimachieo zeichoeo 
Sil sieb durch goldgelbe^ ' an den Uftttem dcr Crassulen dureb 
weisse > -ai£ denen ^der Aloearten idu|rflh^ braune 9arbe aus. An 
denen der JdbabtiilslfrMrtcr eiebeli maff «ie« voO sweyerley Art^ 
einige heller aU das Parenchym, wovon dasselbe bcy duichlai* 
leodem Liebte wie durchstochen aussiebt, andere, welche einen 
undurchsichtigen schwarzen Punct bilden. Gewohnlich finden 
sich die ersten in der Scbeib^V ^l^*' ii^db'n in der Nühe vom 
Bande efes fiTaHaibnd «miBniide seücfftreäBü dütsedof kiiikeron 
9äat> iängeiletti Stielen t bisirvor f < aniöb: r pflegem <an ^ den • Blattern 
mehr L die der ersten Art, an den Deckblättern und Reichen 
mehr die der ^iweyien Art bemerkt ^u .wcrdenw Seihst an der 
Spitze jedes dMBibittenae awisclaen (den beyden ^othceenbiUgen 
beindetisipb Mo .solcbe rb^^ifly^enenastlperlbnliimv wdobe 
einMi danketpurphrroUien Saft bntblUb' AnrKetroeknefen.Bläti^ 
tem heben die ^ngesenkten Drüsen gewöhnlich sieb mehr in 
die i^ohe^ weil ihr gedrängter ZelUlbCbey^ Trocknen minder 
Misaihmenfidlt , als das übrige. Paoenchym^ an frischen pilegt 
ans der ent^^ensetzten Ursache das iGegentbett der Fall au sejm» 
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Bey Kut^ ttiberculata tW&k. treten a^ie am ober^o.Theile des 
Steogela und aa dao oberen Etällera.io henror, da» sie Hügel 
vnd Waraen bilden« Sie ^gfiq sich ntacfamäl auf beyden, 
nancihma) nur auf der einen Seile des Blatts: so s. B« bey 

£riostemQn huxifblinm Sm. und Leptospermum poi ojjhyllam nur 
auf der antero, bey Phebalium atleouatum nuv auf der oberen 
Setfe. Bey den Myrten ^eb^^ dosa sie gewöbniich auf beyden 
Seiten^ ^abec auf der oberen .nur allein^ weoxt zi B« da« Geadcr 
derUntcraeita 8lai;|;,^,^ervorragt Ueberbanpt aiiifl» wie l^reits 
bemerkt, die eiugeseuktea Drusen von den Foodiicben Bebältern 
des eigenen Safts durch nichts, a)s durch ilire Lage in der Nähe 
der OberÜjicbe unii demzutolge durch ihre Sichtbarkeit ohneZer« 
gliedemng^ nntaisobieden« 0Bett,ajr4 bemerkt«, das» in einer 
und derselban OaUung von Pflanaei^ dia Bniien gcff öfajilich 
den nemlieben Bau baben und 4)as Nemlicbe kann man bis auf 
einen ijewisseo Grad üuch von der Qa(tuög s^^ui^ die JiiüjBr 
aatüdicrhe^ Fanoilie augebo^^cu 

' 1 334. ' • • 

Zusammenhang der Dnisen mit Gefusscn. 

Die Frage: Ob Gefässe zu den Drüsen der CewUcLse ge*. 
be« , drängt sich dem Anatomen auf , veim er den grossen 
Reicbthum der^ Tbierdrüsen an den seihen erwägt. £« v^ar eio 
Irrtbum, wenn Kro ketr, (Ä. a. Ck) oie eipa Verbindbin|^ jdev 
eiagesenkfen Drüsen m^t OefSssen wabrnebmen konnte , . ^nil 
Link keinen Uebergang von Gefässen- in Drüsen trgenct einer 
Art zuliess (E 1 e m. V U. Lot. 25 1 .\ Schon. F. F i s c h o. r bej» 
schreibt C^e ^'iiio. propag. 26.) bey Crassula pelliicidai 
tetragona und eonnata , kugelförmige odei* ungkicb gerundiete^ 
eingesenkte Drusen,, in. welebje Bündel di^ Gefasse. ^es Blatt» 
übergeben (L. e. £ XU. XIII. XVO« Er vergleidit sie mit ahn» 
Jichen Körpern bey Farnkräutern , welche an der Oberseite 
der Frons innerhalb des Randes liegen uudzn deneo gleichfelU 
sieb Zweige vom Geiider begehen (L. c. f. VII. VUi.^^. ^ Iiu 
dessen nntersckeiden fioch diese, der Aehniiahkeit ungeachfek 
von den ersten sieb darin, dass die Obarbaut. i^eiche sie über* 
»eht, zu einer bestimmten Zeit zu entweieben. pfbgt und eine 
mit koruiger Materie erfüllte Vertiefung lurückiastät, we«balU 
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bekaontlich Be r n h ardi sie für die männücheD Zeugangstheiie 
der FaroMoter halten trollen (S eh r a d. J 0a r n* V. L 9. T. !•)• 
Auch bejr CraMla Itfetca tdnia eiRodolphi (An a t. d. Pf 1. 
lao.) , als könnte er di^ GefSsse* bis in die Drüsen der Blatt- 
fiäche verfolgen und an einem Kürbisbiatte sah er dtt drusigen 
Spitzen , womit die Zähne des Blattrandes sich endigen , von 
einem Fetnambnkdecöct sehneU und Mark gel^het« Deolli^ 
clier sah ich liie^ GotyMon örilietatata Und tihtssdhi arliorcs- 
cfeite Zweige der tflüttiierteri m den wlällscih ÜrSieft; die Iner 
innerhalb des Blattrandes dem Pareiichym eingesenkt sind> 
gehen und eine ketchartige Unterlage, aus wurmförmigen Kör- 
j^em bestehend, am Grunde |eder Di'üse bilden. Aach gelang 
es mir dadureli ; dass itb* ddn Zweig in rotbgeßrbtes 'Wasser 
setzte , die Drüsen dantiif an lullen , so dass sie hiebt nur eine 
rothe Farbe erhielten, sondern auch über die Oberfläche des 
Blatts hügelartig hervortraten. An die angeführte Beobachtung 
Rudolpbi s von den RanddrHseo der Kürbisblätter schliesst 
sieb eine von A. Kr o ker, ^ sa:wobl au den gestielten kekb- 
förmigen Drüsen a« B. von Amygdalus persiea, ab an den sia- 
zenden z. B. von Ailanthus, Sptralgefässe gehen sah, dock so, 
dass diese nicht über die Mitte der Drüsen (glandularum me- 
didln} binausgiogen (L. c. 18. ao.)« In ähnlicher Art lässt 
aocb von denen an den Weiden , Birken , Pflaoaien , Ricinns- 
Iblätteroy am Blattitiele Vom Sclineel^llstraoche, Kirsebtorbeer, 
der Cassien und l^inosen , ein Zusammenhang mit dem Gel 
nisssystem sich veimuthen : docii verdient dieses eine weitere« 
Untersuchung und G. W. B isob of f hält es von den Kanddrii- 
iek für ''zweifelhaft. Man sehe ge#^hiilicb awar , sagt er, ein 
fciu^'iäärihsii^ der Drnse sieb nähern« was sieb an den 
jungen iülätteirn 'von !Passiilöra 'e^nlis üebön bey scbwaeher Ver- 
grösserung wahrnehmen lasse, aber in die Drüse selber scheine 
es nicht einzugehen (Handb. II. 575.)* Auch bey Drosera 
anglica sieht man im Stiele der Drüsen auf der oberen Blaltseite 
Gcfass verlaufen (Meyen Seeret. Org. d. PfL T. Vf. 
F. i5.)* Hinwiederum ist bey den meisten Drusen, wenn sie 
auch eine deutliche Absonderung haben , kein Zusammenhang 
mitGefäsäen wahrzunehmen. So fand a namentlich Li n k bey 
den halb eingesenkten Drusen am Fruchtknoten der Weinraute 
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« 

(Gründl, i rS. X. 3. F. 37.) > so wie an dem gesUeiUn bey 
deo AoMtt uad KubuMMrtmi« Avnkt bey »Mmm ArUa von Hy. 
pericom^ wo «tte BIftIter dum simI, du» mo das GejUkt 
b«y «lorcliAill9Dd«mI«i«hte galcrktMM kara, fftllt jentr Um- 
stand in die Atig«n und am entschiedentlen daber in den zai> 
ten liiumenbiatterri 2^. B. von H. birsutum und H. virginicum. 
£ben so wenig tt'mt es sieb an deflkBiäUam vor GiycirrbiiA Ibe« 
tida, aa den Ganitallen Dialaniiuü and Ljaimaebiai waoa 
iMNi AbadwUte daviMiy swlaebaii> awa» Gkiplatteo lasaaiiDan«. 
gedrückt, gegen das liebt betiacblet^ verliennen« Man nrati 
also sagen, dass zii einigen Drüsen Oefasse gehen, z» der Mehr- 
ubi derseibea aber keinem ohne dass bis ieUt eine Beziebiuig 
des eioeii oder des ander» VorkooMneos auf iiag») Form nnd 
If^rricbtnng dieser Or^ne sibh angabsn Üem, 

S. 3^5. 

Bau der emfacktften Drüsen. 

£s ist sobwierig^ etwas AiJgenieMies von einem Ban der 
snr Abeonderaog dienenden €>rgene bej den r*1aoaen ao sagen» 
weil diese Verriehlnng -§0 weit dosek den Organismus verkrei* 

tet ist^ dass man die Granaen gegen andere Verpicbtungen 
nirgend angeben kann. Das einfachste Organ der SeeretiuB ist 
die einige 2klle» welche eine Flüssigkeit besoociercr Art in 
sieb eraengt , dl» aneb ata Imlev Kd^per sieh darstellen kann ^ 
dnrsk bloemErbtHnng, dnrob kugellomiige^odereryslallinisebe 
'Bitdung, tliafig siebet man einaekie Zellen nnter einer Bfenf^e 
anderer durch einen Saft von besonderer Färbung ausii^ezeicb- 
n^ z. B. in der äussern Kinde des Waeliolder, io <ien Bliit* 
tern, Stei^eln, Reichen^ Fmcbtknoten der Lysimaebien« im 
Parencbjm der Wasserpflansen« Aneli eine Abbigarang von 
Harzkügelcben oder-OelbIftseheo im Innfem einaeloer Zellen 
beobachtet man bey AI06, Valeriana, den Soitamineett. n. a» 
(Meyen a. a. O. tia. T. VI. F. 20. a5.). Die Zellen, welche 
mit nadelförmigen , tafeiförmigen , pyramidahsehcn Crystaüea 
aogefiilk sind bey Ardl'deen, Orchideen , Liiiaceen, Seropervi- 
Yen , mnss man ancb als solche Seeretiopsoiigane , die doreb 
«ne einzige ZeUe vorgeiteltt werden, betracbten* Sind der* 
gieicben Organe durch einen Stiel von gleichfalls zelligem Bau 
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mehr oder mioder über die Oberfläclie der Theile z. B. der 
Blatter^ der Blumenstiele oder Kdicbe «rbobeo , so bilden sie 
da« 9 was man koplfönnige Haare ni nenaea pflegt» Bey ibnen 
nemlidi licstdit der verdickte Tbeil häufig ans eiper eioxigeo 
Zeile, einfache Drusen nennt sie deshalb Link (Elem. Ph. 
bot. -ija.), wie bey Primula sinensis, (jiiia tricolür, Erodium 
ctcutariumi Comarum paiustre, Digitalis purporea (Meyen 
Secr. Organe d. PfiaDzeo T. I. II.)? oder ans sweyen, 
wie bey Lysimachia vulgaris (Das« T« II. F. 4^0* Betracht 
dieser |eweiligen Ein&ehheit des absondernden Organs kann 
man auch die Bezeichnung jener beyden Zellen , durch welche 
zunächst die Poren der Oberbüul gebildet werden , als eine 
Drüse gelten lassen , wenigstens iiir solche Fälle, wo dadurch 
eine Materie scheint abgeschieden sn werden^ die sich auf die 
Spalte lagert, wie b«B. bey den Pinns. Arten» Aber auch da, 
wo durch das ganze Zellgewebe eines Theiles auf gleichförmige 
V^^eise ein eigenthiiuiliches Secret sich bildet, ist jede Zelle^ 
wiewohl einerseits zum Ganzen mitwirkend^ andrerseits als Itir 
sich tbätig, allein besonderes Secretionsorgan , za betrachten. 
Es geschieht nicht ssken , dass , wilhrend in einer Hasse von 
Parenchym sSmmüiehe Zellen sieh mit grüner Materie, mit 
Stärkekörnern oder eiuem FarbeslolTc liillen, einzelne von ihnen 
aus uns unbekannten Ursachen farbdos und leer bleiben. Aber 
so oinfech ist der Apparat fiir die Absonderung selten, gemei» 
aigüch tritt eine Gruppe von Zellen sa diesem Zweck« snsaoiw 
«MO und bildet cina sogenatmte ausammengesetsle Drüse« 

336. 

Bau der zusaüiiiicngcsctzteii. 

Bey diesen , und namentlich bey den gestidten kelcfaför* 
migen Drüsen, fiind KroLer «ine Zosammenfögnng von Zellen 
in der Ar^ dass seldiey |e nüher dem Mittel puncto der Drüs^ 

deito gedrängter waren und bev den silzcnden biigelforniigpn 
von Moms alba, dass sie weniger iaibende Materie, als das 
übrige Parenchym enthielten (L. c«>« Auch Kudolphi i'and 
nur ein feines gedrongtes Zellgewebe (A. a. O« lao.) und Link 
die Drüsen am Frucktkooten der Raute aus Zellen bestsbendi 
die durch nichts, als eine mehr grüne Farbe und dicker« Zel-* 
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iengüDge tod 6m übrigen sieb miterwliieden. Beyn «eisifltt 
MauibeeiiMiiiine besteht neeh eeiner Angebe jede Blettdrfiie ttt 
Unterst ms grossen gelben , zu oberst ans einena Klompen ¥on 

sehr kleiDeo Zellen (Griiiidi. 1 15. ii6.), Mirbe! unter- 
scheidet (Mem. du Mus. IX.) adlige Drüsen, weiche , aus 
blossen, Ueinen Zelko gebildet, keine Verbindung flsit Ge.. 
bissen beben ond OefAssdrüseD , deren Zellgewebe von Gefas» 
seo in venehiedenen Riebtungen dorebtogen ist* Die ersten 
Sielen meistens einen besondem Saft abscheiden und ausstossen, 
die andern zwar auch (Icrgleichen absondern , ab( r innerhalb 
der Oberfläche iiir Vegetationszwecke zurückbeliaiten, und zur 
ersten Glesse werden s. B. die Neetardriisen, rar iweyten s« B» 
der fleischige Wolst in derBiame von Gobeee gerechnet. Bi. 
scbof f bat die Untersebeidong M i rbe I s beybebalten CA. a. Ol 
$• 69.)) aber zur ersten Classe auch die eingesenkten Drüsen 
der Blatter , zur zweytea die I^ectardrüsen der Blüthen über« 
faanpt gesahlt ($• , was nicht gans riehtig ist» Ich habe 
versnchti mit dem inneren Bau der eingesenkten DriUen bey 
Gityledon, Crassola und K\a€ vulgaris, mit d^m der Hussem 
gestielten hey Drosera longliolia , mich bekannt zu macLcD. 
Bey Gotyledon orbiculata liegen sie, innerhalb des Blatt- 
raodes mit der allgemeinen Oberhaut überzogen und machen 
sieb nnr dnrcb ihre weisse Farbe kenntlich. Das ra }eder 
Brüse gehende Bündel von Geftosn Iftset sieb am Grunde in 
wnrmformige Körper auf, die eine kelchförmige Unterlage 
bilden. Die Drüse selber aber besieht aus blossem Zellgewebe, 
in welches keine Gefässe Übergehn. Die Zellen unterscheiden 
sieb von denen des Parencbym dortdi Kieinbeit ond Farblo- 
stgkelt« indem ihr Salt triibe und oboe Körner ist« Im Mit. 
telpnocte sdieint die DrOse eine Höhle für irgend ein Seeretum 
7u enthalten , was in die Augen fallender ist an den braunen 
Drusen der Aloen, wo jene, mit einem flüssigen Harze ange- 
füllt, den obern Theil des Organs einnimmt* Den untern Theil 
bildet wiederum eine Ueinselligie Sobstans» worin ein kleiner 
Gefösszweig auslauft ^ aber ohne sieh aussubreiteu , oder 
ID das drüsige Gewebe übeizugthen. Beym Sonncnthau ist 
jede der langgestielten Drüsen oval und besteht ganz aus klei- 
nen runden Zelleui deten jede ein iUünipchen einer. und urch- 
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sichligenäulMtanz enthält^ was den Anschein ^iebt, al» obtie eui 
Lodi bitte. An der SpHam ist die Drfiic art* meiileii diiffclu 
i^tamuf imd hier dirllc der Heuptiita der ansacbeideDd» 

Thntigkett seyn. Von einer kmera Höhle ist nicbts wahmi- 
oehiiun. Es erhffllek aiifi diesen Besclueibungen , dass die 
eigcofeliche Drüsensubstanz hey den Gewöchsen bloss selli^er 
Art iat oad dass in den telUieren FäUen^ wo Gefaste an ihr 
g e ben f dfieie darin niemak !neh vcrtbeilen* Die Zellen Miob* 
nett gi^' aus doreb Mangel grüner Farbe und des körnigen 
Wesens , womit zuweilen verminderte , andern Zeiten ver- 
mehrte- Transparenz verbunden ist» « Noch manche andere, auf 
der Oberfliefae vorkommende, aellige Bitdangen dürften unter 
die Klasse von Drosen cn rechnen se^jn, insbesondere die Kör- 
per, wetehe Deenndalle als Lentieellen beceiebnel, softrn 
sie aus gedrängten, minder gerärbten Zellen bestehen, obscliou 
noch keine Secretion von ihnen wahrgenommen ist« Eben sa 
die blasigen Erbebangen auf den filattern von Mesembryanthe* 
mnm, Sesuvmm u« a* die eine von fiirbeloaem Zellgewebe 
rings amscblossene, mit einem Secret angeföilte Hoble bilden 
(Kroker 1. c. ^o ). Darum aber mit Rudoljihi die Oher- 
IKiche mancher Blumenkronen drüsig zu nennen (A. a. O. iit,^ 
weit die einseinen Zeilen daran in liiigel!- oder Kegelfbrm her. 
vortreten 9 würde, glaube ieh, dem Begriffe noch mehr Gnbe» 
stkumibeti fAm, all er an sieb seboa bat. 

§. 33t. 

Erregende Ursachen dei- VLsüiideruagen. 

Die Drilseo sind, wenn sie auf Tbeilen, die mit der Ober- 
bant nbertogen sind| namentlich auf Stengeln und BlSttem 
vorkommen, von Kroker, Rudolpht u* A. als Fortsätze 

der Oberbaut betrachtet worden : aHein offenbar guboi en sie 
mehr dem dariuiter geiegüaea Parenchym an , welches aach 
wohl da, wo eine Drüse au&ttsty in Form eines spitzen Hügels 
sieb erbebt Aueb sind sie, wn sie über die Oberfticbe her- 
vortreten ; niebt mit der Epidermis überzogen , nur bey den 
eingesenkten Drüsen ist es gewöhnlich tlur Fall und dann ist 
diese da, wo sie jene überzieht, entweder dutioer , als sonst, 
oder sie hat ihre |ewöhDliche Beschaffenheit Mass daher die 
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Oberhaut, irie me l^berfcMpl die F«u«hclgMlMi db» PaMii- 
eliymsiiisMiMiilillt, «uch A» die elü oii de rn de lli'atigkek hem>- 

ineoil t^rscheinen, so kann inan gleichwohl sie nickt als dieselbe 
^äazlich aulhebeiul betrachten, wie theiis die naturlichen Aus* 
schwitaoogen an gaozeD Flächen von Stengeln und Bliktteniy 
theilfl widernatorlichey andi da, wo die OberlMt keide Pwrea 
haf^ wie & B. als Honigthaa auf der oberen Blattfliche voo 
Linden , Erlen u. a« beweisen. Die AtmospbUre bat daher an 
und für sich keinen Einfluss in Erregung oder Zurückhaltuni; 
der AbfiOodei'UDgen. Desto mehr aber besitzen dergleichen die 
in ihr ▼erbreitetea BotäDsto, Liefat^ Warne, Eledriettil «• a> 
Dm «ooMBlieht befördert niebtlg die Abtenderpoyp baM. 
ders der Blnmen, sie mögen fidehtiger Art seyn, wie die, wel» 
che die vei schiedenen Geiuclie hervorhrini^cn ^ oder von einer 
hxeren t. B. der JVectar, sie mögen einaeloe Drüsen und drü- 
ii||e Flächen betrefiGsB^ oder eine ganze Lage rom ZeUe«, wie 
& & die Abiondemng der Fiibestoffs, Aber anA aof die . 
Seeretion der Bllltter hat es gronen Eioflitst , wie beym 800« 
nenthau, dessen Blattdrüsen an schönen Tagen in einen was- 
serheiien Tropfen, das Product ihrer Ausscheid iing, eingehüllt 
sind, deieh Akcbtig ist der £ioihua der Wärme und in 
Südiftndem febeo wir iSecreia bej den neaUiehte M»mm 
Mk bflden oder doch ansgeieiehoeNr b«wti«t«o, a« Bi» Zoeker, 
Gerheitoff, ätherisebe Oeble« narcotische Sfifte, die in kalten 
Himmelsstrichen deren nicht, oder doch in weit minder conceo- 
trirter Form geben. Aoch elcctrische Processei Barometerstand, 
Boden, beben Eiofloss anf die Abaondemngen» An regnigen 
Tegen a* B« und bey Sfidoitwinde gewinnt nnin helae Manna 
von den Eseheobinmeo , wenn aoch die Ln ft w ü ii n e beSngsti« 
gend ist (Targfoni Reisen in Toscanfi U. a63.). Bal- 
drian hat auf einem wässrigen Standortt? weit weniger an 
itberisehen Theilen nnd mehrere euerer Käehengeiiiicbse be^ 
iitiea in der Cottnr die ihnen nrsprüttglieb eigenen lebarHsn, 
öhligen, harzigen Abmderangtito£Eb nicht mehr. £n den ent« 
fernteren Einflüssen anf die Absonderungen gehören .uich Alter 
oad Constitution der Individuen. Farbestoffe und Uarze wer* 
den von älteren Sebjecleo immer reidüieher nnd eoncentrirter 
erhalten. Aesonäet^ ^cretionen sind an gewisse AbMidemngen 
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von Arlta gcbundci»» wtiche d«i|;tiiohen an und für siek 
tNobt Mco. VoD tia%eii Obstarten, aU*Pfiimeh«i, BtnieDi 
Acpfiritt, ImnHi wir Abavtent ntt blotfivbigeni Safte, von B«iv 
bcris Tul^aris tioe mit stescn Bf6TCAy von Nepeta Cataria eine 
vorn (reruclie ^er Melisse, von Tanacetum vulgare ein» oul 
g«krau^iteo «ohlriecbendea MliütternM. 

5. 338. 
Nächste UrsaohflBs. 

Beireffend die Art, wie sowohl die Secretione» ül)C)lKnij>t 
vor sich gehen, als wie die Verschiedenheit derselben zu Staodo 
iMnaity 10 stt ^Kcsoft bekooDtliofa dne cter- duDkeltton Regionen 
der PhjsiolQgie» Dee«nil olle legi tut deo Unttand, dMt 
{ede Zelle in g c w iw e« Betraehte ein sellMiaUlDdiges Ldien mit- 
ten unter vielen ihres Gleichen hat, ein besonderes Gewicht. 
Umgeben , sagt er, von Hohlen oder andern Zeilen, in denen 
sieh eine FlüssigkeÜ befi^et, abeorbirt sie einen Tbeil davon 
vermöge jenes eigenen Lebens und ertbeüt ibr^ dnroh die 
Wirliimg , welche sie derauf iibl , eine eigentbttnüieb» KaUm 
Fr vermuthet selbst, dass die Molecularbewegung, welche man 
an gcwi&sen Pflanzensäflea wahrgenommen katj aaf das wich- 
tige. Geiobftft der Absofidernng Besng habe (Pbys. veg. h 
ai5.>* Biese EvhVinmg httlt sieh IreyJich sshr in «Mgemeinstt 
Ausdriieke» und setsl In der Thal das« was sie bsgreifileh am« 
eben soll, sehen voraus. Mein Bruder hält (Biologie IV; 
1 den Durchgang tkr Materie dorcb häutige Scheidewände 
für das Mittel, wodurch die JXatur in lebenden Kerpern iibei*- 
haupt Vernndarangen der Mischung bewirkt und er glaobC 
darin einen Galvinilichai Froceis au erkennen, da dfeBcdin« 
guogen datu ili der Trennung zweyer Flussigieiten durch eine 
Hanl gegeben sind. Wie man a];tii auch diese Wirkung sich 
erklären möge, sie ist unlaugbar bey der Absünderung tbätig 
und wenn ma» die Vermathnng weiter treiben darf, sobeaieht 
sieh eben hieraof der den ausaoMnengesetaten Drüsen ei|^n- 
thümliche Bau. Die Zellen- sind kleiner^ als wo das Favenchjfvn 
nicht diese Verrichtung hat, der al>sondernde Kaum ist also durch 
eine grössere Menge von Hiinten oder Scheidewanden gelhciU, 
welche dei*. Saft durcbdringeo hausil JMoch mehr Schwierigkeit 
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liat die £rkkrQBg der Veracbiedeolteit in den Pr<Mliieleii. Be» 
kaDntlich lieben einige Pkysiologen s. B. Heller (Eleu. 
PbysioL II* 1« 7.), wenigstens einen Hieil davon , sowold 

aus einer Verschiedenheit des allgcmolnei) Lebeossafles, als aus 
dem Bau Uer absooderodcn Organe erklaren wollen« Aiieia 
Andere iuüten den Antheil dieser Ursachen för unbewieaeo und 
profociren anf daa eigentbiHnlielie liebeo. der abeoodeividcn 
Organe d. b. «nf eine unhekaimte Ursaefae (AI bin. d« nat. 
horaio. 629.). Was man bey den Fflansen wahrnimmt, be- 
weiset den geringen Werth, der auf die Struclur zu legen ist, 
indem hier aas der «Ugemeinen belebten Flüsaigkeit des Z^U 
gewebea durch Otgene wnA MlengruppeVf wekhe unter «in» 
ander yer^tchen leioe Vencbiedinnblit derbieMo» die Tenehi^ 
denaten Sftfte bereitet werden« Helmont ood Andere 
statuirten Fermente, deren jedes secernirende Organ sein he- 
sQnderes haben sollte und , wie eine kleine Portion Saaerteig 
eme gaose jBkVpdoimie aäuerl « «a ^le euch da« Fement den 
hindareligehMidnD LebeniaeE beHimmen, einen Tbeil von aidi 
in daa Seeret,' welobea'deni Oagan eigeothteltehr iat, en Ter* 
wandeln. Ist gleich diese \orsteiiung etwas roh, so muss man 
doch gestehen, daas sie etwas zu Hülfe nimmt, was über den 
bloasen Mechanismus erhaben ist, dem BoerhaaTn nnd Hal^ 
ler an viel zuaobreiben, nnd sie. i«4 daher ibKem Geirte nnek 
vnnE. Platner (Q uaeat* pbyaiolnj^ igo.) mit Seharftinn 
nnd Glück vertheidiget worden. Ans einem Vermögen der 
Anziehung und Achnlichuiachung , welches den absondernden 
Organen bey wohnt, versucht daher auch W.r iahjeitgi(A n m e r kr 
a. Haliera Grond-r« d* Pbyaiol«* übera« ]ieekcii'i570 
die Bildung der Abaondernngttn aae'der belebten SiHeuiaanB 
an erklären. Der Lebenskraft, welche im Flfiat^ien dnreh daa 
Ganze wirkt, d. b. eiper unbekannten Ursache, muss es auch 
heygemessen werden ^ da^s gewisse Secretiooen hier, andere 
dort^ wie in UebereinslinMniing» ereeheinen, daas sie einender 
Hblnien nnd evaetzen k4»nnen, dei* ibr atiirkeres and achwlcbn* 
res Vonatattengeben an gewisse Einflüsse, an Perioden, na 
gewisse Entwickciungsstufen des V egetabile gebunden ist. 
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Absonderungen im Tliierrciche. 

Die Vergleichung dei Ab^ündei iing im Thierreicfie mit der 
im Pflanzenreiche, hat wegen unserer UDVolikommnerenKeDot- 
»im vom Bim der Organe grom Sohwierigkeit» Nacih den Uo» 
tefSBobuiigm von -J.ifüll«r0*Glafldul»«ee<erai«stroet« 
1. XV.) liegt allen neemmdcn OvgaiieD der TMere eine 
Membran mm Gmnde, in deren Ausbreitung die Arterien, 
vermittelst eines feinen Netzes von geschlossenen Gangen, de- 
Ben eigene Wände fehlen , in Venen übergdieti, und bie# ge> 
aefaiebl die AbtcmdMag «of «ine nkfat fiiii(;efliitlclte Weiae^ 
MnlUr k«E<|diBct iie (& c' §. i-S.) dnukel aU eine Meto, 
norphose, eine Umwendlnng des, von der häutigen Wand des 
secerntrenden Organs selber aufgeiiormnenen , nber nicht in 
dessen Substanz als Nahrung verwandten, sondern fortgefölilr* 
ten Bintes» Auf feden Fell tcbeini sie €km& beaoiidere ab» 
0oaderBde GefMie , obne auidricUicb an Aimm fltweeke die. 
nende Poren tu geschehen. Jene MeoilnNuieii eind leiten flach, 
gewöhnlich hildcü sie V^ei tiefuugen und SHcke, die zuweilen 
einzeln, häufiger aber in Gruppen stehen, und nach versciiie- 
dlMien Ricbtangen Terlingert , in BMge, Schlänohe, Edhrefaeo, 
deien tmi der eeoaraiteadeu Fliehe eb^ehrtes Ende blind ist, 
abergefaen. So -enMehen die dnladien Drüsen, fn den tnsam-» 
roengesetsten dräsigen Apparaten verlängern die BdhicLcn sich 
ausnehmend und setzen sich zusammen, die Aeste gruppircn, 
krümmen und verschlingen eich , wodureh Lappen des abson- 
dernden Oi^gtfu geliitdet werden. loHner eher- iät en die ri^li- 
i4ge Hiemhran Mll»er, welelie ene den dnreb aie gehenden Strö- 
men von arteriösem Blute, welches dabey in venöses iü)ergeht, 
die Absonderung bewirkt, ohne dass man eigene abscheidende 
CanVile zu diesem Behufe anzunehmen berechtigt wäre. Die 
einfaehsle Seeretion iat daher die, ireiobe durch "eine hlottie 
Membran ohne drüsigen Apperat von Statten gebt s. 1k dte dei 
Fettes um die Gefässe, die des Wachses an der untern Bauchseite 
der Arbeitsbienen (G. R.Treviranus Zeits ch. f. Phy si o 1. 
III. 2ati.)« Minder einfach ist sie auf solchen ahaonderoden 
Flächen» welche mit Sehleimhdhien CG<7ptae) Tertehen sind, 
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noch zusammwngeseUter bcy den gcbatlten und gelapplflo Dnuen 
und am znsamnMngesetBtesteii «odlicb d«o graaiei'ea, ein«r 
AbBoodening voMteliend«» Oi^gaBen, die fiut fitgene Syrtcme 
1« Thiefiörper mi8iii«cli«n , «bcr dem WeMOtiieheD nach von 
jenen ( inlbchiten sack- oder rolirefifbrnaigen Häutchen sich nicht 
unterscheideo. lit diese Vorstelluog richtig, so wixd auch im 
TiMerffaciit, wie im Pflancemrdcbc « die Absoodeniiig dtnüh 
MenbraBCB htmhkt^ weldie aich venridfültigaii , eW der 
UDteraohted ist; k» Pflaeaearaidie iat dai AbModerade die 
Membran der einfachen Zellen selber, im Thiwreiche ein ver- 
dichteter Zellea- oder Scbleimstoff. Dort tteliaa diu Gefaxte 
mit der Absonderuog in keiner Beziehoog , hier geben sie dM 
Material iür dieselbe anstcUieflilieii her. Dort Meibl das 6e- 
eretnm an dem Orte , wo es enlatandsD, liier bildet die abson- 
dernde Membran Canäle der zusammengesetztesten Art, in denen 
es meiir und mehr zusammenlltesst «nd endlich ausge&hrt wird, 
wobej das Fortwäbren der fieoemirenden Thütigkeii an der 
iortsobreilenden CoooentratioB des Seereis m erkennen ist 



Zweytes Capifel. 
Producte der Absonderung. 

§. 340. 

EintheihiBg der Tegetabilischen Absonderangtstofie. 

Die PjocUute der Absonderung im Pflanzenreiche stehen 
in mehrfachen Beziehungen unter einander, was eine durchgrei- 
fende Enitbeiiang derselben sehr sehwier ig macht Sprengel 
tbeiif, oaoh demVorgange vonGay-Lussac ondTbenard^ 
sie In drey Qassen , nemlfoh sotebe, in denen der SaoerstAff 
in grösserem Verhältnisse zum Wasserstofie , als im Wasser, 
vorhanden ist , solche, wo der Wasserstoff überwiegt und sol- 
che, wo beyde im oemlichen Verbftitnisse, als im Wasser, sieb 
befinden (V, Bau »5«). Deeandeüe iial diese EintbeUning 
beybebalten j aber eine vierte Glesse bmaogefögly nmlidi m 
solchen Materien , die aach Stickstoff enthalten und dadpfeh 
thieriscben Snbstaazen ähnlich oder selbst einerley mit ihnen 
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sind (Theo, element. vt, ed. 44^0* erste Ciasse von 

Körpern nennt er bydrooarbones ^ indem man aie betFackten 
könne» ale dargestellt »par ane molecule d'eau et nne decar- 
houMMf die andern drey bezeidinet er als anroxygen^, surhy- 
dirogen^, azof^ (Phys. veg. I. 168. 3o5.). NäLer an das 
erstcrwälinte Princip hat sich Link gehalten, indem er in den 
secundären Gruodaiaterien (primären Zu&ammcnsetsungeo} 
der Gewächie ein Anfiingen der Mattir mit den indifiarenten 
Prodneten und ein Anseinandei^dien dieser Bicliliuig auf der 
einen Seite in die Materien von saurer Art, anf der andern in 
die von 'ätherisch*öMiger Natur, bemerklich macht (Elem. Ph. 
bot. §• 192.). Agardh bringt die unmitteibareo Producte 
der Vegetation ebenfalls unter drey Ciassen: solcbe, welche 
durch den Ta|j|process entstehen t der durch Entbindung ¥on 
Sanerstol^s beceicbnet ist , solche, welche durch den Nacht» 
proccss , deo die Entbindung von Rohlensaui e auszeichnet, ge- 
bildet werden, und jene, welche im Stadium der Indillerenz^ 
der Ruhe , der Keife, ihr Daseyu erhalten. Zur ersten Classe 
werden dann Zucker^ Pflanzenstturen, Harze, ätherische 
Oehle, snr aweylen die Pflanzenmitch, der grüne kornige Stoff, 
zur dritten der Schleim, die Stärke, die fetten Oehle u. s. w. 
gehi aciit. Wer sielit nicht, dass sowohl das Princip selber, als 
der Grund, nach welchem die Vertheilung geschieht, noch mehr 
Wiiikuhr mit sich führt? In der That hat die Sache ihre 
grossen Schwierigkdten und DecandoUe ist daher- auch bey 
Erwägung der vegeiahilischen Producta aus dem physiologischen 
Gesi( htspuncte , nemlich rücksichtlich ihre i Eutsteliung und 
ihres weitern Verhaltens, von dem früheren Grundsätze abge- 
wichen , indem er unter drey Ciassen die zur Ernährung die- 
nenden Materien , die welche ausgeschieden werden und die« 
welche Ton der Saftemasse abgeiondert, aber nicht ausgeführt 
werden , aufzählt. Unter den Letztgenannten unterscheidet er 
wiederum die, welche l^rodiKfe von drüsigen Apparaten sind 
und zuweilen auch, obwohl zuf ällig, au^gcstossen werden, von 
jenen, wo dei^leicben nicht Statt findet. Innerhalb dieser 
Klassen werden die Materien theils nach den Organen, denen 
sie angehören, theils nach ihrem chemischen Verhalten aufge- 
führt. In der ersten Klasse Hoden mehrere des Festwerdens 
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fähige Flüssigkeiteii flil« teile, in der vweyien komihen alle 
auf dci 01)rr fläche der äüsseren Organe erstiliemetiden Flüs- 
sigkeiten, in der drillen <lie mtlchigeo, banüg^n, öhligen Säfte, 
m-<i«r vierltii €Ue wrt wm, «tickttoff ludtigeo , flkrlModen und 
«ndem Aaterien vor'(Pbjrk. Veg, |. II* cb. VII-— XL)« 

S. 341. 

Milde, verl»pexmlichc , gesäuerte Seeret«. 

Diefit Eintheilottg 'hait toförderst den Nüchtheil, dns Ge- 
gMMiftde dsdureh getretint werden die annitlelb«r >iusam. 
men gch€fren nnd dmu ton den nenilieben Materien an Ver- 
schiedenen , sfcbr von evttander entfernten Orten die Rede ist. 
Betleniiicli scheint es ferner, die Nahrmigssäftc, wohin z. B. 
GuoMi^y Stärke, Zucker, Holzstoff gerechnet sind, von den 
seoeMiinfen SäAen «la eigene Klaise an ti«tttten. E» geAshiefaet 
^eäea airar oiiMr 'AnMtetihrang, dasa «udi 'diei^ im brnndb 
viämSfje eitwr MbtMlieM^ ytm der allgenieinen 'Saftemits^ 
sficfi ' bilden, aber mit der Bemerkuni^, dass sie mit jenen nidit 
msammengedtellt werden können, die imilner auf das Vegetabiie, 
weiinl Üe ibm «dairgelioten werden, Iiis aehildliehe Potenzen ein- 
wirken, da Irfn^iM df»ieClMa1fe 'iM Vergt^tenng des Festen 
unmittelbar bewerkstelligen. Wl^oM inswisch^ die^iebfi^ 
keit dieser Unterscheidung anerkannt werden miiss, so können 
wir dennoch sciiwerlich von dieser oder jener der uns bekann* 
ten vegetabilischen Materien sagen , das«; «^ie die erDährende 
«ey, vklmebrisi diese, w# biejfiM "BRerreiebe 'ini Blute • 
en kettmen glttlbe*', im PflanMtai^tfttbe Ib di<r IfkaC uni unbe* 
kannt. Wdchc tritta nufch'^^aför 'hÄlien möge, sie wird ihren 
Charaeter nicht ontet" allen VerhMlnlssen behaupten, und es 
aefaeint daher diese Materie hier sich nicht rein , sondern nur 
^atktr odel* minder VsArtiüMt liarzu^tdlcfki. fiekanntlich babeb 
Einige die dbjeiMiiifnteil 'eigcben ^ifte der Fibinkieny Abderedie 
Milchsäfte tfMr MÜfti W^Mo"; itfdtofalb muss der Saft, di/lr 
unter den eröahfrehde* Materien eiae Stelle fand , unter den 
excermrten und secerriirten Wieder vorköramen, wie e. B. der 
Zoeker'; aueb kann'ettve excdMibie Fenehligkeit wieder einge- 
sogen und &lidiAra"2^eclke Vt^änA^iMäen^ ^ a.B. dib 
HilInnHehe "bnd welbüelie ^«NigangflCMlttiglCeit. Dieses deutet 

Treviranus Ph/iiologie II. ^ 
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ofiSenbar darauf , da« dar Untaridiiad von ErnSfamng» Sacra- 

lion und Excretion ein relativer &ey und eine Eintheilung der 
Materien nicht tvohi begründen tönue. Am sicliersteo scheint 
nochy alle in den Gewächsen vorkomiaaiide.Fltiafigkeiten , so 
wia alla durch umnittaUMiraa (Mopaa -aeUtaiideaa feste- Snh^ 
aUDseii, 80 laoga sie nm kaioe ElemeDtarorgaoe nod, als 
Secrefa tu betrachten und diejenige Eintheilang derselben wird 
den Vür/ug verdienen, welche den Gang der Natur bey ihrer 
Bildung berücksichtiget. Es lassen sich daher solche eintheüeo 
in: indifoeDta« milde « he^ depan Wjsdar eiaa breoohare 
Orundlage» noohelb saure«- Princip vorwaltet; verbranoUche, 
mit einem Uebergewicbte des Kohlenstol& und Wasserstoffii; 
gesäuLi ic, welche sich durch ein Uebermaass freyer Säure aus- 
zeichneu. Diesen muss noch eine vierte Klasse hiD^ugefügt 
werden, newlich von aolcben, die in keiner der vorgenannten 
drej Ibtbeilungen, «fegen unserer unvoUkomasanea Kjenntniaa 
▼on ihnen , Fiats finden» • Zur ersten Klasse werden Sebleioif 
Stärke, Zucker, Kleber, cur 4weyten feuerbeständiges Oehl, 
Extractivstofl', grüne Materie, Schicindiarz , Harz, ätherisches 
Oeiil, Lichtmaterie, zur dritten die Pdanzensäuren und. ihre 
Verbindungen, cur vierten der hH^re, der scharfe» der>Bar> 
cotJscfae. Stoff I XU rechnen scya. 

■ * §. 342. 'V,, 

Schleim. 

Der Pfla|ixenspb|«>>n von Deeandolle nicht als 
eine reine Absqnderongsipsatarie be^^dite^t sondern aU ein 
Gummt^ das im Wasser gelöset ist . und in der Tbat ist zwi- 
schen beyden Körpern kein wesentlicher Untersdued vorhan- 
den. Er stellt sich dar als eine, mit Wasser in jedem Verlialt- 
nisse^ ,ohne Bey hülfe von Wärme, mischbare Substanz, -weiche 
diesem mindere Flüssigkeit ertheiltr.«|hne, Jessen Durehsiebtig- 
keit au mindern I oder ibm., 'fseqo er .anders, rein ist, Faihe^ 
Geschmack oder Geruch su geben* ^ Parch Säuren . und Alcobol 
wird er veiditlitet, von Alealien eiloJt;t das Gegentlieil, auch 
durch Berührung der Lu^ verdichtet er siph. Oehlige und har- 
zige Substanzen macht. er mit dem /V^asser .inischbar. Unter 
.den Schieimen der verscbieiienen.GeWitiiÖbM ist< jedioqhi was 
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ihre physiflchcii EiflttMclmftcB tittrUft, «b betrtUAtlMier Un- * 

terscliied. Der von mehreren SiUswasser -Algen z. B. Batra- 
chospermum, Bivularia, Liokia^ iii sehr compact, aber nicht 
dehnbar , biogegen lässt der von Ef^idielbiidaidfln MoooqoIj« 
Mon«B sich m Umgß. Fodm SMhen. Ihr, dan mm rm dän 
VMOm; baoadtn d« laltoditebcn Fkdite, «rblüt, oSlierl 
sieb 7 ohne die körnige Form zu besitzen, in seinen übrigen 
Eigenschaften der Stärke, und wird daher Substance feculoide 
von liaspail C^. Syst de Cbim. org. 57.) geaaaaU Dar 
fom Kohiaften und aedani GnMMfiBMB ist locker «ad wenig 
cnsaiDiBeiihtagaid , daher ikn Weh leD borg (De «edibiie 
3i.) ela MooilegiiMeiim betaicbieL Die Gellerl ev« «aoerK* 
chen Fruchten ist gleichfalls nur ein besonderer Zustäod des 
SchleimSi dadurch ausgexeicbpet , dass sie in kälterer Tempe* 
leinr gerinat und e|iie wdche, Kittemde Messe darstellt Be^ 
U^Gend das VorkoiMBai dea Sehleiv^ 10 oaMUt er bigrdeB 
Weaseralgeii numehmal die ganiePfleose^ mit deren snndunender 
Ausbildung er erst abgesündurt wird, wie bey Batracbospermum, 
Eivularia, OsciUatoria u. a. ; manchmal wird er nur um die 
Spitien der Zweige ausgytahitdgn f wie bcj CeramiuBi viok« 
' ecnei , Bsatigiatunif birsateeB und nnderen Arten dkatr Gel» 
lang CHoth M. Beytr» L f/^"), Ancb in don Flecfateo und 
Schwammen kommt er häufig vor, kaum eher in den Biooi€B. 
Im ausgebildeten Zellgewebe, dessen Zellen er gleichförmig, 
aber meisten tiicils nur als ein Ueberzag der Wände, fiilU, 
findet er sich dnreb ^le Xheile der Gewitohse, beaonden der " 
kranlerttgen. Hlnfig ist er deber in den Stengda» BIttlem 
end BlnmenblUllem der nftreioben Blenocolyiedonen, .der Ii- 
liaceeii und Orchideen, so wie vieler Dicotyledonen -Familien, 
der Malvaceen, Asperifoiien, Crueiferen, Cucurbitaceen. Man- 
che Gewächse , welche sonst keine besondere Mengie & ? hlei m s 
bcrilien, beben 4ie Oberflftcbe der Seamen davon unfd^^ 
1. B. LbuDy Pbntago, CoNomie, Gjdonit, (Selvie, Zitipbom 
ond mehrere Crueiferen. IKn solcher Saamoi in Wasier ge. 
legt, umgiebt sich mit einer balbdurchsichtigen Kugel von 
Schleim, die bey Coliomia, unter dem Microscope betrachtet, 
innerhalb einer Heat, welche die äussere Lamelle der Teste 
cn seyn scbeint, (R. Brown Sappl. Obs»,on Orekid. 
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and Asclep. 2.) ein^^schloasen ist, und tiivei-girende läng- 
liche Sohläuclvey von spiralig ^ fasrigem Baa der Wände, eat* 
hilL* ^Aach im Itinerti des Saamen- «eigt das Albamen mwA» 
UlSMn ^64ll6iaiy 'dotb nntf "weam 'dtmeibe im reite fitamcit 
kein %ed6tfM(te»' V^rtotii hät, irle bty nelirttND PapiÜmoeeB 
{Wa hl«efnb. 1. c. S4«)« agHonep PUHeti erschmt der 
Schleim öoch als tin Er7eu£»nis8 *ui»sepUcber Brüsen. Zwar 
hält Rudolph! daliir (A n a t. d. P IM. §. 9a.), das» aus Pflao*- 
iteDdrüs^ keioe Imdore, ats harzige Flüssigkeit ausgeschieden 
werde, ^debn eehweiüdr w«rde 'diese't* Bl »ein iGoeiaii Befüf 
ek *wijleheB ^Mete 'aus -def $ab6biis>dei i^flaesefitlieiles selber iii 
Form ^on Thränen liervorkonime. Allein k ium wird uian 
deo geschmack-' tind gtraohlosea Saft, der bey uosero Sonnen^ 
tfrnn-'' Alten nus den -gesticlteB Blattdrüsen quillt und^ treron 
ei» kkrei^ Tropfen «n - Mliönen' Tagen jedb JUrftee eintteMt, 
nnilm'ide Sdiiejm «der «Gimiidi rennen klSunen« 

Eitfe Wtn tatterigen Theüen MveyH tterm des SeMänIs 
das ^GmninU De« B«do44^ *l«f geneigt , 'dasselbe fii¥> die 
%rnl1ireifde Matcrie-'der ^6ew%cbse ra -lialttn , wenigstens lör 

eine Form, worin sich solcfwj arn reinsten darstefk , da an- 
haltendes Ausftiessen davoti den Tod zur Folge zu haben pflegt. 
A 'seidmet sich ans .dnreh ^itte EigeoselMEifty ^rk'^ kleben 
Und ditreb Miee Blspöeitian , aiiii' dem '^l^iMbe im ^exlrafn* 
ljk«n. ' Aüdi Bddet' man desnillbe Iciinm «nd^s y'als btff 'G«»» 

WAchsen mit ausdaucrndieiA Strauch- oder bauniartigen Stamme, 
wo es entweder in natüriicheu Gängen verweilt, 'oder sich als 
krankhaftes Depot bildet. In der noch grlknen iSdlmale der 
Mandetlrudrte sa(b ich e^ in- gewnndenen Güngen , an wie nn 
fahrigen Lindenkvmgen to- geraden CahSlefi ^dcAr Rinde «(nd^Hea 
Wnilln {ßeyVt^fs^t T. rif.*S. 25. a6.), "Waas tangsam, 
als eiii kldier Tropfen , her vortTtrt , and an abnlichen Stellen 
Schnlz bey Abroma augustniu, Hibiscus divcrstfblius und H. 
•nutrfWIS^ CNnt. d leb. PfL I. 6p. T. IV. F. 6-9.). Hey 
Cycbs rcNrollktk; 2altt1a intet;Hfötia und ^oni^UbKa beobanh«. 
tele' Moll rite Mark- und RindenzeDgewebe in der N»be dee 
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Holzes vicJc grosse , netzartig v c i buödene CuDäic ohne eigene 
Wände, cHe e'm uugeiurbtes Guiumi lüiii'teo uod eben derglei- 
chen hat Mejen auch bey d«»GActa6artoo a-Bb bcj!» C «ialas 
in betoa<^U«iier ikanMi wabFgMorinwii« (A. m^Oi aS* T. HL 
S» ao. AiO«^ Aua denMlbeb tritt das Gamni aickt sellMi m 
WihiiiMMD Mndeni oder b«y warnaer SommervFittcrung von sel- 
ber ;t!j$ und erhärlet endlich ao der Loftj wobey es zuweiien 
eine eigen thümlicfae Gestalt und Favbe aMiiiiiit. BMOodtn 
kommt dergltielMi» vor in de» Pamilwn« dorLa^HraimscD^ dtr 
Hosaceen , dir IWrebinthaceeB* Von l^gaminoseii»» Bi gdben 
Mmboso- mbfea , M. Senegal und andere Arten der Gattung 
(las Arabische und Senegal - GuBlinr, Astra^alns crcticu.s und 
A. gttmmiter doi Tragantgamini ; von Ho&aceen die KiiJoh« 
lAmne , Pflfteme«- , ApHkoscB» «od- Ptrstdlteame ei» gelii^ 
Watties, «OB VberebiiiitbeoM dts« AiMeavdin» oMidaetaterei» 
darebacheiaeiides, weblriecHendes Gummi , welches mit dem 
Arabischen sehr übereinkoinrot. Das Tr;tg!»ntgMmmi bedarf 
xur Ausscheidung der Hitze und Tvockenheit der Sonmifcrmo« 
Bete^ denn nur vom Ende Jimy's an (iiesst es aus (Touvaci'i 
Vaj.i. 56»), beym Steioohete geköp» das» ln>miUiafte Beaobif«- 
iBBbei« de» Wurtt^, wvlefce dae Beffabeieigea dap RimlcmSA« 
hmdert, in VerbioduBg mit warne« Semmevwilta'iiiig «ad. 
beym Acajoiibnuine Einschneiden der Rinde, die eine ua^eheare 
Quaiiütät Gummi liefert (Dec Pbys. L ijtJ). Ursa« 
dieo, welcbe dieMv A«elhreten bewirkeBi. ecfaemmi ^oo denen, 
welehe die Seorelien tUbeHmkipt ▼enaelirair ^'^'i^ mnMfdm: 
mid »an bot aielit nSHiig, niit T otirn^rleia* 4iitf ZiumiteeBi-, 
xiehung wnd Verkürzung der Fibern duoolL ^ WWmÄ, mft 
DecandioHe (L. c. 176.) die Ausdehnung; des Holzlöqrers 
daidi die Feachtigkeiteii' der 'L^$. de^. jeaea eine gixisfiGra 
Meng» ale dB»EiiidemUge#d3^v^«heii) laUi^.Miqrri^att». 
aebrnma»' • .1 I ;i • 

. , . • I 

Stärke» 

IXe Stärike iMileiaakeidet eieh» eomScfaieime^ «faiturch, dass 
sie UBter dei^ Mieroeee|Kr^ aiafai als gleichfirasigar PlnidiNa 
fleh darst^m, aondenr m Foa» von näa tw m am m ibgft gaa^ 
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anscbeloend trocknen Körnern. Diese sind cUirchsch einend und 
an Bich farbelos , dabey ohne Geschmack und Geruch. In 
kaltem Wasser bleiben sie unyerKndert« eben so in Alcohoi 
und Säofen bey gewobatiober X«mpefslor; in kochenden 
Wasser aber aehwdlen aie anf «od aind der Vereinigung 1b 
eine gallertartige Masie flHiig, wvlelie mit Wasser sieb verbin- 
det. Die Form der Stärkekürner ist überhaupt die rundliche, 
aber gemeiniglich ist solche unr^elmä&sig und geht ins Oval, 
die Eyform, das Stumpfisck, -die Linsenfonn über* Besonders 
leichnen die von der Pfettwunel (Maranta amndinacea) sich 
durch ihre eckige Beschaffenheit aus (Baspail N. Syst.5o»>. 
Aber auch in den verschiedenen Lebcusperioden des Theilcs 
ändern sie ihre Forin und nehmen z» B. statt der unregelmVis- 
Algen Rundung bey wiederanfangender Vegetation die Keil« 
oder Cylinderfoim an (I* Fritsche über das Amylnm; 
Poggeud. Ann* d. Phys. u. Chemie XXXII« F. i4«ia 
F« Ofosie ist sdir verschieden ; die grössten 

fand Ra Spall in der Wurael von Typha und iii den Kartof- 
feln, die kleinsten waren die von iris germanica und im Aibumea 
der Hirse. Aber auch jene variiren in der Grösse und so z. 
bey der KartoifiBl von bis Linie im Durchmesser. Sobald 
aber das Sürkekom sieb bis auf einen gewissen Grad ausge- 
biklet bat, ändert jene sich nicht weiter und wenn Ras pail 
angiebt; dass die Körner mit zunehmender Entwicklung de& 
Theiles wachsen, wobey sie auch ihre Form ändern sollen^ 
so beobachtete Fritsche in der balbaosgewMbasl^n Kartoffel 
sie sdm völlig ausgebüdel, so dass nur ihre Menge suiuneb* 
men schien* ISine der ausgezeichnetsten Eigenaefaaften der 
Stärke ist die, dass die Körner, wenn man einen Tropfen 
Jodauflösnng darauf fallen lässt, unter dem Microscope sich 
erst purpur&rben, dann violek^'^Mibbui'Jlind endlich duoLei- 
blau färben. Dabey anderb^^eie ihre Formen und Dimensioneu 
nicht I auch vergebt diese Pirboog unter gewissen Umstanden . 
wieder undlüsst sich abermals herstellen. JNur die aus der Wur- 
zel von Inula Heleniuni und einigen andern Gewachsen erlei- 
den diesen Farbenwandel nicht» sondern färben durch das 
Jod sieb nur gelb. Thompson hat solche cum Range eines 
•igsbin Stoib oaler dem Namen von InuUn erheben wolleo* 
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aber R a s p a i ) und D c c a n d o 1 1 e betrachten diesen ab eine 
biosse Modifikation der Stärke. 

§. 345. 

Imere BeschaffeBhek der SlitrkdUlnflr. 

Milder inoeien Bildung der Stäi kckürncr , so weit sie 
durch das Microscop erkannt werden kann, IjaLen sich Ras- 
^ati and F ritte he besdiUftiget nnd sind dabey zu entge- 
gengesetzten Keaultaten gekommen. Na^ Raspail bat jede» 
SiRrkekom awejBestandtbeile, die beyd^ diireh daaJod gefärbt 
werden , nemifcb efn« ftnstere Httlle, irelcbe 1a kaltem Was- 
ser , Alcoliul , Sauren, sich nicht verändert, im warmen aber, 
je höher dessen Temperatur, desto mehr sich ausdehnt, und 
eme Flüasigkeit, welefae aastritt, wenn das Korn serdruekt 
worden nnd sieh wie Gammi ▼erbtit (L. c. 1 1.)« Nadi den 
Untersnehaogen von Fritsebe hingegen, hat jedes Stirke- 
korn derRartoffeJ concentrische Linien, die]laspail lür Run- 
ze/o der Überdache gehalten hat , was sie aber nicht seyn 
können , da sie beym Drehen de» Korns immer die nemlicho 
Lage gegen den Rand lieobachten* Sie bezeichnen vielmehr 
Schkhten in der Snbslana , die nm ehien Kern Ton nnbekann» 
tcr Natur angelegt und, weil dieser ausserhalb des Mittelpuncts 
liegt , ao Einer Seite dicker , ah an der anc^rn sind. Zu- 
weilen schliesseo sie mehrern Centra ein« deren jedes seine 
besoodern Sehiehten znoichst um sich bat, was den Beweis 
giebt| dass die äusseren Schiebten die apiter nngelegten sind 
(A. a. O. F. i-ia^. Mit der Ansicht Ton Raspail 

verträgt sich nicht die von Fritsche gemachte Beobachtung, 
dass bejr erneuerter Vegetation die Schichten sich gemeiniglich 
einseitig anflösen , wodurch solche &ömer eine eonische , cy- 
Undriscbe nnd andm Gestalten bektamen CA« «• O« i36. F* 
i4«i8. F. 5o-57 . ) Auch ist Ihr jter Ihnstand entgegen, dass 
• bey den St irkekörae» n aus KnoUcn von Canna und Hedychiuin 
die Schichten a» Einer Seite des Kerns zu fehlen seheinen, so 
das» der Kern an oder nahe an der OberÜaehe liegt. Unter 
allen Doistünden jedoch ist nicht sn verkennen, und dieses hat 
wiederoin die Msynang ?on Raspail für sioh, dass die ios^ 
serste Schicht von grösserer Dichtigkeit sey , als die innert. 
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Sic zeichnet sich beym Zerdrücken eines KjorDS, obnc dass mau 
sie grade eine Haut nenocQ konnte, durcb etua$ gelbiiche 
Farbuog , durch Zusammenhaog, durch die Herben und Risse, 
welche sie am Babde bekommen hat, aiu» w&hrend die, theil- 
weide ausgetreteiiei inoere Sobttana faiMeie, arcMg ausam- 
meohängen(]e Klumpdieii bildet ; aocb widersteht jene der Ein^ 
wir^'irig des kalten Wassers, wttlulicü aui" dicäc immer einige 
auilusendq Kraft ausübt. Dab^ ist zu erwägen, dass an eini* 
gev Stärkekörnero a.B« deneq voo Getraidearteo, keii^e Schiele 
toog der Svbfliaoa in^hrgeiH^inipeD wird^ als.qajdbdopi hejaflea 
Wasser oder das Keimen etwas auf sie gewirkt haben (A» a. 
O. i4»0 » so wie, dass beym Drücken und Zerdrücken der 
Körner die Rieislinicn sich sogleich verlieren, was gleicJdalls 
der Meynung von Raspail güii«tiger scheint, als der von 
Pritsche. Was die Ven^ideningen betrifi^ wislehe dia Stärk* 
dnteh einfache Einwirkung erleidet, so dehnen die Körner im 
kochenden Wasser sich , aas und bilden eine gallertartige, stark 
tliu cljijcheincndc iMai>sc , die nät Wasser mischbar und jeqer 
Zustand der Stärke ist , worin sie zw Ernährung dient. Da* 
htff, mrird Wasser verschluckt, von weichem man in der g^ 
kochten Kar^o£(el, nichts m^hr antrifit| da sie roh dessen viel 
enthielt. Die weiteren Veränderungen dafasy sind von F r 1 1 se b a 
an der Rartoffel beobachtet worden. Die AusJcImun^ geht 
vom Mittelpuncte aus und die äusseiste Schicht widci'steht der- 
selhepi. am- längsten j daher entstehen auei'st Risse und Sprüi^^ 
im Jnnarn des.Korivii unregeji^äs^^^ iiild,partieUe>Auftr(sihttn- . 
gen r im Aen^ern. Die 5c|iiclM»n im Si|tilr|Le)Lor|ie der Getrai* 
dearteo , welche dadurch zum Vorschein gekommen, verlieren 
bey fortschreitender Ausdehnung öich \vi( clci {^Ä. a, O. i480* 
Der Kern verändert sich indessen wenig upd es ist schwer zu, 
sagen, waa.eigentiich ihn. bilde« < einigem •Versneheii von. 
Fr.tta«h,e scMnt er dne. eigene Siphitana, weldic dnrelii er- 
höhte Temp^atnr ausgedehnt wird» durch Spuren und Alca« 
lien aber, in A ciLiiiduiig mit Wasser, stellt er sich aU eijie 
Lu(U)lase im Korne dar (A. a. O. i52.). Die Vermuthang 
liegt sonaeh nicht sehr enlferot, dass ein Gas .?on. unbekann- 
ter .Kalur den Mitlelpnni^t des Stürkekorns einnehmen' mäge. < 
Be^ ,d«ii Enartoffel enchcuit diceei. als ein blosser/dunUev Punol 
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und auch bey kleiuen Körnern bemerkt mau nichts davon': 
allein bey den grösseven Mehlkörnern von Söhminkbohnen 
siebet i^ae deutlich den Mittelpnnct eine HöUa< mn^niMiy 
w«l<^e» oncb ymQbiedeiihdt der Form deilboni^' dtejpintig, 
gebogen q* w« ist^ Aat inmer in Sprünge anftfcltii^, die- 
zuweHen fast bis zur Oberfläche reichen, was Link zu vei^ 
sieben scheint , wenn er sagt , dass die Stärkroehlkömer der 
Scbmiokbohnea immer auigeiaasen erseheiaen C^ruadL 4* 
&i%ft.ateivkn'od« I. i5t4> 

$« 346. 
Vorkommen der Starke« 

Die Stärke ist vorzugsweise im Zellgewebe und swar an • 
lonern d6r Zelka adber gclagert's docli* trilft mtta eie aqdi 
des Wintevt. im jüngiten SpUnte ni> f<ob deMenr fibrösen 
RQliren aiü einen Tbeil erfüllt (%i 46.). Die Zilien > wekbe 

die Stärkekörner enthalten , sind nicht immer genau verbtin. 
den; io einigen WurzelknoUen z. B..ipod- Typba , trennen sie 
beym i^eringslen Zerren sich leicht von etoander (Raspail I. 
e» 38. t. a. £ 17.). Bey Rartoffeih , velche reich an SVkAn 
sind, geschehet* dieses Tfvnnen durch* Rochen nnd darin un- 
terscheiden sich die. reifen und mehligen von den unreifen, 
schlüpfrigen und seifigen, indem bey diesen keine solche Tren- 
nung der Z^len eiiolgt. Die Starkekörner liiiien den Raum 
dßr Zelle mehr oder weniger und ihre Menge tUht nut der 
nährenden Eigensehaft des PBanseBf bcües in geradem 'Verhill- 
nisse; bey der Kartoffel z. B. siehet man ihrer in jeder Zelle 
IG bis 20 grössere und kleinere. Aber es seyen ihrer wenige 
oder viele, immer sind sie in dem Räume, der sie enthält, 
uniMeglich und Raspail nimmt desbaüi ani fcdes Rom sey 
dnreh einen gewissen Pnnel asiner Oherflüclie' der BMit^; ir^ 
che die Zeile bildet, befestiget. Er nennet diesen, mMK ftna-- 
logie des Saaracnkorns^ dessen Hilhm und wiewohl er aner. 
kennt, dass derselbe gewöhnlich- nicht, sichtbar sey, so glaubt 
er ihn» doch an den Stärkekörnem- von gekeimtem Getraüde 
nachweisen su können (L. c t fi. f. 18. )• Allein offenbar 
heitakA die Befestigung hier in einem blossen Ankleben, welcfbes 
ao jedem Punctc der Oberfläche ötaü haben kann und man 
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sieht daher, wo eioc Zelic zerrissen, dass die SfärkckörDer, 
gleich denen der grüoen Materie, aus den ParencbymzelleD so- 
gleich austreteo. In Zwiebeln, welche zar KImbc der fiMeit 
gthöm t. 0» von SafinMi^ Sciiireit«!, ZeMoM, stnd sie, ao 
lange tie noch in den ZeHen t^erweileti , to Klcmipen von 
dreyen, vieren, fiinfen vereiniget, trennen sich aber durch 
den Druck beym Zerscliiieiden , und stellen sich ein/.eiii dar 
(Pritsche a. a. O. i4o.)- innerhalb der Zeilen verändern 
•ich die Amylumkomer durch Hitse auf die nemliofae WdiCy 
als aosaerhalb, sie sieben alle wüssrige Fläsiigkeit an und 
nehmen dadnreh , dass sie sich ausdehnen , den ganzen Ranm 
der Zelle ein. Wirkung der nemlichen Ursache ist, dass auch 
das Pflanzeney weiss gerinnt, weiches sowohl zwischen den 
ZeUea f als den Körnern sich befindet and dass sodann das 
leiste, amn in die Zwischeoräome der Körner gedrXngt, neta- 
förmige , unregelmässig verbundene Bilden- bildet, welche nadi 
Entfernung der Stärkekörner im ttaome der Zeii«o zum Vüp« 
schein komoien (Das. 169. F« a8.)^ 

§. o47« 

Pflaioentheiie 9 welche Stärke enthalten» 

Die Stärke ist vermöge ihrer trocknen Form einer Ver- 
änderung dnrch äussere Einwirkungen wönig unterworfen und 
Wahlenb«rg nennt sie insofern eine unzerstörbare Form der 
allgemeinen nfthreoden Materie der ^ewichse (De sedib* 55.). 
Man findet sie deshalb Tortngrweise in solchen Tbeilen ^ wo 
jene fiir eine längere oder kürzere Zeit aufbewahrt werden 
soll, also in Saameu und ausdauernden, besonders knollieiien, 
Wurzeln, wo die Natur, auf die Erhaltung ihrer Bildungen 
bedadit» einerseits eine Knospe hildet, die unterbrochene Ve- 
geletion rari bestimmten Zeit fortEOsetsen, andrerseits dnrah 
Ablagerung von ernährender Materie fUr^ den nngehemmten 
Fortgang derselben Sorge trägt. In den Saamen daher, wo die 
Lebensthütigkeit der längsten Suspeosion fähig ist, findet sich 
die meiste Stiirke, so dass sie z. B. nach einer von Deeav- ' 
dolle gegebenen Uebersicht im Reis % bis .des Gänsen 
ausmacht} hingegen bey den Kartoffeln ungefähr nur ein Vier- « 
theil dcssdibea (Phys. I. 187.)) was auch mit den Angaben 
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von H. Davy (Syst. d.Agr. Chemie i58.) ühereioalimmt. 
lo Betreff der einzelnen Xheüe des Saameo ist das Perisperia 
dann damit «n^eniUti waio eingdfcteoer Aof« der Em- 
bryo y bcfooders «In GotjiedoDBrtbeü » wenig «ntwicMl kt» 
Dieses ist der Fall bej den meisten Monocotyle^onen mit Ant- 
Dahme der Gräser , die in ihrem schildförmigen Koi pur einen 
beträchtlich ausgebildeten Cotyledon haben und dennoch ein 
ao Amylum reicheres Ferisperm, wie irgend eine andere Pflan* 
sen£imilie» Wo aber das Perisperm fehlt d. b. dunn and bäu« 
tig ist, sind oft die Cotyledonen, wie bcy den Hülsengewäcbsen^ 
oder der dieselben ersetzende Theil, -wie bey der Wassernuss, 
aehr mehl reich. Am seltensten bauft sich das Arnyium imRa- 
dicularthcil des Embryo an, wie bey jenen Mooocotyledonen, 
welefae JU G.Aicbard unter den Macropodes nongramio^ 
begreift. Ansserbalb des Saamen hingegen wird es in der Frneht 
selten angetroffen nnd die Fmeht des Brodbanmes CArtocar« 
pus) enthält dessen in loo Theilen nur 3 bis 6 Theile; kei- 
nes aber besitzen die sogenannten mehligen Früchte z* B. von 
Arbtttus Uva Ursi, Crataegus Aria, die mehligen Birnen n, 8. w. 
Das anscheinend Mehlige kommt hier bloss von der geringen 
Klebrigkeit im Safte des Parenchyms, dessen Zellen daher, 
wie aus andern Gründen die der gekochten mehlrcichen Kar* 
tofleln;, sich leicht von einander treonen (W a Ii len b. 1. c. 36.). 
Sehr häutig dagegen findet sich, das Amylum in den Wurzeln^ 
aber nicht in den jährigen nnd anch wenig in denen der Bäume 
nnd Stiüucber, hingegen in grösserer Menge in denWnrzein 
▼on Stauden, deren Stengel jährlidi absterben und am meisten 
in den kuoUigen und fleischigen z. B. der Kartoifein, DIosco- 
reen , Bataten, dem festen E^orper der Zwiebeln u.a. Betrei- 
fend den jährigen Stamm und die jährlich ab&llenden Blätter^ 
so enthalten diesCi als Theile von kurser Dauer, kern Amylum, 
auch der ansdauernde Stamm bey Bicotyledonen im AllgemeL 
nen nicht, als nur in der jüngsten Splintlage. Hingegen bey 
den Monocotyledonen finden wir es bäuGg im Innern des Stam- 
mes, wenn er ausdauernd ist, z. B» bey den Palmen und den 
ihnen, wenigstens im Aeossern, ähnlichen Cycadeen., Hier ist 
besonders der obere Theil gegen die Blätter hin voll einer 
nährenden , mehlreicbcn Substanz, die bey einigen Palmen in 
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vorzüglieber Meogc vorkommt und durch angemessene Zube* 
vcituag den Sago liefert. Von der Carmmbapahne in Brasiu 
Ken sagl Mar tioa« da» man wn$ dem Stamme dcweh ReÜMtt 
mit Wktffer efn feines SaAtmehl erhalte (Reise in Bra«. Ii. 

753.>. Aach Ib ^erenntrenden Bl6Nern ßbdet sich Starke und 
so ist 13. das farhelose Parencliym irn Innern der waizeoföi^ 
migen Biätter von Hakea aeicotaris voU davon« 

348^ 
Zucker. 

Der Zucker unterscheidet sich vom Pflanzen schleime ond 
der Stärke durch drey Merkmale: er schmeckt süss, ist un- 
ter günstigen Umständen crystallisirbar nnd geht; in hinlftng- 
Kchem Wasser anl|elö8t, eine VerwandliiDg in Aleoboi ein. 
Mit der Sittrice inshesondeve noch vergUehen ist er swar so- 
weilen koniig , aber die Korner sind nicht eigentlieh koget- 
lormig f wie bey der Stärke. Unter den genannten Eigen- 
schaften ist jedoch der süsse Geschmack die aMgemeinste, angleich 
aber ein Beweis , dass der Zu^er einer weniger mildeni mdir 
dUCsrenlen Natar, nnd insofern einer minder gleiehanIgenZn- 
^ sammensetzung sey, als Schleim und Stärke« Diesem entspre- 
chend crgitl t nicht nur die Analyse einen c;rösseren Gehalt 
an Sauerstoff, als bejr den zuletzt genannten Körpern, son- 
dern iban kaftn auch, Termögedes von K.irch ho ff entdeck» 
ten VerfiihreD«^ Zacker darstellen dttrch fiebandhing dei* Stärke 
mit Salpetersätenre; Dagegen kann die Anlage tn er3r8tallisiren 
und die Geneictheit , in eine weinige Flüssigkrit niKrzngcbGD, 
beym Zucker zurückgehalten und unwirksam gemacht werden 
durch Materien I mit denen er sich leicht eorobinirt. Diese 
sind zum Thetl bekannt, zum Theil nicht» in wekhem lets* 
ten Falte man bequemer Ihidet, mehrere Arten von Zbcker 
zu iinterscljeiden (Raspail 1. c. oöt. 3io.) z. R Bohrsocker, 
Traubenzucker, Stärkezucker ti. s. w. , deren jede Art ihr 
Eägenthümliches hat. Zur Crystallisirung des Zuckers aber ist 
erforderlich einerseits ^ dass er eine ireje Oberfläche habe, 
welche die Entwickelnng einer Polarität ^ denn das ist die 
Grystallbildong, begiinstige, andererseits dass er vom Pflanzen* 
schicinie irey sey | dessen Gegenwart ebenfalls jenem Proccssc, 
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anf ^yifaeluniMle <Art, Itindariicli adbflint In Imievii der Pflant« 
tritt man dttheif den Zaoker nie in Crystalllbrai an, und wean 

Sprengel dergleichen im Zellgewebe von Piper maynuliae- 
foUum wahrnehmen wollen (Vo>m Bau 2I9. T. I. f. 40> ^ 
uaheiot er vielmehr Cryttalie ¥Oo taoeikkenuenn JLalLe vor 
mA gekdit iwa liabeo« Wm andreraeite wmmhß^J^^km^nAmt 
nedi »nicht ürjtbMaoiuA ibeolnofaletiieiBd, m liegt diellrMalte 
vcrmuthKch nur in nnserein Unvermögen , ihnen den Sciileim 
EU nehmen , der die Ausbildung dieser Formmräckhult. Nach 
doD Befrachtungen von Kaspail (L. c. 296.) iiit 4ie Qw§nn> 
wart von lieber ui :eBMm onefairlMlIiten Bfkummmt^ n$m^ 
devlicb , m 4Bat «reüige Gaknng An? oiiiwfaiii|un» «dam aJi* 
wird soldfaen Znckers&ften , wiaiet« idieaer V t f ü adewm g .niekl 
fiihig sind, jene Bcymischan?» fehlen. £s bleibt folglndh der 
süsse Geschmack das Üanptmittel , die ■G^geniKart »dosguckari 
Ol PiMMuaftea. an •«BkenneD. 

fi- 349. . ' . / 

Selten crjrstalliswt \ 

-UebereinstimmeiMl mit den bisherigen Bemeik'Ungen über 
dte Toriohiedene Art^ arin %ieh die Gi^eiawirt ^ •Zackem «n 
^eriLeniiett giebl , in inmm ErtaWam an JktrOUillMm d«r 
Tbeite iind das Vorkommen ni FflaoubuiMtu Mumtert^ieklenl 

An der ObntUiche nnter dem atmosphärischen Einflüsse stellt 
er sich aui drcytach« Weise dar: als GrystaUloisclier Udberzugy 
{fectar und Ilaana. CrysttflUsirt wird der Zucker ^selten und, 
wie- bemerkt^ nnr afrS'lftcbib iber <der £rde, welobo dorLijtfl; 
filossg'eslelll 'sindy <hier aber am iMlofigilon «n den d e et ai f W - 
denden Organen der Blurae wahrgenoniinen, J. L.Od:hel itrs 
bemerkte soitAen »so gross als eine Graupe« in den Nr( taiien 
-abgefidlener Blumen von impatiens Balgaraina während einer 
•ttaffcen Sonoenwürme C^eliwed. AMdl. f. 17744 
A.tton ftad film im Mden Anbdbge ider BfomeHtoo ttlrelllik 
Begtnae (Decand. VhjHt. 1. M^J, JUger bn- -eiaiitr 'Im 
Zimmer mit fast siebeuzi^^ Blumciihuscheln bliil»enden Pflanze 
von Rhododendron poniicum ab Klümpchen, die in die Binne 
des Blumenblatts 9 worin sich der I^ectar sammelt, theilweise 
mit mem kleinen Stielesich fortsetzten (Zeit sehr* £, Pbysiol. 
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Ii. 1 73.>. Karr sah bey £aoomis puiicUta da» Neobur aueh 
bty sehr 'wamwr Wittemag in k^Mmigeo Zneker Terwaniielty 
der mehrtre Wochen lang am Frnchtknotai titsen trfieb (Uo- 

ters. üb. d. Bedeutung d. Nectaricn 109.). Ich habe 
dergieichen ebenfalls im Octoher iB55« und iB^y. in den Biu* 
men won Epbeu, die im Freycn aufgeblühet, dann aber elugf 
Tiag/t Im Zinner gehalten waren , beobacbtat Dia ncotarab* 
eondemde Schcilie, hier bduinntlicli einen stQni|ifini BL^el 
bildend f war mit einer dünneu , bin und wieder unterbro- 
chenen Schiebt vun weissem, unordentlich crystallisii tem Zucker 
von aehr süssem Gescbmacke bedeckt, der sich in einea» Wasser* 
tropfen schnell anfiöste» Zu bemerken ist dah^, dass anhaU 
eender SmMMcliein neiMt bebUdillidier Wärme ondTirocken- 
bett der Lnft cbt Phinoaica begldteten, dergleichen Einwirkung 
atjcli in den Pallen , welche Odhelius und Jäger beob- 
aclitetea, Statt gefunden zu haben scbeini« Dass auch an 
Blattern etwas der Art vorkommen kdnne 9 beweiset eine Be- 
obachtong von Sprengel (V. Ban Sig.), welcher wahren 
Zacker auf den BÜttcm to« Cassine fifauroeenia fand, wenn 
die Sonne zu heiss dui*ch die Fenster des Treibhauses auf die 
Pilao2e schien, wobey jedoch nicht angegeben wird, dass er 
ctystallisirt gewesen. Von der Isländischen Alga saccbarifisra 
Borricfa« (Fncoa paloaatiM L.) bekommen die Aienien , nach» 
dem sie gewasdien « getroi^net nnd in könfliger Verspeisung 
in Tonnen gepackt worden , von aussdiwitzendem Zneker, aof 
Isländisch ilneita genannt, eine weisse Farbe (Olafsen u. 
Po Velsen Heise nach Island I. 255.)- wenigem 
Bepble hingegen sobeint Focns saediarinas L. seinen Namen 
aa luhran^.da der weisse Uehersagi' womit er sicfa faedeekt» 
wenn er gewaschen nnd der Sonne aosgesetat ist, sieh nicfal 
wie Zucker veilialt, sondern einen ekelhaften Geschmack hat. 
Auch dient dieser Tang nicht zur Speise , wenigstens nicht in ^ 
Schottland (Hook. $eot* I. 99.)» und die Norweger geben 
ihn ^ihrem fabelhaften Seeteufel mr Nahrung (Wahlenh. 
Jiapp«49i.). 
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Nectar der Blüthen» 

Bass der Nectar der Blumen eine Art von Zucker sey, 
ergicbt sich theils aus jooen Krtkiiruo^n ^ wo er sich crysUl« 
iinifcii daritelit« , tkak aus «euieiii gewöfanlicheB VorimiaMii 
ah eine didie^ dmUdrtig6) .glttiiaeDde^ lelir sune Flümf- 
keitf theüs nicb daraus, dats er för den Honig den In e ectm 
vom Bienengeschleciile das Material giebt, welches, allem An- 
acheioe nach , nur wenig verändert wird» Analysen desselbea, 
dem ieftugen Zoitaade d«r CheaMe angemesseo, raitVergl^efanag 
der ProAa^ von mebrtrkj Gewäehieii vnd Familiea, ml 
nieht liekannt and aar Omad vadiaaden, «« gUabea,' das« 
der Ncctar ausser dem Zucker auch einen kleineren oder grös- 
seren Antheil Pflanxenschleim enthalte. Dabey scheint er von 
den flüchtigeo Beatandtheilen der Pflanzen , in deren Blütben 
«r unk efieagty mn Acftberi«Dib.öhligeDy Sdiarfea, Jüareotisehan 
«twas in mob «afBehinei» at konnea, was auf fseine Farbe und 
Consistenz, seinen Geschmack und Geruch Einfluss hat. Kol- 
reute r samineite den Nectai von sechsetJey verschiedenen 
Gewüch^&milieD mid bemerkte an jedem etwas vom Ger nebe 
der BQawm , va» mA aber dnreb Abdaiapte^ verlor,- Wobey 
die anlkagb klkroi larbelofe FUiin^eil'me geibe Patlto eiL 
bidt {Vorlauf. Na e'b riebt §. i8.)* Karr Ibnd den Nectar 
von Acotiituni tauricum und Hclleborus foetidus, wenn er mit 
einem Pio^ei herauAgenommeu und jede Verletzung des üonig- 
l^efaiaes vertnieden .war>' von. wideriiebeai t • etwas schailimi 
GescHmaiCbe und so brtlei «nob der von Labbitsn «nd Spaai. 
scher Kresse unmer etwas: vom Gerücbe -mid GesobaslMtba der 
Füanze , welche ihn gegeben hatte (A. a. (). iii.). Dass der 
Honig vets<^)ieden ist , nach Versciiiedeiiheit der Blumen , aus * 
welchen die Bienen solchen bereiten , kann zum Xbefle nur 
un Nectan "Seusen (%rand rbabm* ^ Laodwirtbe wisien, -dass dei^ 
selbe in Haiden t wo .viel: Haidekrant «ad Baebweisfen^^'winahsl^ 
von brauner und minder guter BeschafTenbeit tst| als der weisse, 
welcher von wiesenreichen Thalern gewonnen wird, und dass 
^Ib^ tiler ncuUi9he Bienenstock in den vci-schiedenen Sommer- 
MoMten ein veracbiedencs Product giebt» /Insolem hat «s 
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aichU-an and iiir sicli UawahncheiDlichc*» dass dnrefa deD 
Nectar aocli die scharfen und narootiaclien Sloffis eiDer Pflanse 
dem Honig sieh mittheilen können. Beluuint sind die Erzäh- 
luttgeo der Alten von einem Honi^, welcher denen, so davon 
^enoMen., den Verstand verwirre« £r soUte an den Knüsten 
i/dmtMhmmhm.iMiaot^ ibeeondm um HenUBlea-ttnd Trapesunt^ 
wob fibdmiif^ind voQ 'dcn Büenen'^na >|peiirj«en, Mabsen lierei- 
ftett ^ we ^de n », «fmMe tToiivniefiiyrit , ^der ian*- >Ort : und 'Stelle 
war, für Azalca punlica und lUioiioddiidron ponlicnm halt 
.^V-oy* 4lu Xev. II. ü5o.)^ Bai las über nur für die erste, 
indte* ^ die Wirkungen * iauch in GegpRldeto ' wahfmehme, 
• m9 tBhddodlBbfban dbUe. ' ' Iff e^Mll<^ •> mglM w * 'X^h H n as. 
^ed* mdwlitl; ^P<«^. 96 )1 i8k«iler'deni£inIirohnavn v«h ^Öeor- 
gien und Osseticn bekannt , dass die ßiencn , wenn sie die 
.Biiimeo der Azait^a poüiic«i bcäuchen, Honig von bitterin Gc~ 
rscfamacke und widerlichem Geraclic bereiten , dessen narooti- 
ranhetli^ilagaBt ^ada^Dfl; crArhrdk^^ hidte saklie . idaoan »gteiiohen^ 
f Wf^ota' tlifir tUafunelloiah . faerroiBlNruigWoidii jfdiu if&dlichc» 'der 
l^ev^inigten Staafi^ ^bewäilki flontg , der Vo^n den Bienen aus 
mehTcrnn Kiilmicu, so wie aus Andromeda mariana f^esatnmelt 
jifi)j^4W9 Irrereden y.^Qanvulsionen und selbst deo Tod« LnS- 
^i^i ifjfittjijlliy /daüf^airtyl 41ül6ii' «n/fdbr ifidiwaic mbdklbi^ sie 

j^^rWon fadbaffenTViM illi^oo^sdilmt'GMe«^' Imran oe^eb' der 

eine Rt»rb, und er vormuthet aus der Äleni;«' von in der ^^•^he 
•Widchsendem Aconitum Lycoctoacrai «und^« Napeüas, dass die 

fililnMn^^* gi%«»)ttdB% gia/d4iiio^e<l«r'«A«M* PfitMi«Mn 
Jk§atfMhtAtm%ßksUwmift vi^^wkim x»Mk s^A>iit«'ei^4a)rf « 48). 
iMaMkm^mhAviB^ dvrobrenrruueblAFUS. iMd« i uiftd Twey 

seiner Duglcilcr iu Brasil ien an den Ufern des Uruguay 'rtach 
dem Genüsse des^ von einer Wespe (Polistes Lecbeguana) aus 
•düinjUlectar .der giftigen PaulH»i»i«ttSlvah8^ allem Vci'muthen 
■imi>l»»flftigwilatan »liirmdga ^^IP Inarfadi Iwiqml '4m Uf^gii lij^ 
\wimMiUMäm^k^Um-tmiM^i\ Bemeite, dadb, abdli ü^a 
ansgeinaciiiiware , diist»ilKd Bfenen das Material dieses Honii:^s 
aus der gen^finien Pllanze p('«^ogen Haben, doch zuVor beslinnut 
.i^den iniiss^« wciclies der Antheil desi>iectar, welches der des 
JfMfffl^ mi dkur athädiidien Wirkakig gM^eiv itey <P h y s. f. ^i^O* 
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f. 351. 

Menge und Vorkommen des Nectar. 

Die Quantität des Nectar, welcher von den Blüthen ab* 
gesondert wird, ist veraohiedcn und snweilen tebr bedeutend« 
Naebdem man tbn weggenommen, erseagt er sieb wieder, «o 

dass K ö I r eu t e r an jeder Blume der Koyserkrone ihn etliche 
Tage nach einander drey- bis viermal sammeln konnte und auf 
dime Art von 46 Binmen ungefähr eine Unxe erhielt (A. a. O« 
47 0» wnt Inr jede Blume etwa einen halben 5en]|>el giebt. 
Aber vom Meliantbus major liefert jede wobl eine halbe 
Di .ichme desselben , der, kaum ausgeschieden , auf die Blätter 
berabtrieft fllerm. H. Lligd. Bat. 4^7-)' dergleichen man 
auch an blühender Agave americana beobachtet« Der drüsige 
Apparat, weldier der Abacbeidung des Nectar vorsteht, befin- 
det steh meistens am Reeeptacnlum , niebt selten auch am 
Reiche oder am weihüclien Genitale, wenn man nicht etwa 
die Ansicht vorziehen will, dass in diesem Falle eine Erwei- 
terung des Fruchtbodens den unteren Theil der Kelchröhre, 
oder des Fmcbtlnofeos übersiehe« Nicht alle Blumen schei- 
den einen süssen Saft ab, jedoch die meisten von denen, weU 
che eine gefärbte, saftreiche Bhimenkrone haben. Nach einer 
Zusammenstellung von K u rr sind unter 1 46 Familien von Dicoty- 
ledonen 74» also mehr als die Hülfte, ohne Nectarabsonderung 
CA. «. O. t7.)« Aliein es ist su erwftgen, dass manchmal un- 
günstige Umstände s. B. Wegföbrung des Safts durch Tnseeten, 
oder zufalliges Unterbleiben der Absonderung wegen Kränk- 
lichkeit der Pflanze, wegen ungünstiger Luftheschaffenheit u. 
dgl. Schuld seyn können, dass man keinen Nectar in den Blu- 
men antrifft. Bey den Monoootyledonen mit novollkommuer 
oder mangelnder lAumenkrone fehlt dieses Secret besonders 
binfig und hier findet sieb manchmal eine seltene Art von 
Frsalz dafür ausserhalb der Blume. Bey einigen tropischen 
Orchideen , nameotUch bey Cymbidium ensifolium , aloefoliam 
und Terecnndum, so wie auch bey Limodorum Tankervilliaei 
bemerkte F. Fischer eine Nectardriise auswendig an der 
Basis jeder Bractee, worauf wShrend der Blüthzeit, und selbst 
noch vorher, ein JVcctai ti oj>[eu sicii bildete. Drey ähnliche 
Drtviranus Phj*iolo§ie II. ^ 
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Driiiea bemerkte er an der Aoiicoseite der Batb der drey 
äusseren ßlomenupfel des Limodomm, so wie am Gntnde der 

Bractcen un<l der Blumen von Alcliis Irngrans (Mem. d. 1. 
Soc. Naturalistes d. Moscou L 246.)* Bey Ltmodo- 
nun Tankerviliiae habe ich , ohne die frühere WahrndMMing 
Fiachers au kenneoi an den weissen Bracteen die nenUehe 
Beobachtung gemacht und bey Fpidendrum elongatum nahm 
ich auch am Giuude der äusseren Blumenzipfel jene Nectar- 
tropfen UusserlicU wahr (Verm. Sehr. IV. f)3.)' Bey der 
Fritillaria Imperialis soll der Nectar in der bekannten Yerti^ 
lung am Unlertbeile der Blumenkrone nicht finey ii^gen, lon- 
dera in einer buutigen, durchstditigen Blase eingeseblosseii 
seyn , allein dieses ist eine Tauschung, wozu sich auch Mal- 
pighi verleiten liess, bis er sich durch Ankleben des Tropfens 
an aeiner Fingerspitze , wenn er ihm dieselbe genähert batte, 
Tom Gegentlieiie überseugte (Opp« omn* I« 6a.)« 

% 352* 
Manna. 

'Wie der Nectar ein Erzeugniss gefärbter Pflanzenthcile 
über der Erde » die mit keiner oder einer adir dünnen Epi. 
dermia verseben sind, so kommt die Manna nur an der Ober» 
fltebe grüner Pflansentheile , die eine ausgebildete Oberhaut 

haben y also der Bläller und jungen Zweige, v€,i\ Sie isl da- 
her , wenigstens in den meisten Fullen , keio natürliohes Er- 
aeognissy wie der Nectar, sondern ein auTaUiges, weiches, um 
dargestellt au werden , erlbdert , data die ausscheidende ThtU 
tigkeit den bedeutenden Widerstand der Oberhaut überwinde. 
Die Maona ist jedoch nicht immer eine Absonderung der nem- 
' lieben Art und um zuerst von der, die als Arzncymittel im 
Gebrauche ist , zu reden , so gehört diese durch ibreo süssen 
Geschmack^ ihre leichte Auflösbark^t im Wasser , ihre « wie- 
wohl unvollkommoe GrystalHsirbarkeit olfeobar anm Zucker, 
allein sie unterscheidet sich durch einen widerliclien Neben- 
gescbmack| der von einem oit^cnen mit ihr verbundenen Piin- 
cipe abhängt, so wie durch ihre Unfähigkeit^ Alcobol zu er- 
zeugen* Sie bildet sich auf den jungen Zweigen der Fraxinus 
Ornus und einer Abart davon^ der Fraiinus rotnndifoUai theils 
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VOD sellMTf tb«UA oaeh EioaehiiittM iD die Rinde ; auch die Blät« 
ter eneogen sie, wiew<ih] in geringer Quantitüt. Ihre Haupt, 
fundorte sind Calabrieo und Sicilien , aber nach Targiooi- 
To^ietli gewinot man sie auch in ToscaDa (Reisen in 
Toaeana übera» ¥. Jagemann II. a6o.> uod nicht nur 
▼on der Manna-Eicbe» floadani auch von Garpinus Betnlus; 
aelhst im R. Garten mi Parii sab Detfontaioes sie von 
Fraxiiius Oinus und F. lenliscifolia erzengt (Hist. d. arhr. 
r. 107.). Im Ailgemeiaeu jedoch scheint es dazu grösserer 
Wärme des Ciima za bedürfen , als Frankreich und Dentaeh- 
land beaitxen. Auch andere GewUchse geben eine der Haupt« 
Sache naefa ahnliohe Manna in solcher Menge, dass sie Gegen- 
stand des Sammeins ist. Die Manna von Briancon (Maiiiia 
brigantica) bildet sich im Maj und Juny nach tliaui^icheo 
T>iächten an den Blättern junger Lärchenbaume in Gestalt ypB 
Deinen klebrigen Körnern, weiche Gesebmack ond Wirkungen 
wie die Manna Ton Calabrien besitttn (D esfontainea 1. c 
11. 6o5.)» Die Persische Manna ist das Pioduct von Hedy- 
sarum Alhagi L. {Alhagi MRurorum DG.) in Mesopotamien, 
Syrien, Pcrsien, und besteht nach Rauwolf aus Körnern, 
wie CoriandertaameD gm«, an Gestalt und Geschmack der 
Lärchen - Manna ühnlich (Heise in die Morgen!» L 94*X 
Nicht immer bat die Manna fene Bcymisofaung, welcbe ihr 
die purf»irende Eigcnscliaft giebt. Die Tamarisken - Manna 
im Sinaigdbirge liefert eine Abart von Tamarix gallica (Ehren- 
berg in Linslka II. a8f.): na iat von reiner Süasigkeit, 
▼on Farbe und Gonsiftens wie Honig und wird von den Sinat- 
bewobnem gespeiset. Von Rhododendron fMinicenm Read»., 
einem Baume der Gebirge des nord liehen Indien , schwitzen 
die Blätter an der unteren Fläche, und stellenweise auch die 
Zweige I eine süsse Snbstans, welche aar Speise dient, ,hM 
nur ak einen dBnneii Uebenog, bald in grösseren Massen, «a 
der Mittagsseite des Bamnes, aus <K o s t e 1 e t ak. m.e d. p h a r v« 
Flora III. 10:22.}. 

§. 353, 

Andere' süsse AusscbwiUungen. 
Bey Glerodendrott ytsoosum Vait. wird naob F. Fisc ber'i 
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Bemerkung ein siiiser Saft dorcb ttoltrte DrOiCD eneogt, die 

sich aaf der Scheibe des Blatte« MiiHien und dnreh ihre don* 
kele Farbe leicht vom Parcnrhvm tintcrsclieiden Ir^sseu (^A. a. 
O. ^247.)» Aber auch ohne allen drüsigen Apparat könneo 
iüsse Safte von grünen Pflanzentbeilea ausschwitzen , und 'e8 
bedarf dazu nur einer sehr warmen, anhaltend trockene« 
LciftbeacbaffiBnheit. Am Oeblbaume, mehreren Ahornen, dem 
Wallnussbauniu , Jen Weiden, Ulmen, Fichten ist dergleichen 
von Lobel und Pcna, von Tournefort, Rencaame u. a. 
beobachtet worden und schon Plinius hatte Kenntniss da- 
Von« An Weiupappeln und Linden habe ich es mehrmals 
während einer heissen und trocknen Sommerwitterung bemerkt, 
so wie am Carduus arctioides und an Orangenbäumen, wenn 
die Luft der Cewächsluuiser zn warm und 7,u tiocken war 
(Vei m. Sehr. IV. 87.)* Das Secret erschien stets auf der 
O.bersefte der Blätter in aeratreaten« zerrinnenden Tropfen, die 
endlich aasammenflossen und einen Ueberzug bildeten, der auch 
tbeilweiee abfloss. Mit dem Mtcroseop nahm ich an den Stet« 
len, wo Sali Iropfclicu anLlebteii, iiiclit die mindeste Verletzung 
der Oberhaut wahr, was mit Beobachtungen von Wahlen* 
berg (De sedib. 29.) übereinstimmt Wie daher der Aus- 
tritt erfolge , ist uicht 4eiebt zu sagen , wenigstens haben die 
Poren der Oberhaut keinen Theil daran y da deren a. B. bey 
der Weisspappel keine auf der oberen Blattseite voi kommen, 
wo nach meinen Beobachtungen allein die Ausschwitzuog 
Statt findet. Aach die Ansicht von Wahlen berg (A. a. O.) 
da IS das Austreten an den Zwiseheorftttmen oder Verbindungs- 
piineten der Oberhautaellen geschehe, bat die anderweitige 
Bestimmung dieser Zwisehenrftume gegen sieh. Abgesehen da- 
von ist merk\s Ul liig , wie einerseits Bäume und Sträucher vor> 
EUgsweise dergleichen Ausschwitsungen unterworfen sind, andrer- 
seits eta in Geschmack und Consisteoz gleiches Product ans 
aar gana versehiedenartigen Sftften bereitat wird« Man beob- 
achtete nemlich dasselbe so gut, wo Blütter und Binde ge- 
schmacklos und schleimig sind, z.B. bey Linden uikI A liorncn, 
als wo sie eine bittre , harzreiche Beschaffenheit haben , z. B, 
beym Oehlbaume, Nussbaume , Orangenbäume, den Pappeln» 
Fichten u. a», so dass die Bildung des Zockers aus dem allge. 
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jneineD ZeNgewebssafle hm- erst Jaon 2U ^eschtUeti scheint, 
wenn derselbe sekier hariigfio rnrnk guianösan TheUe sich ent» 
kdiget hat. Von ckr hiaher crwogenta Arl' jedMh, wie eiQ 
füsier Saft aus Innern Umehan an 4«^ Oberfläche berrerlritt, 
sind die Fälle an «ntencheideo , we lesecten die U riachen 
davon sind. Nur fehlt es uns hier grossen t heil s noih an s chei n 
Beohaci»iungea. £5 ist gewbs, dass niaitche Arten vonAphis, 
die sich sämmtÜch von>Pflan8ensi(len.eRnähren^ aus dem Hin« 
terlheile ihres Rörpe» eine füüaiiglieit van sich leebcni die 
nit ienem Seeiete grüner PflaosentlMUe grosse AehnliclikcSt 
bat (R e u u m u r M e ra, p. 8. k II» ist. d. insLcL III. l\ 2. 
46.) und Manche haben deshalb die süs^n Säfte auf den Blat- 
tern ohne Unterschied liif Eraeagnisse der BlaiUäuse und ihnen 
ähnlicher Thiere halten vollen CS, l^ergmiana und Ch 
Bjerkander in den £ehved» AhbailidL t, i779< 278. 
und 1784. 34i-> AUein sie verwephseln «wej in der Art des 
Vorkorumeus üiieiibar verschiedene I^roducle , wovon dos eine 
iiaierischen , das andere vegetabiiisclMO Ursprungs ist, mit einWi 
ander. Nicht minder verdieDl noch daa eine Untersuchung^ 
was voD I>eoa-ndolie (L.* c a%.) und Andern, den Ur- 
sprung gewisser Arten* von Manna , «ck erklären , angenommen 
wird ob und inwiefern Verwundung di i Tlieilc durch das 
äaugwerkxeug eines Inseets Austreten u»d ^usswer^len des Zel«- 
lensafts veranlassen kenne. Wenigstens ist dies Dicht die ge- 
wöhnltohe Wirkung den Stiehs , der nur Saftauflnes au dem 
verwundeten Orte au' earege» ^Üe^t, worauf Ausdehnung und 
Anschwellung folgt. Diese kann freyJich wieder secundär ciuc 
vermehrte ZuckerbiLdung vcraniasseii , "Wie bey aii<;e&tochenen 
Frächtco, die gewöhnhch süsser^ als andere» sind ; allein die- 
ses ist, so' viel bekannt,, ndt keinem Austntten von Saft an 
die Oherflache verbwUteni: 

«f 3ö4k 

Zuckiu im lauern der Pflaume.. 

In den Säften aufgeldset^ ond also von derunmittelharen 
Heriihrung der atmosphärischen Luft ausgeschlossen, findet sieh 
der Zneker in den meisten Theilen der Pflanzen, in der Wur- 
zel, dem Stamme, den ülaltcrn, den reifen Früchten, den 
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unröiion und keimenden Saamen. Ällgemein gilt hier die 
Beobachtung, dass die Ptlanzeo in warmen CUmateDy in Som« 
mern, die an Sorniteaefado reitb taad, in einem erwairmteni 
trocknen Boden, mehr daran beataan, ala noter Elnfltiaieo etil, 
{^egengesetster Art. Man findet Ihn in den cwey^äbrigen und 
ausdiinei uden Wurzeln, vorzüglich bey Dicotylcdonen , selten 
bej Mooocolyiedonco , wie z. B. im Rhizom voo Triticum 
repens und von Gyperas Papyma. Unter Dicotyledonea sind 
am reichsten daran die- Wuraehi ynm Beta^ Danens, Sisamtb» 
Apium, Glycirrliiaa ; «nah die Wurseln der Robinw Ptenda^ 
cacia sind sehr zuckerreich. Im Stengel und Stamme sciieiot 
hier, von der aufsteigenden Lymphe abgesehen, und etwa das 
noch grüne Mark 2. B. von BrasBica oleracea acephala abge» 
lehnet 9 kein Zucker vorsakommen, aber hSuüg enthalten ihn 
Bfonocotyledonen 4rt dierfim Tbeile i. B* von Gitam Zocker* 
röhr , Mays , Bambnsa , ' Sorgnm und vielleieht die meisten, 
ja ist hier vorzüglich in den Knoten anzutreffen und das 
Zuckerrohr deshalb um so ergiebiger daran, jemebr jene ge* 
nähert sind. Bej den Palmen ist ckis Innere des Stammes 
zuAerreich t so lange es noch voll Saftf ist , vnd darum vor<- 
«fljl^lich ge£!en die Spitze s. B. hey der Roblpalme (Bor j S. 
Vincent V oy. I. 3o6.)« ^'^ den BKittern finden sich zucker- 
haltige Säfle sowohl bey Monocotyledooen , als Dicotylcdonen. 
Die Blätter von Cycas circinalis sind voo der ersten, die von 
Scopariä dnlcis, Brassica oleracea, Astragalos gljeipbyllos von 
der swc^en Klasse; besonders süss sind sie bey einer in de« 
Oewachshänsern häufig vorkommenden Verhenacee aus Guba, 
welche ich Lippifl dulcis genannt habe (N. A . N. C. XIII. iSy.")- 
Aus den jungen Blattstielen von Heracleum Spondylium oder 
H. pyrenaicuib M. B. (Ph. Miller inPhilos. Transact 
XLVin* P. !•)> wenn ihnen .die Obeiliant abgeaogen und sie 
in der Sonne getrocknet sind , schwitzt ein gelbliches , sehr 
süsses Mehl aus, und es wird daraus von Ivamticljaduien und 
Russen ein Branntwein bereitet (Gmei. Fl, Sibir. I. 2i5.). 
Den häufigsten Zucker enthalten die reÜen Früchte , so dass 
er aus einigen nach dem Trockenwerdea , z. B. den Feigen; 
als crystalliniscber Uebenuig heraustritt. Von Monocotyledo- 
nen' sind die süssesten in £ui*opa gekannten Früchte die 
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Daltflioy die Pitang. md AoBiiMfmbtt ▼on Diootyledonen die 

Melonen, Weinbeeren , liirnen, Pflaumen, Feigen, Apfelsinen. 
Hier zeigt sieb am auftaileadsteo, wie mit zunehmender Wärme 
des Clim« di« Siiitigkeit zunliMit. Die Castaniea, die in den 
Sädl'aifedem m Europa ftkk aa Zucker tiod^ aotlMllMi des« 
aen im Niordeo, aai weit sie oooh lor Reise konMMn, fast alebts 
(Decand. L c. 191.)* Auch einige Hülsenfrüchte &md mit 
einer weichen , hräunhchen , sehr süssen Fuipe erfüllt z. B. 
die von Ceratonia Silic|ua und Inga dolcis. Im Saamen emU 
lieh^ aobaki er völlig reif ist, iodct sieb kein Zoeker, aber 
im unreilen ist die Aosoicksiiiasigkeit auekerbakig ^ siid davon 
robrt der süsse Oescbmaek der jungen Erbsen , der unreifen 
Mayskoriier her, welcher beym Reimen zurückkehrt, inilem 
die Stärke sich wieder in Zucker verwandelt. Auch mehrere 
Schwämme z. B. Agaricua eampestrls, eotbalten eine bsUicht- 
U^e Menge er yrtaUisirbaroi Xoekeis. 

f. 355. 
Kleber, Ey weiss. 

Auch der Kleber ist anter die Materien indilferenter Art 
an stellen^ wiewobl er sidi von ibnen ans dem ebemiscben 
GcMcbtspnnele dvreb einen betracbtlicben Antheil von StidL« 

Stoff Doterscheidet. Denn ohne der Ansicht von Kaspail 
heyzulrelen , dass der Stickstoff nicht ein ursprünglicher, son- 
dern nur zufalliger Bestaudtheii des Klebers sey, weicht i durcb 
die Art seiner Trennung von der Stürke nnd andern Materien, 
mit denen er vermiscbt war^ ibm sttgetteten: so findet er nicht 
nnr sieb durchgängig In OeseUscbaft des 8cbleimSy Zockers 
oder der Starke, sondein tlie^e kommen auch, mit einer he, 
stimmten Menge Wassers verbunden, mit dem Jvleber in äusse- 
ren Eigensohafiten sehr überein. Wie die Starke ist der Kle- 
ber gescbmack* nnd Ikrbelosy wie der ßcbieim ist er in bobem 
Grade dehsdbar , klebng und gerinnbar , wie sie ist' ea Mate- 
rial der Ernährung und verliert sieb daher nebst der Stärkt, 
da wo er abgelagert isl, hvym Keimen. Aber das Eigcnthüm« 
liehe des Klebers, weicher dabey an der Luit sich braun fi'irbt, 
ist, dasa er in kaltem Wasser in geringer MengOy vom Aleobel 
oder gar nicht aufgelöst wird und dass, erbittet man eine mit 
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Waswr gemachte Anflotmig detteliMo , er «loh daraus in Ge- 
stalt von Flocken scheidet (Davy Agricult. Chemie f) j )- 
Sich selber in der YcrbioduDg mit Wasser überlassen, geht 
er in eine faulige Gährung über« «nter Eotwicktuog stinken- 
der amraoniacaliscber Ansdünf taugen ; einer Auflösang voo 
Zueker zugesetst, bewirkt er in derselben die weinige 
ruDg, indem die Hefen den Kleber in dem zur Alcoholbildung 
geeigneten Zustande zu enthalten scheinen (Das. 1 49.)< Seine 
Gegenwart im Mehle der Ccrealien, besonders des Weizeosi 
maefat} dass der Teig bey sebicklichcr •Xemperatiir giftbrt« und 
das Brod locker und böblenreicb wird, was durch Zusata 
▼on Hefen vermebrt werden kann. Bey Kucbei» daher, die aus 
blossem, von den übrigen Bestandtheilen der Pflanze geson- 
dertem, Stärkmehle beicitet werden, findet dieses Aufquellen 
nicht Statt* Wenig vomKJeber verschieden und wahrschein- 
lich nur eine Modification desselben , vermöge des bcym Aue- 
sichen aus den Pflsnzentheilen angewandten Verfahrens, ist 
der vegetabilische Ey wcissstoff. Er unterscheidet sich vor* 
jenem durch eine leichtere Auflöstichkeit im Wasser und sieht 
also gewissermassen zwischen dem Kleber und der Gallerte, 
die eine Verbindung der Stärke mit Wasser ist, in der Mitte, 
indem er mit jenem in der Fähigkeit übereinkomrat, aus einer 
Auflösung in Wasser durch Erhitzung präcipitirt zu weidea 
CDas. 9a.> 

$. 356. 
VorkommeD derselben. 
Der Rieber findet sich am häufigsten und reinsten im 

Perisperm der Cerealien, doch auch hier in sehr verschiedener 
Menge. Am meisten enthält davon nach D a v y der Weizen, 
nendich 19 bis 25 Proceo t , weniger die Gerste, der Roggen, 
der Hafer, nemlich 5 und 6 Proc. und fast gar nichts nach 
Vauquelin derMays. Aber auch im Weisen iand man das 
Verhäitniss des Klebers sur Stärke nach den Varietäten ver- 
schieden, so wie nach Verschiedenheit der Materien, womit 
der Boden gedüngt war. Im Allgemeinen ist des Klebers mehr, 
der Stärke weniger, jemehr das Terrain thterische Materien 
enthillt und beyde stehen daher hinsichtlich ihrer Mengen In 
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einein Gegensatz«. Hermbstädt säete auf dem nemliclien 
Boden , mit einer gleichen Quantität Düngers von sehr ver- 
schiedenem Stickstof^ehahe gedüngt , gleiche Qaantit'Ateii vwn 
Demiicbeo Wdzen, nnd ftnd io den Kömero, die der am 
meisten sticktto€1iahige Dünger prodacirt hatte , den meisten 
Kleber , so wie in dem nemiiehcn VerhiltDisse , als die Qnan. 
tität des Kleber abnahm, die der Stärke fiinahm. In der 
Hegel enthält Weizen auch mehr Uleber, der in warmen 
Landern gebanl ist (Davy a« a* O« i6o.> In den mehli- 
gen Hnbenfraditen dagegen ^ s. B. Erbsen , Bohnen, Lin- 
sen , so wie in den Knollen , ersetst den KJeber bSufig % der 
E^wcissstoff und bt y de pflegen insofern als Modificationeo einer 
und der nemlicben Substanz^ einander auszuschliessen. Des 
letzten fand daher z. B. Davy in looo Xheilen Erbsen 55 
TheiH £ i n b o f f in 7680 Theilen KartofTeio 107 Theile. Aueb 
»US allen andern Pflanzentbeilen, last keinen ausgenommen, 
hat man eine geringe Menge einer Materie scheiden können, 
iveJcbe bald dem Kleber, bald dem Eyweiss sich mehr annä- 
hert und merkwürdig ist , dass man auch im Pollen eine sol- 
che findet, welche ihrer besonderen Merkmale wegen von eini- 
gen Gbcmikern als FoUenin aulgeföhrt wird. Ucbeibanpl 
bemerkt man, dass Kleber und £3rwdss nach Verscfaiedenbeit 
der Gewächse, vrelche sie liefern, Eigenthümlichkeiten zeigen, 
welche veranlasst haben , sie unter besoudern Benennungen in 
das System der chemischen Nomenciatttr aoünnebmen e c a d d. 
i.*e. 55a*). Was endlich den Sita der vegeto» animalisoben 
Materie s. B* in den Cereelien - Saamen betrifil , so entliÜlt 

weder der Embryo , noch der schildfdi mige Colyicdon, etwas 
davon, sondern allein das, aus blossem Zellgewebe gebildete 
Perisperm . K a s p a i 1 bot gesucht, die Ansicht durchzufuhren 
CSyat« 4 Cbim.org. laa»}» dass dieses Zellgewebe allein^ 
und von der Stirke gereinigt , der Sits des Klebers sey , und 
dass der StickstofTgt^halt , wodurch dasselbe von anderm Zelt- 
gewebe sicli unterscheidet , ihm ursprünglich fremd und nur 
aus der atmosphärischen Luft zugekommen sey , welche es so- 
wobJ wäibrettd seines Lebens > als durch die Manipulalion, 
Bdiufs der Absondernng derStäike» *ao%enommen habe (L. e. 
iiyO» Es muss den Chemikern von Profmsion überlassen 
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bleibeil, diese Ansiebt zu würdigen, welche das gegen sich zu 
haben scheint y dass jedes andere Zellgewebe, sowohl sich seU 
ber überkMMD, als auf gleiche Art behandelt, nicht diese innige 
VerbiBiloiig mil ikm Stickstoff eingebt, wodnsch der Kldber 
sich ensieiehnet. In den rohen KartoWn ist nicht »n ver- 
kennen y dass die Zellen ausser den Stärkekörnern , noch eine 
Flüssigkeit enthalten, welclie durch Kochen in ein netzförmiges 
Gewebe erstarrt, also Eyweissfttoft' ist. Da nun dieser iniGe- 
traidekorne dnrcb den lUeber ersetzt wtrd^ snlite nicht anch 
dieser anf ähnliche Art, nemUch nnlerscheidbar von den Zel- 
lenbSoten , hier Torhanden seyn ? Fortgesetate Beobachtungen 
allein können dai'über euUcbcideo. 

§. 357. 
WacUs^ 

Es giebt der UebergäQge mehrere von den Absonderungen 

iiuliilerenter Art zu denen , worin sich ein Uebei wiegen des 
Verbrennlichen zu erkennen giebt ; einen davon bildet das 
Wachs. Diese bey gewöhnlieber Temperatur der AtnuMphäre 
feste » aber doch weiche, wenig durchscheinende nnd mit einer 
weisslidieny gelfalioiien oder gr&nliehen Farbe sieb darsteHende 
Sabstaaz wird schon bey 6.2% Grad des bonderttbeiligen Ther- 
iuütneters flüssig und durchsichtig. Sie hat im reinen Zustande 
weder Geschmack noch Geruch , ist brennbar , und löset sich 
nicht im Wasser« sondern in erhitstem Alcnhol anf. Insofern 
kommt das Wachs dnerseits mit dem Gnnmi und der Starke, 
andrerseits mit dem grünen Körnerstoffe des Blattzellgewebes, 
iii noch andern Rücksichten mit den fetten Oelden ühcrein, 
von denen es sich durch Mangei der Fettigkeit , durch Gerin- 
irang hej gewöhnlicher Lufttemperatur und durch die Art des 
Vorkommens unterscheidet« Diese ist heym Wachse;, mit we« 
nigen künftig sn erwähnenden Ausnahmen, die, dass es an 
i?er Oberflacbe von Theileii ausschwitzet, welche mit einer 
Oberbaut bedeckt sind. Solche sind StaDim, Blätter und reife 
Früchte ^ sowohl von Monocotyiedonen, als Diootyledonen und 
anch den Acotylcdonen fehlt diese Art der Aussonderung nicht. 
Es wird dabey angeoommeo , dass der blane Staub | den man 
auf den genannten Thcilen häufig wahrnimmt, die man dann 
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aU bereii't , biau angelaufen u. s. w. bezeicbnet | eine wacbt* 
artige Matarie tejr. Link fiodel twar eiaige Unlendiiede swf- 
schett ihr and dem WadiM (Gr n n d 1. 1 1 3.)> allem D eca nd o 1 U 
halt diew nicht fnr binr«ic1iend ^ eine TrenniiDd so begründen 

und in der Tbat findet man im Wachse , je nachdem es von 
diesen oder jenen Gewächsen stammt, reiner oder ooretoer ist, 
solobec Verschiedenheiten nodi mehrere* Gens toh der ncm* 
Jichen BeschaffiMiheit wie des Wachs, weiebea von gewissen 
Pflansen ausgesondert wird, ist das Bienenwachs (H. Davy 
a . a. O. iü8.). In früheren Zeiten glaubte man, es werde 
von den Bienen aus dem Pollen der Blumen bereitet , allein 
jetzt weiss man durch die positiTen ErfrhrnDgea üuher^Sy 
weiohe von Boec in Gegenwart der AckerhaageseUacheft tu 
Versailles mit vollständigem Erfolge wiederbohlt wurden (N. 
Cours com pK d*A g r ic u 1 1. IV. 82.), dass es im Nahrnngs- 
canal dieser Insecten aus dem iVectar der Blumen sich bddet, 
indem es an gewissen, mit eiaer dünnen Haut überzogenen 
5teiieo am Baoehe des Thieres aoaschwitiet* £ioe äholiebe 
iEntstehung von Wachs durch eine Beeomposition des Zuckers 
wird beobachtet, wenn die Arbeiten, um denselben aus dem 
Ruokelrübensaf^e zu ziehen, nicht gehörig geleitet sind. Beym 
Aufkochen des conceotrirten Syrups xeigt sich ein dicker, - 
weisser^ klebriger Schaum, der sich gaoa wie Wachs verhiftity 
und dieser widrige Umstand alleitt verursachte den Fall der 
meisten Röbensucker- Fabriken, die im J. i6ro sich in Frank- 
reich gebildet hatten (Chaptal Chimie appliqu<^e h 
TAgricult. Ii. 2iO* 

S- 358. 
Blauer B,ei£ 

Als blauer Reif entwickelt sich das Wachs auf der Ober- 
fläche desto mehr, je weiter die Ausbildung der Tbeiie fort- 
schreitet, so dass im jugendlicbeu Zustande wenig davon au 
flehen ist. £s ist als ein grauer oder blänlichweiaser Uebersug, 
welcher desto mehr ins Auge fallt, je dunkler die F&rbong 
des Zellgewebes , gleichförmig ausgebreitet, nimmt also nicht, 
wie die Haare, gewisse Stellen der Oberflache ein und besteht 
unter dem Microscope aus ILurncrn oder Schüppchen, deren 
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Ursprung aus dem Bireochyin des Blattes schwer aazugebeo 
isU Einmal abgewkdit refMmkicirt dieser Ueberzng «ich unter 
giinstlge» Umsündeo und an den dicken Blütbenstengeln von 
Fenkla tingitana sab idi ihn bej ecböner Witterung rndtrinab 

völlig sielj hersteUen , nachdem ich ih» weggenommen hatte. 
De V. ü II d c^l le konnte dieses indessen an Blättern von Ficoiden 
und Cacaiien nicht beoMtrken und er zieht daraus den Schluss^ 
dass dieie Absonderung nur in der Jagend der Theiie- Stall 
finde , jedoch, dürfte Tielaiefar die Ti^heit in den Leiientw- 
richtungen der Saftgewächse Schuld am Erfolge gewesen seyn» 
An deii Blattei u fjudet er sich selten gleichförmig über 
beyde Seiten verbreitet, gemeiniglich bedeckt er nur die Ud« 
terseite s. B* bej Salix am^gdalina, pbylicifoliaj monandray 
Chenafmdiom glancum^ Vaecininm uliginoaum^ mehreren Ro- 
sen Jh, In den wärmeren Cliraaten und an sonnigeren Stand- 
orten ist aueli diese Absonderung , wie die meisten andern, 
gewöhnlich stärker und entweder dieser Ursache oder einer 
verstärkten AusbiMung des Zellgewebes ist es auauachreibcn^ 
daas Pllanaen an der Seekütte mehr davon besilsen. Es musa 
wenigstens auffallen , wie Atriplex patala, A* portulaooides, 
Statice Limonium an den Küsten der Nordsee weit fleischigere 
und mehr mit bhiuem Keife überzogene Bktter haben , als 
wenn sie in uosern Gürten gebauet werden. Merkwürdig ist 
attch| dass an soleben Blättern, deren Oberfläche damit über» 
sogen , das Wasser niehi haftet und man selbige auf Augen- 
blicke darin eintauchen kann , ohne dass sie oass werden. 
Von Früchten weiche mit blauem Staube überzogen, sind die 
Pflaumen , SclUeben , Berberitzen , Feigen , Weintrauben die 
bekanntesten. Auch bey einer Cucurbitacee , der Benincasa 
cerifenii nimmt man ihn in bedeutender Stärke wahr^ doch 
verhält dieser entsnadbare Anflug sich nicht bloss wieWachs, 
fiondeia auch wie eine Resina (Delil. D>escr. du Beninc. 
cerif. 4. 6.)* Er bildet sich desto vollständiger aus, je war. 
mer die Witterung ist und jemehr die Frucht der völligen 
Reife sich nähert ; auch reproducirt er ' sich unter geeigneten 
Umständen mehrmals^ nachdem er weggenommen worden«. 
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S* 359. 

Vorkommen des Waclises. 

In der am mcii>t€n aus^r bildeten f/rUalt zeigt sich dns 
"Wachs als ein zusaitimcnhängendcr oder discreter Ueberzug der 
überirdischen Tlieilc und dies unter den nerolichen Umständen 
wie der blaue Reif. Berühmt ist durch A.von Bnmboldte 
fiescfareiinmg die Wachspalme der Anden (Ceroxyion Andicola. 
fl. B.) geworden, deri^ Stamm mit einer, anderthalb bis zwey 
Linien dicken , Lage einer Substanz überzogen ist, welche an 
den gelblichen, glatten Stellen zwischen den Ringen ausschwitzet 
und mit andern Jetten Materien vermiscbt im Geburtslande 
dieaer Palme zum Brennen dient Vauqnelin hielt »ie fiir 
Wachs, allein Boussinganlt erklärte sie nach seiner ersten 
Unteisuchting fiir ein Harz, nacli einer zweyten (Ann. d. 
Cbim. i835. May.) für eine Verbindung von Wachs und Re* 
aina. Von der Palme Coraanba (Corypha cerifera MartPalm» 
U 49* ^»'^ ^ acbönsten Facherfialmen Brasiliens, sind 
die Blfttter mit weissliehen Sobfippeben überzogen, die gelinde 
erwärmt zu einem Körper eusammenrinncn , der sich vrie 
Wachs verhalt und auch so benutzt wird (Martins Heise 
in Brasil. II« 753.). Bey Colocasia odora ist die untere 
Blattsette und vomemlicb die Axille der Haoptnerm, Sita 
einer Absonderung von Wachs, welches bey der cnltivtrtaa 
Pflanze wie Schoppen von der Grösse eines Nagels sich dar- 
stellt, in ihrer Ueimath aber wahrscheinlich lieträchtlicher ist 
CA« Bron gn iart in N. Ann. d. Mus. d'ilist. o. III. i6o«>. 
Anf dcp Frikcbten aeigt stob das Wachs als stiirkerer Ueber. 
zug vonugsweise bey Dieotyledonen. Die Nordamericanischa 
Mynca cerifera und die Capische Myrica cordifolia tragen runde 
erbsengrosse Früchte, deren harter Kern xau saftlosem Flei- 
sche umgehen ist Dieses bedeckt sich mit einem Ueberzuge 
von einer bläulichen Substana« die schon in massig erwirmt«B 
Wasser schmilst und erkaltend sich als ein aiemlidi durch- 
sichtiges, grünes > etwas sprödes Wachs darstellt, woraus man 
Siegellack und nach Zusetzung von Unschlitt, Kerzen formt. 
<P« Kalm Reise n. d. nördl. Amerika II. 355.). 
Hart weg erhielt anf diese Weise ans fönf Pfunden Früchte 
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der Mjrrica ceriferai so im GrossbertoglicheD Garten zu Carls- 
ruhe ^bauet waren y Unzen, also t^res Gewicfati, an 
Wachs (Decand. 1. c aSs.)* ^ häufig Indessen dasWaehs 
auf der Oberfläche der Pflansentheile austritt, kann man docU 
dieses Vorkommen nicfit als ein ausschliessliches betrachten. 
Die grüne Feculu des Zeiiensailes bat so viele von den Cha- 
vaclaren des Wachset, dass si« von Kaspail gradesn grünes 
Woehs genannt wird und im Milchsalte des Galaetodendron 
f Arhol de la Vaoca), weicher auf die nemliche Art, wie die 
Kuhmilch, gebraucht werden kann, iaiid Boussingault (L. c.)f 
neben einer sehr aoimalisirten Materie, eine grosse Menge Wachs, 
welches sich wie das schönste Bionenwachi verbielti 

$• 360. 
Fettes OehL 

Iiin Characler, den die fetten Oeble mit dem Waebse 
geroain haben, ist, dass sie im flüssigen rtinen Zustande durch, 
jncbtig sind, dMr wenn sie erstarren, was bejr einer niedri- 
geren Temperatur geschieht, als die mittlere unserer Atmosphäre 

ist , undurchsichtig werden. Sie sind leichter , aber minder 
flüssig , als Wasser, mit welchem sie sich nicht verbinden, als 
nur wenn die Lnflt durch mechanisches Daswischentreten die 
Verbindung yermittelt, welche durch Zusati von Schleimen 
erleichtert und dauernd gemacht wird. Es entsteht dann eine 
Emulsion , worin das Oebl unter dem Micro scope in Form 
von Kügelcben erscheint , die in der Flüssigkeit schwimmen. 
Mit Alealien verbinden die fetten Oehle sich ebenfalls zu einem 
im Wasser auflöslichen Körper, an einer Seife. Sie sind ver- 
farennlidi und in ihrer Znsamroensetsung ergiebl sich daher 
ein bedeutendes U eberwiegen von Kohlenstoff luid Wasserstoff 
Uber den dritten Bestaudtheil (Davy a. a. O. ii3.). Wo 
fettes Oebl sieb vorfindet, ist es vorzugsweise in solchen Thei- 
ftsn des Saamen , in denen Nahrungmtoff für den Embryo de» 
ponirt ist , auch verschwindet es beym Keimen mit andern 
abgelagerten Materien. Man darf daher glauben , dass es mit 
zur Ernährung des keimenden Pflänzchen verwandt werde. 
Dem scheint zwar entgegen, sowohl dass fettes Oebl verderho 
lieh auf BUtter und andere Pflanzentheile wirkt, denen es von 
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Aoftsen applicirt wurde y als cSass es von deo Materien (kr er- 
sten KJaise dnroh UeberwiegeD des yerbrennlichmaelienden 
Princips betrSeMteh ebweiclit. AUein es ist oben bereits be- 
merkt , dass CS nur dadurch so nachtlieilig erscheine , weil es 
die ^ege und ÖeiTnungeD (ur Aufnahme, Fortbewegung und 
Ausscheidung gewisser FlüssigWeiten verstopft. Auch muss man^ 
in ahnlicber Art» wie Stärkemehl mir dann nährend ist, wenn 
es sich «tl Wasser m einer Gallert Terbnnden bat^ «nnefanen» 
das Nemliche geschehe bejm Oehle dadurch, fhias es mit dem 
Schleime und Wasser der Pflanze eine Milch , eine Kmuision 
bildet. In dieser Form oemiicbf io welcher es aoFgrhört bat, 
ein Terbrennlicber Körper in aeyn« und auf die nemliche Weise 
scheint Sanersteff absorbilt so haben, als die Stirke, wenn sie 
bejrm Reimen in Zncker übergebt, kl der Anfiing gemacht 
von einer Reihe weiterer Veränderungen desselben. Ucbei iidU[)t 
sind Materien lahi^ Ernährung au bewirken nor, insofera sie 
sieb mit dorn Wasser verbinden und wendet man dieses aof 
die thieriacbe Emllbruftg an | ao wird das Fbtt, dessen Aehn. 
liehkeit mit den Pflanaeoöhlen so gross ist, eben so wenig för 
si<^ nährend seyn , sondern nur daduich , dass es in Yerhin- 
dang mit Wasser und gerinnbarer Materie in die Biidung von 
Milch und aadcm entschiedener nährenden Flüssigkeiten 
eingditi 

% 361. 

Vorkommen der fetten Oehle. 

Fette Oehle werden nicht, wie Wachs, an der Oberfla«. 
ofae, sondern stets nur im Innern «eiliger Theiie gefondeo, 
wobejr ale entweder allein die Zellen erfüllen, oder in Verbindung . 
mit andern Materien. Nie wird das Oehl in den Blittem, sdteo 

aber ausser dem Saamen angLti offen. Bey cinlf^f n ]\IünocotyIe- 
donen z. B. Cyperus escuientus und Kyllinga monocephala, kommt 
esinden WuraeiknoUenTorCWabienberg 1. c.4o*}* Rumph 
ersahlt von einem Baume auf Java, den er Arbor Sevi, aooh 
Cadoja nennt , dass mm da» Hera« des Stammes ein Oehl ge- 
lagert sey, düi gescbmolzeueu Kubbutler ganz ähnlich, welches 
austriefci wenn man jenen durchschneide, besonders wenn zu- 
gleich Feuer daranter gemaciit werde, und dieses Vorkommen 



Digitized by Google 



48 



i$l um so merkwördigflr, ab dieser Baunii der AbbilduDg nach 
([AmboiD. Anctar« e« to. t. den Dicotyiedonea an- 
gekdrC. Die meitten Mleniugeln gebeo^ wem sie im Wasser 

antchivellcn , Oebl in kleinen Tropfen von sich , auch macht 
sich dasselbe am Papiere beinerklicli, wenn man frischen PoiieD 
10 einiger Menge damit presset. Häufig ist das Vorkoamien 
des Oehls io der äasiem Halle der Fruehu Von gewissen 
PalnitaiinieD in Goyana f die unter den Namen Aveira und Mo* 
caya bekannt sind, ist die Nuss von einer schwammigen Sub- 
stanz umhiillt, woraus fettes Oehl sich pressen lasst (Auhlet 
PI. d. 1. Guyana II. Append. 96. 99.)- Bey Pekea buty* 
rosa Aobl. bat jede der vier Nüsse eine Rinde ^on awey bis 
drey Linien Dicke , deren inneren Tbeil eine gelbe, buttemr- 
tige Snbstaas bildet, die unter den Fingern sebmilct und Spei- 
sen ü!att Butter zugesetzt wird (A u b 1 e t 1. c. I. 596.)- Am 
bekanntesten und benutztesten in Europa sind ihres Keicbthums 
an CMii wegen y die Oliven , deren wdebe, Hasser« Snbstans, 
welcbe % vom Gewichte der Fmebt betragt, fast anm Drit« 
thcile aus lettem Oehle besteht (Deeand. !• c ^99.)* Von 
Tomex (Litsaea) sebifera sagt Person n (Syn. p 1. II. 5 
es werde aas den fieerea ein dickes weisses Oehl gedrückt, 
welches sum Brennen diene. Das Gevröhnliefaate jedoch ist, 
dass das Oehl am uod im Saamen vorkomme und aueb sotcko 
Früchte, deren Süssere Hülle damit versehen, enthalten es 
zup;1eicb in den Kernen, wie die Oliven , die Palmenfriichte, 
die von Melia Azadirachta u. a., wobey bald des ersten mehr 
ist, wie bey den Oliven, bald des letateo , wie bey Palmen. 
Bey StUUogia sebifera schwitat es anf der Oberfläche der Saa» 
men aus, deren jeder mit einer weissen 9 etwas sehmterigen 
Materie von der halben Dicke eines ■Messerrückens uijei zof^'cn ist. 
Diese verhält sich ganz wie Talg und die Chinesen sollen da- 
raus Kerzen bereiten (Osbeks Reise n. China Sai.); zu 
gleidiem Zwecke wird in Japan das leicht gerinnbare Oehl 
henutct\ welches die ausgepressten Saamen von Rhns Vernix 
und succedaneum geben (Thun her 5^ Fl. J a p o n. Iii.'). Im 
Innern der Saamen ist das Oehl nur m Theilen gegenwartig, 
die reich an Stärkemehl so seyn pflegen und wahrscheinlich 
ist, dass durch das Alter, so wie bey künstlicher Ahscfaeidnng 
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des Oehlt , ein Tbeil dar Starke sieb darin Terwandle» Man 

findet dasselbe daher sowohl imPerisperm, nls, wo dieses fehlt, 
in den Coty IcJnnen. Der erste Fall ist seltner und findet sich, 
wo eiD grosses Perisperm den Embryo umgiebt z. B« ia den Fami* 
iien der Papa veraeeeoy RamiDcolaeeeo, Enphorbiaeeen, Rnhiaceen 
a* a. Der zweyle ist bey weitem der häufigste ond von tahlreichen 
Familien , in denen er bemerkt wird , mö«en nur Cruciferen, 
Büsaceen, Amentacecn, Cncurbitaceen^ Compositifloren genannt 
werden. Auch Monocotyiedonen enthalten , obgleich selten, 
in ibreo Säamen fettes Oehl i. B« unter den Palmen Cocos bu- 
tyracea und AlfonsiA oleifera H. K. aus deren Kernen ein 
Oehl gepresst wird, welches zur Speise und zum Brennen dient 
(P i s o B r a s. 116. K n n t h E n u m. T. ^o8.V Bey der erst- 
genannten Palme wird es auch aus dem Fleische der Frucht 
gewonnen* Bey cryptogamischen Gewächsen , die noch einen 
ketmflkhigen Saamen besitzen , leheint dessen Inneres ganz ans 
fettem Oehle zu bestehen. Man nimmt dieses wahr, wenn 
man Saamen von Farnkräutern , besonders von Lycopodien 
(B i sc hoif Deutsch 1. crypt. Gew. iio.), oder von soi- 
dien Lebermoosen, wo jene von beträchtlicher Grösse sind 
S.B« von Rieda t^ohl üb. d. Saamen d. erypt Gew. 6.) 
serdrQekt^ indem das Oehl dann !n grSssem und kleinem 
Tropfen zerfliegst. Merkwürdig ist , dass gewisse Varietäten 
von Pflanzen öldreiche Saamen besitzen, andere von der nem- 
iichen Spedea aber wenig oder nicht , £• B. Gocos nncifera, 
Raphanns aativns , Brassica Napns , B. Rapa« Die drey letzt- 
genannten liefern desto mehr Oehl aus den Saamen 9 je weni* 
ger die Wurzel sich verdickt und dies gilt umgekehrt ebenfalls* 

$. 362. 

Seiieuhaite Materiei 

Merkwürdig ist das Vorkommen einer Materie in yersdiie- 

denen Gewachsen , welche mit der Seife, die eine Vefbiddnng 
von fettem Oehle un(] Alealien ist, darin übereinkommt, dass 
sie zuerst einen milden , dann kratzenden und stechenden Ge- 
schmack hat ond dass sie Idcht anflöslich im Wasser ist, wel- 
ches dadurch die Eigenschaft erhält ^ zn schäumen , wenn et 
geschlagen wird nnd Unreinig^Ldten an KIddem und der 

JYeviranus Phjrsioloßie II. 4 
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fflonscliliehai Haut wegsaneliiiMn. Sie littd«t sieb im Zelle»* 
saBe der Blatter «od d«r W«in»l roa Saponaria officioalis, ao 

dass nach Bucholz ido Thetle der Wurael 34 Thtfile von 
getiacliter Materie enthalten, auch die Wurzel von Gypsopliila 
ßtruthium ersetzt nach As so (Syn. St Irp. Aragon. 52.)* 
wetUk 5ta erweicht wird, die SlaUe der Seife« Am btafi^priM 
aber findet akb diese Materie in der äusseren Schaala der 
Früebte von Sepindos ssponarie', Sv laarifoKa und 5. rigide , 
die man deshalb in den Indien auch zum Waschen der Kleider 
gebraucht, welche jedoch sehr davon angegriffen werden (^P. 
Broirn üiit. of Jamaica af70> Weniger davon entbal* 
ten die Frueblhapsela von Aescalas Hippotikstannmi wenn sie 
reif sind (Wahle«b. I. o. 5o.). Auch die Rinde vmi einem 
Baume in Cliili (Quillaia Sniegniadermos DC.) vertritt bey den 
Laodesbewohocrn nach Molina die Stelle der Seife. Von 
der Poppya , wahrscheinlich einer Art Momordieai heisst es 
be/ Rumph, die Wurzel. schäume, mit Wasser geseblageo« 
wie. Seife, und man könne Leine wand damit Wasdiea CHerb« 
Amboin. V. 4(4>)- Der Nemliche sagt von Inga saponaria 
DC. , die Rinde vön Stamm und Wurzel sey viel im Ge])rau- 
che, das Haupt damit zu waschen* Man reibe sie imWasseif 
welches davon schäume , und applieire diesen Schaum an den 
SU reinig^den Theil (L. c. IV* 1 W a h 1 e n b e r g gesellt 
die seifenhafte Materie den Extraetivitoffeif su, mit welcben 
sie zwar ihrem Wt)hnsitze nacli ubereinkomn|t, wovon sie je- 
doch in andern Beziehungen sehr abweicht 

§. 363. 

Grüner Farbestol^ 

Unier Extractivstoffen oder FarI)estoffen kann man alle 
Erzeugnisse der Gewächse begreiten, deren Farbe durch Licht 
undLiuft, durch Aloalien undSäaren auf bestimmte Weise gean« 
dert wird und die unter keine der übrigen unnittelbamn Pro«- 
dncte sich briqgf n lassen* Die evile Stelle «nler ibnen i der 
allgemeinen Verbreitung wegen, nimmt die grüne Materie ein, 
wovon alle Theile, welche, dem Lichte ausgesetzt, unter diesem 
Einflüsse Sauersto^as ausathmen^ ihre Farbe haben. Um sie 
ans Pflanzentheilen su erhalten^ werden m^ere Veriahruogs* 
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arlMi aogogciMii, dl« aber «km ZwedLe mehr oder miiider 
unvoHkomBeo toUpftelieo» AIcoImI riebt «olofae aus xer.. 
qoelaehlem Pareoehym ans ^ iMofem er lick dadurch grün 

färbt und das Parenchyni liarbclüs zurückliisst , allein Dach der 
Meynung Verschiedener enthält diese Auiiösung noch andere 
Stoffe , die man davon IreDnen soll , za welobem Bebufe ver^ 
icbiedeae Metboden «ngegeben «odi di« auf das Prodoet von 
ciitsehiedenein Eioflotte seyn oiasseii (Ifacaire Memoir. d. 
Geneve IV. 47. Marquart Farben der Bliithen 42.). 
Eben so wenig einverstanden ist man über die Art der Ver- 
änderung, welche die grüne Blattfarbe erleidet, indem chemi» 
acbe AcagentieDf oder allgemein verbveitete Poteniea auf die 
Bfaterie^ welche Trigerm deraelben ist, eiuvirkeo. IVacb 
Schabler undFrank (Uab* die Farben derBIüthen 
n.) heben weder Säuren noch Alealien sie auf, i»oiuiein ^ebea 
ihr nur eine schmutsige bräunliche Abänderung. iVach Wah. 
lenberg giebt sie mit concentrirter Schwefelsäure behandelt 
nach einiger Zeit ein schönes Blau (1* c. 70.}| was Marquart 
(A. a. O. 4^0 best&ilgt. Nach Letztgenanntem fArbt sie sich 
durch ätzendes und kohlensaures Alcali gelblich und die nem. 
liehe Färbung entsteht , indem man sie mit destiilirtem Was« 
ler digerirt (A* a« O. Eben so wenig ist man über das 

NatnrgeselBy welches diesen Verindemngen anm Grunde liegt, 
in Uebereinstimmnog ; Einige schreiben solche einer Seurung 
oder EnfsViurung der zum Grunde liegenden Materie, Andere 
einer Bindung oder Entziehung des Wassers zu. Begreiflich 
ist daher auch über die Natur dieser Materie keine Einheit der 
Ansichten, Link und Macaire nennen sie minöser Art, 
Aaspail hingegen betrachtet sie als ein wahres Wachs (L,e. 
4330* Jedenfalls ist sie den ▼erbrennlichen Pflanzensteffen 
beyzuzählen , daher auch ihre Farbe von Flüssigkeiten dieser 
Klasse, in denen sie sich lösen kann , von Alcohol , Aether, 
fetten oder ätherischen Oehlen , nicht verändert wird. B^ 
deutend ist die Einwirkung Ton Lich^ Luft, Wasser und Tem- 
peratur auf sie. Der gemeinseheilliehen Wirkung von Licht 
und Luft im tjocknen Zustande ausgesetzt, erbleicht sie: im 
Lebensprocesse aber und bey ungehindertem Zugange von Was- 
ser wird ihre Farbe dadurch intensiv stärker. Wassergewächse * 
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%* B. PotABKJgfilOii , Vallisneria , die ein OHvengrün haben, 
«o^oge me noch nnfcr Waiaer leben, vcrüiatelien dasselbe ausser 
den Wasser und hey Berührung der etnosphiriseheo Luft mit 

einem Grasgrün. Die meisten Blätter fllrben sich beym Trok. 
kenweriieo schmutzii^'grün und desto mehr, je langsamer sie 
trocknen, andere werden dabcy schwarz. Das Blaugriin der 
Oscillatorien und Linkien erhöht sich nasser dem Wasser und 
erlMlt sich eine lange Keihe yon Jahren durch ' f n unveratider- 
ter Lebhaftigkeit. Das Blattgrün wird weder dnroh Siedhitxe, 
noch diirrh Frosfkälte zerstört. Blatter jedoch, welche den 
Winter durch perennli'eii , bekommen dabey ein dankies, 
schmutziges Grün, was bey solchen, die in sehr gelinden Win- 
tern ausdauern a. B. hej Fnouiria officioalis, besonders auf- 
fällt A^udi gefrome Blätler haben eine eigenthnniliche, dah. 
kelgrau - grüne Farbe , welche wieder in das natörlrche Grün 
übergeht, wenn sie aufihauen und ins Leben zurücUiehren. 

S. 3G4. 

Dessen zwie&cher Zustand. 

Die grüne Materte hat ihren Sitz vorzugsweise Im Zell- 
gewebe : nur ( iiK' Spur davon findet sich zu gewissen Zeiten 
in den fibrösen Hühren und niemals zeigt sie sich in den Ge- 
fassen , daher bey den Blättern die Blasse der Nerven, welche 
allein aus den letztgenannten beyden Elementartbeilen bestehen« 
Ihr ▼erdanken Ihre Farbe die Rinde krautartiger Stengel, die 
Blätter und blattartigen Theile , die Kckhc, die Frucht, so- 
lange sie noch unreif ist und in gewissen Saamm von Dico* 
tyledouco auch der Embryo. Bey den Phanerogarnen sind die 
Zeilen, welche sie enthalten, durch eine Oberhaut, welche 
dem Lichte freyen Durchgang gestattet, von unmittelbarer 
Einwirkung der Luft aosgeschlossen und es verdient untersuelit 
zu werden, aus was iur eineui Gniiulc dicsLs, nach li.o()ers 
Beobachtung, am Fruchtgehäuse von INigeila damascena nicht 
Statt findet (D e c a n d. P by s. !•). Bey Wasserpflanzen jedoch^ 
bey Laub, und Lebermoosen, so wie bey andern Acotyledo- 
nen , wo eine Oberhaut fehlt, ist die grüne Materie nur durch 
die häutige Wand der Zellen, welche sie enthält, von der Luft 
gesondert. Ihren liervorstechendsten Theii bilden grüne Körner 
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io grösserer oder geringerer Zabl, verdnidl oder gehanft, doch 
nie in dem Grade, dast sie den ganzen Raum der Zelle an» 

rülleo, den Wanileu aoliangend, odci dic Mitte des ZeUenraums 
eiDnehmeDd, voo verscbiedcoer , aber im nemiiclien Pllanzen- 
thelle gleicher Grösse. Man übersengt sieh bald , dass sie 
nicht alleinige Ursache der Farbe sind , sondern dass ausser 
ihnen noch eine . Gallert , durchsichtiger und von hellerem 
Grün, als die Kügelchen, da sey , "wrelcbe sie umhüllet und 
bis auf eineo gewissen Grad fixirt. Durch Zerreissung der 
Zelien , verbunden mit einem Drucke, tritt sie Jeioht aus und 
fithrt* die K.Ömer mit sich. Zuweilen ist sie von so blassem 
Gran , dass >ie zu fehlen scheint ; sie färbt sich aber donkler 
z. B. bey fadenförmigen Wasseralgen nnd verdichtet sieb ta 
einer Flaut, wenn innn einen «Tropfen Säure in das Wasser 
fallen lässt. Wahle nberg, welcher sie von den grünen Kü~ 
gelchen wohl unterschied, bezeichnete sie aU grünen Klebstoff 
(glotinosum viride) , die Kügelchen aber als grüne Fecnla (fis- 
cnJae virides}, und er beobachtete, dass jener, ans Blattern 
des gemeinen Seifenkrauts mit Wasser gezogen und filtrirty 
iKu h anderthalhtügigem Stehen einen Mr iit i schlag von körniger 
Art biidste (L. c. Sg.)* Auch Link uutersftheidet diesen 
swiefacben Zustand, indem er angiebt, das Chlorophyll 
komme oft nnd im Anlange, wie es scbeino^. immer, in Gestalt 
von Kägelehen vor (Stern. Ph. hat* §. 54*)* Giebt mmi 
zu, was sich nicht Liugnen lasj.t , dass die i^^iüiien Körner bey 
den Couierven mit den grünen Kügelchen , wie &ie im ionera 
der Zellen vorkommen, gleicher Art sind, so siebet man de* 
ren in jedem Gliede der^ GonftrFe anfänglich wenige , hey 
vieler formloser grüner- Materie. So wie aber jener mit IbrU 
schreitender Ausbildung des Gewächses mehr werden, nimmt 
diese ab und wenn endlich die Körner den Grad von Ausbil- 
dung und Vervielfältigung erlangt haben , wobey sie eigen- 
mächtiger Bewegung fähig sind» so sieht man von der grünen 
Gallert keine Spur Btthr (Bf. Sey tr. s» Pflanz enphysiol. 
78. 85.)* Ehen so , wie diese Rügelchen in ihrer Mutter- 
Substanz entstehen, können sie auch darin sich wieder uuHüsen« 
Ais ich Conferva quinina M. in einer ver&cblusseuen Glasröhre 
mit etwas Wasser fast ein Jahr lang an%ehohen hatte, zeigten 
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sich sämmtliche Kömer olme Zurücklassiiog einer Spur ver- 
schnniiiden 9 wobey die grüne Gallert sicli za einer acblaudu 
förmigeo Membren verdicbtet hatte (Web. u, Hohr Bcyiu 

z, M a L K u D d e* I. i86l)» 

§. 365. 

Grüne Küg eichen. 

Gebt man ahn von der Uee etner ursprünglichen Identitiit 
beyder Materien, wenigstens in der Hauptsache, aus, so kennt man 
doch die Verändeningen nicht, welche die eine erleiden muss, 
um in die andere überzugehen. IVur das siebet man, dass, je 
lebhafter die Vegetation« desto mehr in den Zellen die grünen 
Kügelchen sich vemiehren. Setst man diese der Einwirkung 
von Aelher oder Weii^ge ist ans, so wird die grone Farbe an«, 
gezogen und die Körner bleiben TarLelos zurück, deren Volu- 
men dann unvermindert ist. Dieses führt in natürlicher Folge 
auf die Ansieht, es s^en Kügelchen (Sph^rioles nennt sie M i 
bei), welche in einer darchsiohtigen fii/belosen Hülle die 
grüne Materie enthalten , so ihnsn durch erwähntes Ver&hren 
entzogen werde. So ist daher die Ansicht von Decandolle 
(P h y s. V e g, I. SyS.) MirheICSurl. Marchantia; Mem« 
de rinstitut 32.) u. a. Hingegen kann B.aspail nicht 
als damit eiuTentanden betrachtet werden: denn wiewohl 
er die Blüscheo der grünen Fecula den StSrkekügdchen ver- 
gleicht , die ans einem HantblSschen und einer Flüssigkeit 
besLelicu und, wie diesen ihr p;iirnmoses Fluidum, so jenen 
ilue grüne Materie durch den Lebensprocess entzogen werden 
lässt , so versteht er doch unter jenen Bläschen in der That 
die Zellen selber , welche die Rörner enthalten (N, Syst. d. 
Chini. org. 77. t. D. f. so*)* Mo hl hat .die Ansidit su 
entwickeln gesucht, dass die grünen Körner ihrer Grandiage 
nach Amylumkörner seyen , welche einen TJeberzng von grü- 
ner Materie haben. Nachdem ihnen solcher durch Weingeist 
genommen sey^ mache das anrückbleibende Amylom sich dnrcb 
die blaue Farbe kennbar, welche es durch Jod erhalte» Zu- 
weilen bestehe von einem Ghlorophyllkügelchen der Kern ans 
<>ineu) einzigen Ämyluaikorne , zuweilen aus mehreren. Von 
den beyden Bestandtbeilen scheine bald das Amylum, bald das 
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Chlorophyll der früher gebildet«, es komme dabey Alles auf 
die vorliantU nc oder li'lilc'Dde Liii Wirkung desLkbts an, wei» 
ches die Eutwickluog der grünen Materie mächtig begünstig« 
(Ueb. d. anatom VerbÄlitties.e de« Cbloropbylli» 
Tübingen 16S7. 9. n. fol g.>* IJiigefilhr di« nemlidbe Mef- 
Bong aber die Körner der grünen Materie ist van II* J. 
%Scli leiden geäussert woiden (Linnäa XI. 53 1.). Der 
Ycn'gaug jedoch , wie er io diesen Ansichten ge«cbildert wird, 
bt nnetveitig für die fiialecbbeü dar fiatnr etirae iLOneiUab; 
eodi dürfte der Grundaats , alle Körner, wtelebe dnrob Jodine 
blaugelSibt werdm, Amykim sn nennen, lehr bMrilten werden 
können, zumui da diesen eine andere liaupleigeMchaft der 
Stärke fehlt, nemlich die, in hei^sem Wassel^ und dAtrob 
ches aoenscbwellen* Erwägt man dabey, dati das Volaoien 
der Komer niebt akhilieb vermindert jet, neebdeai ihnen 
dnacb Alcobol die grltna liaterin eofaogen unrden, .nnd daeg 
dagegen ihre Durchaicfatigiieit sich vepmehüt hat, so kann man 
liicLt umhin, der Ansicht, dass die grüne Materie das Innere 
der grünen Körper bilde , den Vceaug vnv der f daca «te dc^ 
ren anseere HüUe ammnebn, an gaben» 

• ♦ 

Nicb^ribie Farben von HolztbeDeA nnd WnvBeln. 

Ausser dem Grün, finden sich auch alle andern Farben 
bcy den Pdanaen ^ nnd dieset Verkommen ist nur an eoUien 
Xlieilen , welcbe fm Sonneolachle Saneidtofl^^ae aoibandben, 
anomalisch, hingegen find nichtgrüne Farben bey den a»- 

dei ii die Regel. Di(; licrrschcnd^::!! 1' flaiiz-^i nhu Lt'n ausser dt m 
Grän sind Gelb und Üuth. Durch Säuren und Aleahen wer«- 
den alle «nf entgegengesetzte Weise gci'iwi'eit und diecer 
Fatbenwandel eobreitel nach Wablenbee^ge Bemerbnng 
dnreh alle SCufcn dce Farbenbtldet Ibrt, neaelicb bey An- 
wendung von Alcalien von den mehr gebrecbenen FnHscn 
zu den minder gebrochenen hey Einwirkung von Säuren 
in der entgegengesetzten Ricbtuag. Der gelbgrüoe Farbe- 
Stoff der Beeren von Bbamnus eathartiens, der Knospen van 
Popolue baleamtfera wkd dadnrefa gelb« der gelbe der Cur- 
cnmawunel rotb odo* bnwn, der mtba im EernambnUmlae 
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violet, der schariachroihe der Mohnblumen blau , der violette 
oder blaoe der Beeren von Actaea spicata und der Vcilcbeoblumeu 
gron. Sauren redueiren «II« diese Farben und briogeo auch 
da, wo « noch die orsprangliclieD «ind, entgegengesetzte Ver- 
änderungen SQwege (L. c. 47 •)• E> gelang Scbüblern selbst, 
an der violetten, durch Säure gerötlieten, Tinclur von Heoie- 
rocailis caerulea durch langsames Zusetzen von Kali die ganze 
Reihe der Veränderungen vom Roth durch Violet, Blan, Grün 
warn Gelb , jaiif cinnial dannstellen (Ders. n. Frank üb. d. 
Farben der Blnthen. i5.1. Nicht alle PflaDeenfirbestoffe 
indessen veilialten sich gegen diese und andere Ueagentien 
gleichroässig und bierin sind vorzüglich jeoe^ welche sich im 
Tunern von Stamm und Wnrzel 6nden , von denen zu unter- 
«cbeideB , so in Theilen yorkoromen, die ab UMbr oder min- 
tder verindeTte Blätter sn betrachten sind. Die ersten g^oreD 
grösstentheils zum Inhalte der eigenen Saftbehnltcr d. h. zum 
(rummi , dem Harze oder einer Mischung aus lje_ytlcn, allein Sie 
verdienen hier , als Ursache der Färbung , eine Steile. Die 
Farben, womit sie sich vorsugswetsc darstellen, sind Gelb und 
Roth in vielfachen Nnanean und beyde geben auch ins Tief- 
brenne über, wo sie als Schwarz erscheinen. Häufig findcD 
sie sich schon , ehe die Luft zugetreten , fertig vor , wie 
das Gelb in den Wurzeln von Enzianen, das Gelbruth in der 
Rhabarber , das Roth in der Beta vulgaris« Qft aber entsteht 
diese Farbe erst oder bildet sich aus durch Einwirkung der 
Lnft s. B« das Gelb hejr Moros , Rhns Gotinus, Gurcuma, das 
Geibroth hey AInos, Juglans, das Roth ht-^y Rubia, Santalum 
u. a. Ucherhaupt wird die Färbung mit dem Alter intensiver 
und dunkler z. B. in der Wursel der Färberötbe, im Stamme 
von Ebeous , Rhns typhinum o.- a. Aussieben lässt sieh der 
Firbestoff bey der Beten- und Rhaharberwursel vom Wasser, 
beym Campesch* und Brastlteoholse vom Wasser und Alcohol, 
beym rolhen San(]eUiolze bloss durch Alcohol , beym Eben- 
holze durch Salpetersäure (Dutrochet Rech. s. 1. struct. 
35.)> Dieses zeigt dessen verschiedene Natur und demgemilss 
ist das Verhalten gegen Reageotien verschieden« Oer Sita die- 
ser Färbestofie Ist , wie aller Absonderungsmaterien , das Zell- 
gewebe» In der BetcDWUrsel i&t dieses augenscheinlich und in ' 
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der Rhabaibir stehet n\nn ihn schon mit blossen Augen in 
gdbeo StreiieQ liegeo , welche den Murkstrahlea der HoUsub- 
staDs genau entsprecheo» Die gefärbten HtdzarteD meclien da-» 
von keine Aufnahme;» wenn gleich Dutroehel glaubt bemerkt 
zu habeo, da» die Materie, welehe die Färbung hier bewirkt, 
in den Längszellen des Holzes deponirt »ey (A. a. O.). Denn 
man überzei»gt sich z. B. beyra Sandel- und Feruambukliolze 
ieicbt, dass der Hauptsits der Farbe die Rindeostrabien siod| 
von welchen jene den anitosaenden fibrösen Röhren nur mit- 
getheilt wird« In diese Klasse von färbenden Stoffen ist aueh 
die blaue Farbe zu rechnen , welche sich am Fleische einiger 
Lücherschwanime z. B. Boletus radicans, constrictus, amarus, 
Juridus Pers« darstellt, wenn man sie durchgebroebco und die 
Luft einige Zeit darauf eingewirkt baL Maeaire ermitt^te| 
dass dazu die Einwirkung des Sauerstof& der Luft, nicht aber 
das Liebt 9. erforderlich sey (Mem.d. GenevelL P.a. it5.). 
Ich habe Aehuliclie.s an den fleischigen Kroiieulappcn von St;i- 
peiia vanegata, wenn sie durchschnitten waren, und zwar nur 
am Parenchjm dicht an der Oberfläche der Innenseite , wabr- 
genommen CVerm. Sehr« IV. 470» 

§ 367. 

Von Blättern und blattartigen Th eilen. 

Mit mancberley Farben, die grüne ausgeschlossen, erschei- 
nen auch die Blätter and ibreAbänderangen^ die Nebeobtetter, 
Beckblätter, fiiilleUf so wie ihre bedeutenderen Umwandlungen, 

Kelch, Krone, Zeugungstheile und ihre Verwachsungen mit an- 
dern Organen als Rinde des Stammes und der Frucht. Diese 
bunten Farben siud entweder den Theileu natürlich, wie bey 
Krone und Zeugqngstheilen^ oder sie sind Folge der sich vor- 
bereitenden Ablösung von der Mutterpflanze, wie bey den Blät- 
tern und der Frucht, oder sie sind Symptome von Rrankbeit 
und übermässiger Reiznnt^ , oder sie sind Wirkungen einer 
natürlichen Entwicklung oder einer ausserordentlu hen Verän- 
derung, welche in den Theilen vor sich gegangen. Junge kaum 
von der KnospenbüUe befreyte Blätter haben häufig eine rotbe, 
braune, gelbe Farbe. Bey Brownea grandieeps Jaoq. sind sie 
im halben t wickelten Zustande dünn , schlaff und angenehm 
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scheckig , vornemlich das zwischen dem hervortretenden Gel- 
der eingeschlosseoe Zellgewebe , welches grini and braun ge» 
fleckt ist« Dieses verliert sieh späterhin gans uod die mm 
steif gewerdcoen, ntslit mehr geiderleiiy Blatter sind von einfhr- 
bigem Grün. Die Rinde der jüngsten Triebe eioiger Bäame, 
welche im normalen Zustande grtin ist, wie die El'Itter, fäibt 
sicii geib in Fraxinus aurea, rotb in Cornus sanguinea, und an 
Linden ^ ^ wie an mehreren Weidenarten , bemerkt man diese 
FÜrbuag an der Sonnenseite der Triebe am ao&llendsten. Die 
BIsttfavbe variirt vom.GrSnen ^am hünfigsten in Gelb nnd Rotb, 
selten auf eine für die Art und Gattung characteristische und 
also dauernde Weise, wie bey Rosa rubiiiülia, Er^ngium 
«metbystinuia ^ Begonie , Cyclamen u. a» « gewöhnlich bezeich* 
net diese Farbenver&ndernng Variet&ten, wie bey Dracaena 
ftrrea, Rnmex Nemolapathnm, Atriplei hortensis, Brassica ole- 
racea. Sic kann aber auch durch temporare TJmst inde her- 
beygcfuhrt werden , welche im gesammten Lehensprocesse und 
folglich io den Absonderungen eine Umänderung bewirken. 
Zo solchen gehört der Stillstand des Wachstbnms nnd das Au£. 
hören des Athmungsproeesses im Herbsten die Blätter färben 
sich dann gelb oder roth und das Kintietea von Kälte Lc- 
scbleunigt diesen Farbenwandel. Viele ausdauern4c9 lederar* 
tige oder saftige Blätter z. B. von Epheu, Saxifraga crassifoh'a, 
Sednm albnm und refieznray SemperviTom tectomm and glo- 
biiemmy n^men im Winter^ nnd manchmal nnr anf der, der 
iMh biotsgestellten, oberen oder unteren, Seite eine rothbranne 
Färljung an, bey denen im Frübjnhrc, wenn sie zu ihren na~ 
turgemässen Verrichtungen zurückkehren, auch wiedefr die 
grüne Farbe sich einstellt Der nemliche Farbenwandel erfolgt 
dnrch Krankheüsunachen « dnreb m grosse IfSsse oder Trok. 
kenheit der Atmosphäre, dnrch Beschtldigung der Stammrinde 
oder Wurzel, durch i^ntvvickehing von parasitischen Schwäm- 
men, besonders von Aecidien , welche von einem rothen 
preise umgeben zu seyn pflegen , durch den Stich von Tnse- 
etctt u. s* w. Den entschiedensten Einfluss in Entwicklung 
nicbtgrilner Blattfarbe aber hat der Uebergang znr Blüthe nnd 
je n&her die Bildung derselben , desto mehr nehmen die Bfelt- 
ter etwas von der Farbe der kündigen Blume an, besonders 
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weiio sie sieb in DecLbliklter T«rwa»delD. In den EopilorlMen 
and "key Corniu maieiila lelien wir iolcbe daher gelb, in Sal* 
via aplendens scbarlachroth » in Salvia Horminam und & invo- 

lucj ata violet , in Melampynini nemorosum blau. Merkwürdig 
ist am Kolben von Arum maculatum, dass sämmtllche die 
oberste Schicht bildende Zellen mit dunkelviolettem Färbestofie 
gefiiUl «nd, mit Aosmlime der beijden ZeUeOi welche die nieht 
selteoen SpaitöÜnnngen einsehfiessen , indem tie allein grüne 
Materie enthalten. Eine blosse Fortsetzung dieses Farbenwand* 
lungspi ocesses ist es , wenn auch der Kelch , wie häufig ge- 
sebiebt^ mit einer andern , als der grünen Farbe, erscheint 
und wenn vollends bey der Blnmenkrone und den, hiulig ans 
ihr entspringenden 9 StonbMen die grüne Failie so gut als 
gans ▼ertebwnndeo ist. Bey der Fmeht endlich ist dieser 
Fai henwandel wiederum Folge vollendeter Enlwu klung. Der 
Fruchtknoten, als ein Kreis verwachsener Blatter, ist in jugend» 
lieben Zustande , wie sie, grün: in der Eeife aber färbt er 
sieb, wenn er nickt trogen wird, entweder, was das Cewöhn- 
liebste, gelb , oder was minder bSnfig ist, roth , oder was das 
Seltenste, blau, wie bey Dianella, Ophiopogon, Elaeocarpus, 
Adamia Wall. (PI. rar. t. ii5.). Auch Acotyledoncn, welche 
natürlich grün sinrt , Lebermoose, Wasseralgen, können bej 
forlwfthrendem Leben violet erscheinen und bey den ersten 
pflegt diese Farbe entweder die natnrltche m seyn , wie bey 
Jungermannia tamarisdiolia , oder sie wird durch einen moo. 
rigen Standort Lewirkt und bey einem Theile der Wasseralgen 
entsteht sie durch die Einwirkung des Seewassers, wenn )eoe 
aiidefa fiiiiig sind, in soksbem su lebnn. 

s. aas* 

Gegensatz* zwej€r Farbenreiheii. 

Findet demnach die vollkommenste Absonderung nicht* 
grüner Färbestoffe in den Blüthcn Statt, so muss es nur eine 
Doeh unvollkommne oder vielmehr einseitige-Entwicklung der- 
selben genannt werden, wenn Kelche, Deckblätter, Stengel* 

bl'atter sich so farhen. Wie mannigfaltig aber die Blumen- 
färben auch sind, so lässt sich doch in ihrem Erscheinen pinige 
Aegelmässigkeit wahrnehmen« De-candolle machte einen 
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GegeuMli im UervortreCcn . der gelben' imd blaaeo Elmnen- 
fiirben benierklicfa C^heo« elenient. ed. Sr k 3. *cli. s.) nod 
Scfh übler stellte demtofolge eine doppelte Reihe derselben 
auf: eine, welche er die oxydirte oder positive nannte , die 
vom Roth durch Orange , Gelb und ihre iVuancen zum Grün 
ging und eine £weyte , die desoiydirte oder a^ative , welche 
vom Gr&o dorcb Blau nnd Viokt smn Roth zurückkehrte 
(Seh. n. Frank üb. die Farben der Blüthen !»6.) *). 
Jene bezeichnete Decandolle später als ileurs xanthiques, 
diese aU fleurs cyaniques (Pbys. veg. Jl. 907.). Abstrabirt 
man von diesen , theils auf blosser Ansicht beruhenden, tbeila 
einer andern Spniefae- ohne Noth entlehnten Benennungen , so 
ist ein solcher Gegensats, ohne absolut zu seyo, doch meistens 
nicht zu verkennen, Innerbalb jedei- Reihe geht aufsteigend 
oder absteigend häu6g eine lilumentarbe in die andere, aber 
nur ausnahmsweise eine Farbe der einen Reihe in eine der 
andern über s. B« das Blau der Hyacinthe und Medieago sa- 
tiva in Gelb, das Gelb der Anrikel, Myosotis versioolor, Scu- 
tellaria orientalb in Vfolet iindBlav. Am^ auf die Gattungen, 
ja auf die iiatiirlicben Familien, haben die Farben ^ewobnlich 
einen Bezu^ , und selten ist es daher, in Einer Gattung Arten 
mit blauen nnd mit gelben Blütben an finden , wie in Sola- 
nnro , Gentiana , Linum , Anemone, oder in Einer Familie 
Gattungen mit solchen , wie Ferula und Didiscus nnter den 
Umbel Uferen. Selbst in einer und der nemTicben Bhime ci'- 
scheint der Gegensatz der beyden Farbeurethen und gemeinig- 
lich nimmt, wie im Regenbogen, die gelbe den mittleren Theil, 
die blane die Peripherie ein. Bey Gonvol vu Ins tricolor und Myo. 
sotis palustris s* B. befindet sich das Blau im Saume, das Gelb 
im Schlünde und bey den Strahlenblumeo ist, wenn der Strahl 
blau, weiss oder violet ist, die Scheibe allemal gelb oder 



*) Vergleicht man die »ehr schätzbare Arbeit von Scb übler mit 
denjenigen Worten, wrlche Decandolle CFI. Franc. 1. igS- 
und a. a O.) über die Pflanzcnfarbpn äussert, so thnt man, 
meyne irh , Unrecht, zu sagen »dass jener imr rnif GrscIin L- 

lichkeit die Grundlage eutwicLcU habe, weichc in den genann- 
ten Scliriitea gelegl sey.« 
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gelbrotti , indem kein ßeyspiel eiuer blauen odbr vlaktttll 
Scheibe bey gelbem Strahl bekannt iit (Smith Introdnct. 
9. ed. 3o8.). Doch leidet jene Reg^l Aasnabmen« Bey Hyo- 

scyaraus canariensis ist der Schlund diinkelviolct , der Saum 
der Krone aber gelb , und bey Limnoi^liaris Üiiniboidti sind 
die Blumenblätter gelb, die sterilen und fruchtbaren Staubfä- 
deo aber violet fefärbl. Mit Aecbt eoblietteD Schübler und 
DecandoUe das Weias nnd das Schwari von den iieyden 
Parbenretbeo aas. Das Wjeiss der Blülbeii neigt sich meistens ent- 
weder zum Gelben und Rothen otler zum Violetten und Blauen 
hin, in welche es sich den Umstäodeo nach verwandelt und 
u scheint daher nnr von einer so geringen Menge oder nicht 
gdnriger Ausbädong des Farhetto& entstanden. Das Schwan 
aber ezistirt in den Bföthen nnr scheinbar nnd was uns so 
ersclieiüt, z. B. bov Vicia Faha, ist nur ein sehr gesättigter 
Zustand einer andern Farbe , des Blauen » Braunen u« a., die 
einer der beyden Reiben angehören. 

|. 369. 
Gbemiscbcs Verhalten. 

Nicht minder zeigt sich der Gegensatz der beyden üaupt- 
Färhsstoffe in ihrem wetteren Verhalten. Beyde lassen sich 
durch Wasser und Weingeist aussieben ^ aber bey dem gelben 
gcsehiehet dieses schwieriger. Die Tioctor der Blomenbl&tter, 
welche die Farbe derer, wovon sie genommen besitzt, nur ge- 
meioiglich schwächer, wird von Siiuren bey rotben Blumen 
mekr gerötbct, hey violetten und blauen nimmt sie die ro- 
the Farbe an* Doch sind rothe Blumen im Allgemeinen nicht 
sIs gesäuert so betrachten, denn wenn solche gleich bey Saft- 
gewachsen , deren SäHe bekanntlich säuerlich sind , z. B. Se- 
dam ,. Sempervivum , Cotviedon, Spuren treycr Säure zeigen, 
so ist diese doch bey andern lebhaft rotben ßlumcn durch 
die empSndlicbsten Rcagentien nicht wahrsunehmen* Dnreh 
Zasats von Alealien Undern sich das Roth und Violet am 
läufigsten in Grnn, welches mit versohiedenen Abstofongen 
einerseits in Blau, andrerseits in (\c\h übergeht. Auch das 
Blan verwandelt sich, mit Alealien beharuielt, in Grün; es 
erhöht sich aber oft wieder durch sie, nachdem es savor durch 
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Sauren gerothet war, was jedoch in andern Fällen nicht ge- 
schidil (Seh übler a. a. O. 6-9> Der FMestoff der gelben 
Bliithen ist im Allgemeinen von einer fiieren und minder ver- 
ttnderlioben Natur, alt der violetten und blauen. Die Tin- 
ctur desselben vcr;indcit sich durch schwächere Saaren wenig 
oder gar niclit , wohl aber durch conc^ntrirte ; den aus den 
Blumenblättern von Baounkela erbaltanen konnte Wa b les- 
bar g durch Salttttare grün (L* c 73.)« einen andam Mar. 
qnart (Ueb. d. Farben der Blnjnen 67.) durch oonoen- 
trirte Schwefelsäure dunkelblau färben« Auch Alealien wirken 
auf ihn ein und machen theilc das Gelb lebhafter, theils ver^ 
Itodem sie es in Braun. Bey diesem so verschiedenen Verhal- 
ten der beiden Stoffe glaubt Marquart die färbende HateHe 
der gelben Blumen als em Han^ welchem ein ftrbeloser Ex- 
tractivstoff sngesellt scyn soll, den der blauen, violetten und 
rothen Bliilhen als einen Extractivstoff, dem ein, wenig gefärb- 
tes, Uars verbunden sey, betrachten so können (A. a. O. 49*}* 
Die orangefiurbeneUf braunen und weissen Blumen verhalten 
sich, chemisch untersucht, verschieden, je nachdem in den 
ersten beyden mehr das Gelb oder das Roth, Violet oder Blau 
überwiegt, oder in den letetcn die Anlage zu einer von dit sen 
Farben vorhanden ist (Sc hü hier a.a.O. 17-19.)* Aehniich 
wie der Flhrbestoff der Blumenblätter verhält sich der von den 
Belhiditungstheilen. Die gelbe Materie des Pollen wird durch 
Sauren roth , aber Alealien stellen das Gelb wieder her. Wer 
orangefarbene Stoff de«; Safran ist einer sehr vernnderlichen, 
hingegen der, welcher im Ariiios and andern den Saamen bekiei. 
denden Tbeilen bcy Evooymos, Gelastrus» Biza, Magoolia, 
Hedyehinm angetroffen wird , einer desto dauerhaftann Matnr. 
Die fleischigen Periearpien verhalten sieh in der Natur ihres 
oberflächlichen FärbestoiTs ungefähr wie die Blumenblätter« 

§. 370. 

Entstehung au5 dem Blattgrün« 

Fast Alle, wdehe die FärbestoiFe der Blumen mit Röcksiefat 

auf ihre Entstehung in den Pflanzen, erwogen haben, nennen 
das Blattgrün die Substanz , wovon jene nur ein ver'änderter 
Zustand Seyen« Decandolle und Macaire haben diese Ansicht 
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dahin ausgedebnt, du» m die dttomula, wornntcr iie die 
grüne Materie ymHehen, auch mit gelben , rollieo^ fakuen 
und andern Farben sich darstellen laaaen, und dcmsafofge eine 

gelbe^ rotlic, blaue Chromula aDDehmeo, denen &ic die bunten 
Fäj bungüQ der Blätter und Blumen ziiscbretben. lo der Tbat 
sieht man , wenn man colorirte Blätter mit dem Microse«^ 
untertncfat, die Fälle abgcrecbnel , wo die Färbung bloaa in 
der Oberbaiit ^Mgjtf den Inhalt der grfinen Pareoehjrmsellen 
verändert« An pei*eoDireDden Blättern, welche die rothe oder 
rothbraunc , winterliche Färbung angeoommen haben z. B. 
Ton Epheuy Saxifraga crassifoliai Sempervivum globiferum^ 
nimmt man die grünen Körner in einem rötben SaAe Uegfnd^ 
von grüner Gallert aber niohti mehr wahr. In Blüttem von 
Comus sangulnea « welche sich im Heihste gerdtheft haben, ist 
anch von grünen Körnern nichts mehr zu sehen, soodero der 
Inhalt der Zelleo bildet eine gleichförmige, röthüche Masse, 
die rem gefärbten SaAe der Blumenblätter nur noeh durch 
grumoie Beschaffenheit sich unterscheidet Solche Färbestnffii 
der Blätter lassen, nach den Versuchen von Sohübler, 
auf ähnliche Art , wie die der Blumen , sich auszielien und 
erleiden gleiche Veränderungen , wie sie , durch Säuren und 
Alcalien. Das Roth z. B. von abfallenden Baumblättern 
whrd durch Alcali in Grün verwandelt, indem es durch 
Blau gdit (A. a. O. 53.). Es scheine daher, tneynt Seh üb- 
ler, das neutrale Grün der Bliittcr in den Blüthen da- 
durch , dass es sich entweder mehr ox^dirt oder de^oxydirt, 
entweder in die gelbe oder in die blaue Farbenreihe über, 
zugehen (A. a. O« 27«). Maeaire bcetSttgte diese £dah- 
mngeo und suchte ihran Ursprung noch weiter nechzuwei- 
sen. Blattgrün und dessen Tinctur färbten sich in Säuren gelb 
oder rotli und wiederum wurde das Gelb und Roth der herbst* 
lieh gefärbten Blätter durch längeres Einwirken von Alcalien 
wieder in Grün verwandelt (Mem. de Gen^ve IV.4& 49*)* 
Kurs vor der Farbeoveränderung im Herbste bürte das Blatt 
auf, Sauerstoff im Sonnenlichte auszuhauehca und so acheine 
der zurückgehaltene Sauerstoff an der grünen Materie im er- 
sten Grade die gelbe , im zweyten die rothe Färbung hervor- 
zubringen (L, c 5o.). Endlich zeigte auch der Färbe&toff der 
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ichönrothcD Reksbe and Blamenkroaen ▼OQ Sal?w splendens 
das ncmlicbe chemuche Verliattea, wie der yon BlÜtterDy weU 

cbe vom Herbste geröthet waren (L. c 5t.)* Decandolle 
halt hiernach fiir wahrscheinlich , dass die verschicdcDcti 
Farben der Bracteen, Biumen und Fruchte lediglich einem 
▼erschiedeDen Grade von Ozjdatioa des Blattgrün ihren Ur- 
Sprung verdanken iL* c, go50* Allein diese Ansicbt isl« wie 
iDicb dankt, su besebrünkt und der Farbenwandel aas einer 
Oxydation oder Desoxyiiahoii allein nicht et klai biir. Das Roth, 
weixlen z. B. von Wasseralgen , die sonst grün vorkommen, 
im Seewasser , ist gewiss nicht als eine blosse Säurong zn be- 
greifen. Naeb der Theorie vonMobl entsteht die rotbeFariie, 
welche die Blatter durch Einwirkungen verschiedener Art er- 
leiden , nicht durch Umwaodiung der i^rünon Materie, da die 
anatomische Untersucliung diese dabcy wenig oder nicht ver- 
ändert zeige , sondern es soll sich neben derselben ^ entweder 
in den nemiichen Zellen, worin sich noch griine Kcirner be« 
finden, oder in andern Zellenschicfaten and im letzten Falle 
meistens in den nussern, ein rother Zellensaft bilden. Diese 
Bildaog sey gleichzeitig mit der geänderten Verrichtung des 
Blattes und daher kein noth wendiger Zusammenhang unter der 
BUdnng rother Farbe der Blätter und ihrem Absterben, wie- 
wohl bejdes zosammentrefFen könne (Ueb. d. winterliche 
Färbung d. Blatter Tüb. 1857). Allein sofern bey dem 
herbstlichen und winterlichen Rothwerden der Blätter das Blatt- 
grün unverändert seyn soll , kann jch dieser Ansicht nicht 
bejtreten. Auch aas den Versuchen von Decaisne an der 
FUrfaerÖfhe ergiebt sich, dass {enes, sammt der grünen Fecula, 
in den Zellen verschwindet, wenn grüne Stengel mit feuchter 
Erde bedeckt und dadurch zur Entwicklung des rothen Fär- 
bestoffs veranlasst worden sind C^ech. s. 1. Garance: Mera. 
de TAcad. d. S>c* d. Brüx alles XIL)« . Es dünkt mich 
demnach fortwahrend das Wahrscheinlichste , dass diese und 
andere Farbenveränderungen ihre Ursache in einer Wandlung 
jener Materie haben , wiewohl diese Ursache nicht als blosse 
Säurnnn oder Entsäurung zu betrachten ist, wodurch ich eine 
von mir fi'üher (I. §. 3a5.) ausgesprochene Meynung näher zu 
bestimmen wünsche. Dass ein g^röthetes Blattgrün zu seiner 
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norniakfti FSrlmiig •mMitflIirtn Ubne« loheiiil mir cbed&lls 
nieht glanUieli* Wemi Bl«tler , wekslie tMk winterlich ger^ 

thet oder gtbiaunt habeü , bey Wiederkehr des Sommers ihre 
^riine Farbe wieder bekomme , so ist zu erwägen , dass die 
AölhuDg meitleM nur einen kleinen Theil des Parenchyms, 
nmlush' Dor 4as ovtor Qhmhmt li<g««fde, J»eiri|ll odei; 4M 
die gerolbetea ZeHen unter ander« , deren Ziibl einli mit wiCi^ 
derkehrender Vegetation vermehrt , zerstreut sind , -während 
jene Färbung der Biätter, welche im Herbste, vor deren Ab-* 
fallen eintritt , das ganze Parencbym ergreit). Es mag dahor 
mit den Vonuchen vnn 3eb übler nnd ^Macaire über das 
Blattgrün seine Hiditigkeit liaben oder nidit CMarquart «• 
a. O. 3i«), so ist doch die YorsteUang, dass der gelbe, rothe, 
violette , blaue Färbettoff der Blätter und Blütben nichts wei- 
ter als ein mehr oder minder gesanertes Blattgrün sey, wie 
ich glanbe , %v dngeicbffaidLl nnd man .mnet dabey eSoe Ter« 
änderte Art der Absonderung , die in der LebensHAtigkeit ge- 
gründet lind deren Natur uns unbekannt ist, zulassen. Weit 
entfernt aber bin ich , damit die Einführung neuer Stoffe un- 
ter barborindien Namen, biliigan au wollen. 

5. 371. Ü 
Absondenipg von . leaditender Materie. . ^ 

Eine Absonderung eigenthümücber Art kömmt bey orga- 
niscben Körpern isolirter Weise Tor, nemlieh die von lench* 
tender Materie, die keine sw e ges «lon eingeiogene ro Lichte: ihren 
U r spr u n g liat , sondern deren •Erseugong im Gegcntheile Ton 
Dunkelheit begünstigt wird, und die ihrer Natur nach so^gnt 
als unbekannt ist. Von den Thieren geschieht diese Abson- 
derung in ' gröiserer Vollkommenheit und unter . manu iglattige- 
ren ümeütiden, beateden aber am bilnfigsten schon während 
dee Lebens, was bey den Pflaaaen nicbt der^Fall sn seyih 
scheint. Bis jetzt ist dfeffgleiehen fedocfa mit ZuTerlUssiigkeil 
nur bey wirbellosen Thieren beobachtet worden z. B. unter 
den Acalephen bey Arten von Medusa, unter den kopflosen 
Mollusken bey Salpa, Pyrosoroai Pholas, unter den Gmsta- 
oeen bey einigen kleineren- SeektetMeii , nnter den Insecten bey 
vadiveren Arten Elater, Lampyns 11. a. zahlreiche micrösco^ 

Treviranus Ph/siologit H- ^ 
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pSiolie Zoopbytea qa g c w rfwici» nw^ikmn Au Laiditen das 

Meeres w.nm Theile herfädii«. B^tde» erstgenmntfln Strab* 
lenthieren vird die leochtende Materie äiisserlich abgesondert^ 
bey ieuebtonden Kiäfem «ber bleibt sie ionerhatb der Bedek. 
kvogCB des Körpei*» ^ngesefatosM «ad Hw JUohfc wird an der 
Bfbst, Ate Kopib.oder Htdterfeilitty' a« Mleii^ iro die -Bedifc'* 
kangen dorchsieb^g «Itid, ditNib*-80leh«'8ieblber. Dam «seine 
abgesonderte Materie iey, welche dasselbe aussendet, ergiebt 
'sich daraus, dass es sich andern KÖrpero, mit denen jene 
durah die Oberfläche io Beriihratig kuBBß, mittheilt und dass 
flMn die Kohtgebehde Materie 'f»0^»lbuefatetideii ioseetiMi her* 
ausnehmen konnte,» wobiff' sie flSe& Ms' «^e Art Byweis« ver- 
bielt ^ welches dem Fettköi per, den innern Zengungstheilen 
oder ander o innern Orgiiien anklebte (G. R. Treviranus 
Ges. tt« Ereeh« t 4^'>> Da» LeMhteef sei^t äch i»er im 
Laben des TMeres und «ist dasftnrst2i€ei', |e lebbaHer'diesei eich 
bew^t , daher '#ii'd'>fo eiorbh. Allee« 'veie^rkt , ink Bmpifi»^ 
düngen des Schmerzes, drir BesiordciU. dergl. erregt , unstrei- 
tige bej solchen £inwirkun]gen a^f die Sensibihtüt die 
leuehtende Materie.etltirheraiigesbbderjt wird* 'Niaaml dagiegeä 
die Intensität des Lebens ab| so wird es aas dem nemlichea 
Crrande schwächer und hört mit ^em Tode ganz aof (Todd 
o n t Ii c natura o f t h e l ü ni i h o u s power o f s oin e o f 
the Lampyrides: JoiQ^sau ofiSi^ apd Arts XLH. 24^0- 
Dhvoil ist der Art des Ursprunges nach' «das Leuchten ver* 
«ehieden; weichet tadle. ibMseliw-XlKile^enti^i^hl' ä: h.;sol# 
ehe, deri^e Leben limr »oeb ib rdeA'ioicddigslen 'Sitafstt obrig', 
m den böbern Formen der Sensibilität tiiid Irrtfebilltit aber 
von ibiien gewichen ist. Man hat dit ses Leuchten sowohl bey 
warmblütigen, .eb kaltblütigen Thieren am Fleische an der 
Hauti den.Sebuppeaky.tdin .Knocbea: ^and iy^'i^ten beebaehtet^ 
doeh atelH ds Mk* hisj Saefisbhienr« dm /▼dUkemmaaatte ' dar» 
Mor bi^r Zusfaridey welebier def FAidnisS'-odmiffelbarvoi«* 
hergeht, entwickelt sich die Ifeochtende Mnterie und es ist daher» 
ausser Feuchtigkeit und Zutritt atmosphärischer Lul^, ein massi-* 
ger Grad Ton Wiirme' erlbrdedioh y anter- aM über wekhehi 
die Evsabaibimg vicbl Statt' fibda. Die LichtauiteHe wird 
vom Wasser aafgenommen und behält darin meliiM Tage ihre 
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ebarsderCttiidbe Eigenschaft. Sie ittiiiiiil tko mit jeDer, weU 

che Pioduct der Absonderung bej fortwährendem Leben ist, 
in den Hauptsachen überein , indessen muss man , dieses ver- 
schiedeoeo Ursprungs wegen, beyde vorlSiifig, wie ich gUinb^ 
eben 8» miterselieidenf nls men die Wame^ wekiie die aBAo- 
geode Fanlniss ÜMeriseher Rorfier begleitet, von derjenigen 
trennet, welche sich im Leben durch lie^piration^ Absonde- 
rung u. s. w. entwickelt» 

S« 372. 

Pbosphoresdren des Holtes» 

Bey den Pflanzen scheint sich die lenclitcnde Materie vor- 
rngsvvf ise narh dem allgemeinen Tode des Individuum, im Le- 
ben aber, wenn man einige Schwämme und vielleicht einige 
andere noch wenig bekamrte F&He abrecbnal, nicht in eai* 
wickchi« Die mcisleii Siibstamen des Pianaenreiobs därfteo^ 
ttaefadeai dte aaner der Lebenwphire gettelen , des Lettebteiü 
fähig seyn ; wenn man also dergleichen überhaupt selten wahr- 
nimmt , so müssen die Umstände f weiche dazu erforderlich 
sind, sieb selten aasammenfinden. Am bekanntesten ist nocb 
das Lenditea des abgesforbenciB Hobes. Naefa Ifeidingef 
soll bloss das ron Erlen , Bneheil nnd Bitten leuchten (R e« 
schäft. d. Berl. naturfoi scii. Freund e III. 122.)» »Hein 
PL Heinrich, dem wir die genauesten Untersuchungen 
«lieses Gegenstandes verdanken, bat beobachtet, dass alle ein« 
beiniseben Holsarlen dessen fabig sind 1 und um desto mebr, 
fe saftreieber sie sind , daher Banmwurzeln « unter gleichen 
TJmstäuden , das Philnomen häufiger zeigen, als StSnntH und 
Zweige (D. Phosphorenz d. Körper 3i5. 5i6.")' Das 
Leuchten aber seigt sich keinesweges bey wirklich faulem 
Boke, foodern gebt dar eigentlicben FäulntsS vorher oder rat 
vidmehr der Anfiiog und erste Grad derMlben^ nemlicb det- 
Zosiand , w die ftwfte aosatfr ZusammAibange mit den festen 
Theilen treten und ein eigenthüraliches Leben beginnen. Der- 
selbe macht sich durch modrigen , scliw-immartigeo Geruch 
keantlich und ist nach allem An<;c]ieindernemlichey wie der An* 
ümg vonScbwammbtldung. Die Bedlngvogen für das Elotreteai 
^eses Zostattdes sind daber die Aemliobeiii wie för das Leuebten 
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in gleichförmiger Feuchtigkeit arhalteii , und dabey ew maMl- 
gerOrad von Wärme, so wie eingeschlossene atmosphärische Luft, 
zugegen ßeyn» Höhere Wärme, zumal in Verbindung mit 
Lufterneiieroog, bringt Aiatrocknen sawege und ist dieses ei»* 
' ml ToUständig eingetreten , so ist alles Lenehteo torbey und 
lasst sieb, als ein Lebensprecess eigeDtbainlieher Art, niebt wie. 
der herstellen. Ist aber das Holz feucht geblieben, so ver- 
stärkt sich durch stärkere Anfeuchtung das Leuchten wieder 
und selbst im Wasser dauert es fort, so lange dieses nicht 
durch Verdünnang des Safts oder durch fäolnisswidrig^ Sab» 
staneeti. 9 welche es enthält, die Entwicklung leuchtender Ma- 
terie stört. Bas ' LeuchteA äussert sieb zuerst zwischen Hols 
und Rinde, wo die meiste Feuchtigkeit und die leichteste Zer- 
setabarkeit der ,lheile ist , spater auch im Uoize selber, über- 
haupt nie auerst auf d^er Ober aäcbef und wenn die Eediognogta 
die nemlicben bWiben, hesonders Wa$ Fencbtigkmt hetrlffi^ 99 
k«no <es Wochen nod -selbst Monate Ung fortdauern (Bein-' 
rieh a. a. O. 5i8.}« Auch au Kai toiTeln, wclcUc, in einem 
Keller aufbewahrt, im Anfange des Iveimens begriffen , dann 
ab^ verBHitblich wegen StiHstand desselben abgestQichen wareot. 
hat man y ' wenn sie aerdrvcl^t wurden^ ein Leuchtep wahrgp- 
pommen CHeinri«ch a. .a. O* SS^.)^ so auch ao ^fLänbisien 
iiiid Baljdriaonf urzela* ■ ^ . n, ' 

§. 374. 

Leuchten de^* Schwämme. 

Das hisher Angeluhrte.giebt^ wie ich glaube« einen Za- 
sammenhang des Leuchtens am Holse mit eioer Vegetation von* 

Schwammstoil zu uikciHieii. Nicht zu verwundei o ist daher, 
wenn auch an ausgebildeten Schwämmen Lichterscheinungen 
bemerkt sind, namentlich an eitiigen Rhizomorphen und Blätterpil- 
«CP« Schep *79^ hatte man in den Gruben bey Freybeiig nach- 
dem Berichte Hnm ho l'dts bemerkt, dass eine anf dem Holswerke 
vorkommende. Rhisomorpha an Stellen, wo das Gewächs sich 
ZM Verla Dp;ern fortfuhr, einen deutliclien Lichtschein gab (Ueb. 
unterird. Gasarten. Braunsc h w. 1799. 68.)- Vollstän- 
diger in Besug auf dieNebenumstabde warde diese Erscheinung 
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an einer Art der nemlichen Gattung von G. B i s c h o f beobach- 
tet. Das bteiche, o(i bläuliche Licht zeigte sieh nicht an allen 
Eiemplaren aod ftet nur an dei» weisaen Spifesen der im Uebri- 
gen donkelbrautieii Pflanae,, yoU wo es sieh abwSrts alliittthlig 
verlor. Auch Slelkn , wo die innere weisse Substanz von 
ihrer braunen Kinde entbiäs&t war, leuchteten (D. nnterird. 
Khizon^orphen: N. A. Nat. Cur. XL 65a> Von einem 
kJeioen Biatterschwanime , den Riiinph in Oatindten Ihnd 
und unter dem Namen Fungns igneus beschreibt (Aniboin. 
VI. i3o.)9 heisst es, dass er Nachts wie ein Stern mit LKmcm 
Liebte leuchte, aber nur so lan^e, als eine gewisse klebrige 
Feuchtigkeit sich hey ihm erliatte. Vom Agaricus olearius sagt 
lehon Batarra^ daw er leuchte. Nach Decandolle zeigt 
dieses Lieht aieh nur, wenn er in Verderbniss übergeht fFL 
Pranc. Siipph 45»): allein Deli Fe ftnd es an ihm vielmehr 
nur in den ersten Tagen seiner Entwickhmg , bis diese votl- 
ständig war , später hingegen, zumal wenn der Schwamm von 
einem parasitischen Schimmel befallen war, nicht mehr» Er 
ennittehe, dass Jie Blatter an der Unterseite des Hutes , der 
zuweilen Randg rosse erreieht, das einzige Leuchtende sind* und 
düss dieses Licht der ganzen Substanz derselben, nicht bloss 
den Saamen CSporidien) beywohnt. Auch an den kleinstem 
Stücken , wehzfae man davon nbriss, erhielt es sich, abep wenn 
man solebe awisehen den Fingem zerrieb, rerschwand ei. 
Bas Leuchten aeigte sieh wfthren# des Tages, attcba»den dun-» 
keisten Orten , niemals , sondern nur des NaeMs und dauerte 
selbst im Wasser fort, wenn man den Scliwamm hii>eingetnucht 
halte (Arch. de B ot. H. 619. Bull, L Sac. d'Agrico lt. 
del'Herautt »837%). Von dem, was missev dem Gebiete 
der Pilze an LichterseheiauDgen bey Gewächsen bemerkt wor- 
den, müssen zufBrderst die Ercühlung« n d«r Alten von leuch. 
tenden Gewächsen, welche Conr. Gesncr gesammelt hat 
(De lunariis. Tiguri 1 555.), abgezogen werden, schon des- 
halb, weil sich meistens nicht ausmitteln liksst, welche Pflan^ 
zcD ihre Namen beteiehnen. Einige neuere Beobachtungen 
phosphoreieirender Gewilohse aber sind noch zu unvollsüindig, 
um entschieden dafür gelten zu können. Dahin gehört das 
bluuliche Licht, welches man die Blätter von Phy tolacca decandia 
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am Abende bis Mitternacht von sich ^ebeo sah, und welches 
sich auch erhielt, ais man die Blatter abwischte iV. bziits 
io TronrnsdU Journ. d. Pharm. VJII*). Dabin ^ehöit 
ferner die leuchtende Milcli, welehe ans dem Stamme einer 
Bratilianiscben Eaphorbie, wenn erverwundet wardySasströmtev 
wie von Mornay (Philos. Ti ansäet. 1816.) und Mar* 
tius, wenn anders desseu Eupiiorbia piiosphorca (Reise in 
B r « < i 1 ie o IL 736«) cÜe nemlicbe Pfkuue i<t, heobacktet wurde. 

5. 374. 

Scheinbares Leachten. 

Manclies indessen ist den Erscheinungen des Selbstleuch- 
lena hey POanzen zugezählt worden, was mehr o^er mioder 
eniachieden auf Yäuwhaog bernhet» Vcm der ersten Art ül 
das Leuchten, welches man an der Scbistostega osmondacca^ 
emera Kleinen Monte, so bekanntlich gern in Erdhdhim wichst^ 
hat bemerken wollen (C. G. IVees v. E. in Act. Äcad. N, 
Cur. XI« 6i7*>* Dasselbe ist nach dem Zeugnisse Bridels^ 
welcher es nebst Dr. Pia ab ei beobachtete, keine Pbos|>ho* 
rescans» sondern ein refladirtes l<leht; es rühre nemlich von 
einer Alge (Catoptrtdiom smaragdinum) her, die sieh hSofijg 
zwischen den Individuen jenes Mooses finde und aus glänzen- 
den grünen h.u^ln bestehe, zu üsligen Faden verbunden 
(Bryol. univers. f. ifa.> Beobacbtuageo vonUnger be» 
stiltigen dieses nolikommen« denn auch hiernach hat der Sqhim* 
mer dte aluenartigen Vegetabils seinen Grund in einer blossti» 
Zurückwerfuog des Tageslichts von der Oberfläche der Knget* 
eben (B o tan. Zeitu ng 1834. n. 5.> Jenes aber halt U nger 
iiir die Cotyledooen keimender Scbistostega , eine Ansicht« 
welche durch die Beobachtung^ von Wilson und B o w m a n 
(Engl. Flora by W. J« Hooker V. i3.> ausser Zweifel 
gesetst ist Allgemeineren Elngmig hat die Meinung erhalten, 
dass der lebhafle Schein, den man des Abends an gevvii>seu 
lUunicn zu bemerken glaubt, von einem Lichtausströmen her- 
rühre. Gelbe, sumal feuerfarbige Blumen sollen es am luei« 
sten bewirken, nur Johnson sab auch »Tuberosca« an einem 
schwülen -Sommerabende dergestalt leuchten, dass dre^r Bli|> 
men^ die za wdheo anfingen, Funken von lichtgelber Farbe 
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ohoeCJntovhMtaiiastiMtm (Edial^ lonrn. of Sc. VI. 4i5.>. 

Zur ersteig Klasse f^chören die Blumen von i i opaeolüin, Calen- 
dula, Oeoolhera bieoois vu a. An der Indianischen Kresse Mb«tt 
Li a moA mim'Tafhiet an schöDMi Mymkmidm naoh &mimo. 
witargaiigfr BlitM» «ftd j^iMiihm flcvwithieatra v«d eioM 
€Uitze cSoliw«db Al^kaocIL t^Ga« 291.) uad Haggren 
dcFgfplrjht-n unt€r den nernlichen UrostLiuden an lungelblumen, 
Feueilüieo und Tagetes- Acten (Neue Sckwed. Abbaadi« 
1788. 59.^ Fnvacli iMobaehtele an der geaieinea Nadilkaive« 
dass dia Blumeo m dankelB Nächten sich in beträchtlicher 
Entfernung darch einen weissen Schein bemerlih'ch nachten, 
Jen er ebcHfalJs ab Wirkung von Tliosphorescenz 7Ai hetiach- 
ten geoeti^ ist (Fl. A mer. Sepientr. I. it6i.)- AUetn I n- 
gaahousa komte bey Tropa^olum (Yeca» aiitFfl.IK ^j^,} 
«od Noeca an acha gafüHlan.BingaU>!«n)en.«l GewSchahwiia 
<U tte r i. A a d. Bot.:V.- S.) akblt vab Leuchte» bamirkaD, 
wenn nur dieBeobachiung be^r vöIligerDiMlkelkieit angesteUtnraird, 
Dfcbt an Somuierabeoden im Freyen , wo immer noch einiges 
Licht in der Atmosphäre, vcrbreiut i&l« AebiUidic negative £r- 
ftdimngen übet daaPbftoaaMnaiiidiiNMiaiiifeaaiGhiiateo fienbiah« 
tcra» wieSaaebieif (PbyaiaJL ¥e#«t«U«aiO oadYhao^. 
SaBcetire <Itach. c In Veg«talt<»a« lagO^ gemacht Wor- 
den. Auch mir ist es »iclit lüwglich gcW4iSt'0, an jt-n^Mi Blu- 
men , so wie ao aiidei:a. von gleicher Fai»be f 2« Coreopeis 
tiBatoria« Goricria pawakihy Tithoaia. u^yiMom* m aUokiter 
INukelfcflit dcD aMtidtHieo. Schei» gaiMbr ,1» f tvdcB 9 wi#. 

wohl ich bey geriogdrm'Iiahlaiapgel, wa»iar«ilhc9)iS(M<Jbl*60 
nach Sonuenuntei gin«^ noch fortdauert, 8«»w.obl cia Leuchtende 
als 9 wcao ich j«ne BluaiMi aiili<iltend.b«tniohtete, ein Funkeii- 
aprühcB aatachieden au sekai glarabt«. leb li^e daher di^ 
PbihMiim, wsie.G«^lhe (a^»r.F«»bi«i>iahJ|i» I» fti^ ^«M^ 
gfifisdia IßUiickBDg, insafiBti» dbt Iftugt^'Bil. das Geaii^ wmm% 
die meisten Gegenstände hef einbMchender DNEinkclheilt cvedM^ 
nen, gewohitt uad dann von der LeijliaiLii^keit der gelben 
iWbe getroi&n, diesen Gegcnsalx dccgCstajl in süclk^^aia^iidel,. 
6tM daafleUere wicciaLeachteBigflgaD'daiDBBUei» aacebaiB«^ 
Ingaab^nas eralkhkt, >#ifei ar , aslher aai; HhBliilb^ A>k «ga«. 
tauscht worden scy^ indem er, be^im Zerbcaolieo aiiM«' ha. 
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kinera UeiideDdwwiwB Wvnd an dimem ballMhniMii Orte, 

LiclitcntwicLlung zu selien glaubte, wovon nicht das Geringste 
bemerkt ward , als er den Versach im völlig dunkeln Zimmer 
iriederhohlte (A.a.O. II« 271. }• Die Bewegung in dem scbein- 
hm leMhtandai jS.ör|ier aber, d« k. das BUtwo, ortilabi liir 
nag nack den nemlichfla Geietae, naab wdcbeai wir ciiiea 
schwarzen Ponct auf weissem Papiere glaubeo «ich bewegen 
zu sehen, wenn wir ihn in der DämnMrung anhaltend mit den 
Augen fixiren* 

5. 375. 
Gerbestofil 

Mit deiü Extiactivstoff durcli selneii Sil/, in den Pflanzen 
und sein YerhaUen gegen. Heageotien sehr übereinstimmend, 
aber darin nicht , wie er| unmittelbar , aondem nur dorob 
dieaes Verfanlten wnbmebaibery ist der Gerbeitotfl Man er* 
bält ihn auaTbeilen durch Ausaieben mit Wasser oder Wein- 
geist, diese Auflösung hat einen zusammenrieheoden Gesclimaclt, 
und vermischt man sie mit einer Flüssigkeit, welche thieriscbc 
Gallert enthält, 10 verbmden Gallert und Gerbestoff sich au 
einem im Waiaer onanSöalieben Nkdörachlag» Sie fallen dann 
an Boden mit TeriofaiedeRer Farbe nach Verschtedenbeit der 
Pflanzen, wovon jener genommen war, nemlich eioer weissen 
von Galläpfeln , einer gelben vom Snmach , einer rothen vom 
Kino und einer braungelben vom Gatechu. Unterwirft iaan 
die Auflöeuag des GeriMatoIb von Weintraubenkeftiien oder 
GaMSpftln der * Verdunatung , an encheittt jener ala ein gelber 
Körper, der sich, wiewohl schwer, verbrennen ISsst (Davy 
Syst. d. Agric. Chemie 99.). Digerirt man eine Gallapfel- 
auflösung mit Kalk, so erhält man eine der färbenden Substans 
der Blätter fthnliohe gr&ne FNiaMglLeit, welches Grün dufob 
Sauren g^HMbet und doreb Alenlien hergestellt wird (D a i64.>. 
fH»nm eriietlec*die Verwandtsehalfc des GerbesfelFs mit dem 
Ettractivstoff, in den er selbst, unter günstigen Laiständen, 
'überzugehen scheint. Einige Früchte z. B. die Rosskastaoiea 
ettthailett im unreifen Zustande viel Gerbettoff , im reifen nur 
Eatraetivslofi und die Rinden , welche im jüngeren Alter reich 
an- Gerbiealoff lind , bciitsed im sj^iteren weniger davon 'aber 
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desto mehr ExtraeHvtlail Oleicfenrobl findet sicfa OeriMoff 

III der i^rürien Rinde und den Blättern der Kiche in dem nem- 
lichen Zellgewebe mit grünem E&lractivstoff. Die Quantität 
dtttdbea tadart nach den Pflansen und Jahrtzeiten. Aas 
JDavy'ft Versncben über den Gehnlt deran in den Rinden ton 
dreysebn ehilieiniiteben IKamen erlMUet, dais die Qnentitit 
hey Eichea und Woiden am grössteo war, aber nach den Jah- 
reszeiten wechselte, im Winter war sie am geringsten, in der 
Zeit, wenn die Koospen sich öilnen, nngrtateay jedoch ge- 
rlnger, wenn dae Frühjahr kalt war (A. a» O« 2oa*>* Der 
Sitz des Geribestofi echeint, so wie aller Sccreta , ein beton-» 
düies Zellgewebe zu seyn. In den Wurzeln daher z. B. yon 
Bistorta , Toi mentilla , Alchemilla , Pseudacot us Dtmmt er das 
Zellf^ewnbe zuniichst um die Holzbündel ein, in denen von 
f aeonia officinalis die Marhilrahlen. In den J^olabildeodea 
Stimmen findet er iicfa vorsofsweise in den inneren Binden- 
lagen, wahrend die 'äusseren mehr ExtractiYStoff enthalten, und 
zwar ist er in den zelligen Portionen diesir Tlieile gelagert, 
von wo er hia w die HindeDStrablen des Holzes dringt ^ ja 
adbst bis ins Mark (Wahlenberg 1. c. 55.>. In den Blät- 
tern s« B« der Eiehen und Birkan hat er im Parencbym aeinen 
Sitz. Anch Aoawücfase, deren Sahstanz Mobs zelliger Art ist, 
enthalten ihn in betrücbtiiclier Menge z. B. die Galläpfel an 
den Zweigen , Blättern und maimUcbeD Blütben der Eichen, 
SO wia dia kaoUigeo AoschweUongen an den Wurzeln denelbeo. 

§. 376. 
Vorkommen clesselhen. 

Jährige Pflanzen enthalten niemals Gerbestoff, sondern nur 
perennirende und diese Yorzogsweise in perennirenden Theüen* 
Die Binde der Wnrzaln und hokbildendea Stamme ist diaher, 
wenigstens bej nnscm einhetmisehen Gewächsen, wohl sehen 

ohne Gerbestoff. Kaum enthalten hingegen etwas davon die 
jährigen Stengel und Blätter, wenn gleich dieWu'/el an Ger- 
bestoff reich ist z. B* von Tormentilla, Alchemilla u. a. und 
dia nicht überwinternden Blätter imlMrer Eieheo sind örmer 
daran , als die immergrünen Blätter von Arhutns Uva Ursl^ 
A* Unedo und Rhin Coriaria. In den BlumcnhlSttem ist 
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kMHB eine Sfnr dtmi «mtteflba , abtr häufig ist er in den 

äusseren HüHen der Frucht z. B. den Reichen der Eicheln, 
deo grünen Sebaalea der unreifen welschen JNUsse und Boss* 
kaHaniai. HiaviedttNiin Mit mt ini' FleiAcke der 8afti|^ 
Ffvqto» Bm wi» m den wceeoilicheiii Tbeilea der Saanen» 
Betretfend sein VerlioomieD oacb den saHirliclien Grof»fMn des 
Pflanxenreicbs , &u bedarf es einer Dalicrcn Untersuchung, wie 
^rn er hey Acotyiedonen aozutre&n sej^. Dass er sich bey 
einigen SchwänMnen fittde, scheinen die ausamnenaiefaendcft 
£i§enscliaftea deneUien mcndeuten , und das VorlLonuneft im 
Wnnektoelte vaa Aspidiues Filir mas sein» Anwesenheil bey 
den Farnkräutern zu beweisen. Bey den Monocotyledonen 
nimmt man ihn in den Wurzeln von Iris Pseudacorus und in 
den Früchten einiger PalaMo wahr. Sa hat bey Areca Gate^* 
chn U WwuSei Gaertn. de P r« L 19. t. 7O der Kern des 
Fracht, s äe reif ist, eiaea sehr anaanmieiksiehendeii Ge» 
schmack und bekanntlich ist der Gebrauch in In^en allgemein^ 
diese Kerne mit Siriblättem nnd etwas ^alk za kauen , uro 
eich die Zähne und Lippen rotli m färben und den ACbem 
aogeaehn w machen <fi.n m ph. A as b oi I* 540* Aneh wird^ 
den Naehfarashoagett tod Beaj« Heyne soiblgai aioä ihnen 
eine Art Catedra hereitet, ei» Material, veMies zn mehr als 

der Hälfte aus GerbestofT besteht. Dirsen s< hemt hier allein 
die iaoere Saamenhaut zu enthalten , deren Fortsätze in die 
sahMeheB ilad iiefiBn Groben des Pemperou, wekbes den 
grössten Tbeil der Masse des Saamens ansaacht und welches 
ohne aülen Gerbestoff bt, eindringen und sie ansAillea. Von 
Dicotylt;Lloneii |enthahen fast aüe unsere einheinaischcn Bäume 
in der Kinde des Stammes und viele unserer Sträucher in der 
Rinde der Wurzel Gerbestoff» Auch Bäume der warmen CIi«i 
male sind reich daran, unter danea die Ainde ^n Aeecia Ga* 
leehu L. eise andere Art Catochsi und €ocoalolNi «vileiti^ wie 
es scheint , das Kino liefert. Mehrere Acaden s. B. 'Farne- 
siana und cineraria enlhaUen Gerbesto£[ in iiiren Hülsen. 
Sehr reich daran sind nach JDa.vy auch die Kerne von Wein« 
IraubeD« Unter den Pflanaeii&auHea seichnca durch Gerbe» 
stu%ehalt sich aus die Bicornes him» aul Ericaj» lieduoi^ Vao* 
cioium, Arbutus, Pyrola^ die sänuntlich ein nates GerlMOMterial 
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liefern; die Aiiientaceac, woiuotcr auch Myrioa; die Legumi- 
nosen mit gegliederter Hülse CLomentaceae Linn.)? worunter 
Caesalpioiat Mimoaa, Haeuuitosyloa auszuzeicbneD j die Senti- 
cosae Lian« , wornater ToriDenüllaf Alcfaaniilla a« a* Wab- 
J e B b e r g bemerkt y das«, wean Pflanzea aus Ordaoafen oder 
Gattungen , die ihres Giftgebalts wegen verdächtig sind z. B. 
Uhus, GerbestofF enthalten, sie dann ohne giftige Eigenschaften 
sind (h. e. 58.); was jedoch so snaacbe Ausaabmea ieidety 

dass es kaam als Ec^el geltea kaaiu 

« 

§. 377. 
Pflanxenmilcb. 

Zu den Seereten der Gewächse von vcrbreanlicher Art 
gehört aueh die Pflaoaeamilcbi die Verbiodaag ciaer barzigea 
oder dbtigea Graadlage tait eiaem acbleioüg wUsserigea Safte» 
Sie verdient neben den Hanea and Oeblea besoaden erwogen 

zu werdet) , da diese bey einem Theile der Pilaßzc, welche sie 
abscheiden, sich von jeuer Beymischung frey haltet. Den Na- 
mea der Milch verdient jeder andurchsicbtige gefärbte Safl,, 
welcher aach eiaet Verwoaduag aosfliesaefc uad die Farbe des- 
selbea ist am bäafigstea wein i. B. bejt dea Enpborbiea nad 
Scmiflosculoscn, seltner gelb, wie bey Chelidonium andGlaaeinm, 
am seltensten roth , wie bey Bocconia und Sauguinaria. Die 
Behälter der Milch pflegen, mit denen des Harzes und der 
Oeble Terglicheo, wo aicht die grösste Gapaeitäl, doch die 
meiste Ansdehoucg in der Länge so babea« Aach Bode» äie 
sich nur in Theilen , welche noch im Wacbstba» begrilTea 
sind , daher weder im reifen Saamen , noch, wenn die Ve^o- 
taiion ihren periodischen Stillstand macht, iaStamm und Wur- 
«elo, da die Milch» aach Verhist des wftsserlgea TheUes, ia 
Gummi, Hars oder OeU übergdit. Aaa der aagfiföhrliii Ur- 
sache fliesset diese auch, obgleich ihre Behälter ^om acnli- 
cben Bau, wie die der Gunnnate , Harze und Oehlo siad, 
schneller «nd heftiger, als diese aus, wenn jene durchschnit- 
ten oder auf andere Art zur Ergiessnng gereizt sind. Hia-» 
wiederum habea die milohigea SäAe mit dea barsigea uad 
itherisch-Öbligea das gemeia, dass sie io der aooh |uageo'oad 
sartea Pflaüze fehlen oder in sehr geringer Aazahl «ich fiodea* 
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Die iungen Blätter voo Lactuca sativa, Leotitodon Taraxacum, 
Gampatinia Rapancaliis, Paparer Rhoeas sind fiist ohne Milch 
und geben, wie die durdi ZusammeiibindeD and kopfförmi- 
ges Schliesseo bleichge wordenen Henblütter ven EhdiWen, 

einen wohlschmecV enden Salat, da die ausgewachsenen und 
akcn milclirerch , scharf und bitter sind. Sogar von der 
Euphorbia lurtaL. sagt Eumph C^erb. Amboi'n« VI. 55.)> 
dass die saften Blätter essbar ntidy mit andierii vermischt, ver- 
möge ihres sus^mmeoziebendeo, sSnerKchcti Gesebmacites, nicht 
unaDgcnehm seyeii. Im VerliaUca unter dem Microscope gleicht 
die rOanzenmilch in etwas der tbierischen« In einer dnrd^ 
siclitigen Flüssigkeit nemlich schwimmen Kügelchen swar von 
verschiedener Grösse, aber stets ohne Vergleich kleiner, als die 
der gr&nen Materie« Sie hängen sich gemeiniglieh in grössere 
oder kleinere Klumpen zusammen und nur zufällig z. B. bey 
Eupliüibia Esula und palustris sind sie mit Nadelcrystallen 
untermischt, die durch deu Schnitt aus dem Zellgewebe mit 
elngedrnngen. Jene Rügelchen, welche Rafn (Pfianzen- 
phjrsiologie. go.) bejm Schöllkraut mit den Bl^itkugelchen 
bis cor Ueberraschung übereinstimmend co finden ghiobte, sind 
doch nur der harzige oder Öhh'ge Bestandlheil, welcher mccha« 
niscb , aber möglichst lein zertheilt ist, denn Gehl auf Wasser 
bildet Tropfen, die in dem Grade kleiner werden, ab man 
sie in einer hinlänglichen Masse Wassers stärker bewegt, folg* 
lieh weiter theilt Doch ist dieses nur ein gezwungener Znstand« 
Denn da die Oehl- und Harztheile mehr Verwandtschaft zu 
einander, als zum Wasser, tind eine, voo der des Wassers ver- 
schiedene , specifische .Schwere haben, scheiden sieh, wie in 
einer Emulsion , dnrch Rohe die beyden Bestandtheile wieder 
von einander, wiewohl bey längerer Vermnchnog jeder vom 
andern etwas aufnimmt und dnrch ihn eine VeHhiderung er- 
leidet, deren Wesen und deren Gränzen unbekannt sind. Fängt 
mau daher von eiuem durch die Natur gebildeten MilchsaÜe 
z. B. einer Eupborbie, etwas auf, so gerinnt es an der Luft 
lietnlicb schnell, indem von einer durchsichtigen Flüssigkeit 
ein graues Goagnlom sich sondert. L'asst man dann I)ey clever« 
mischt, noch n ährend einiger Stunden ruhig stehen, so zcrÜiesst 
das Coagulum in der Flüssigkeit wieder und beyde bilden 
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zusammen eiti6 liomogene Maase (W n h 1 e n be r g L c« 66^)* 
Diese ist weich « elastisch , verbreonlich , karz sie btsitst die 
HanpteigeDscbafteii des Caautschouc oder elastischea Barse*. 

Indessen geben solches nur gewisse milchende Gewächse hcisser 
Hinjinelsstriche in mehr ausgezeichneter Art B. von Ascl^ia* 
deen Urceola eiastica fi.ozb. und Valiea madagascariensii Lank 
voD £upfaorbiaeeen Hevea guiaDensis Aubl* und Sapiem eocii- 
pariam Jaoq. TOn Urticeeo Ficns eiastica H« und Cecropia pel- 
tala L. Der l«saeren AtboHcbkeit mit der Thiermilch unge- 
achtet k&im im Allgemeinen die Pflanzenmilch nicht zur Nali- 
mog dieoeu, sondern ist einer scharfen und selbst giftigen Art, 
nnr die von dem sogenannten Kufabnume in Södemerika mechl 
davon euie Ausnahme« Dieses GewSehs, nech H n a b 9 l.d t nn4 
Bonpiend eine Urtioee, Galactodendron utile, aber' nach 
Kunth ein Brosimura , scheint der liemliche Ilaum , wie der,, 
den die Anwohner des Dein erara- Flusses im Brittischen Guyana 
Hja>bja nennen und den Arnott nach, freilich unvollstän- 
digen , Ezemphtfen fiir eine Tahemaemontenft hält (Ed in K 
new philof. Jonrn« Apr. i83o.)> Boussingaalt fand 
in der Milch des Kuhbaumes eine selir animaiisirte gerinnbare 
Materie und eine grosse Menge Wachs, weiches mit dem besten 
Bicncnwacbse übereinkam (Ann. de Chim* et de Fbys» 
i835« MajO* 

S- 378. 

Vorkommen der Milch. 

Die iliilchigen Seorela inden sieh selten bey Aootyledonen 
und Monoootyledbuen« desto lillu6ger bey Diootyledoneo. Vh^ 
ter den Erstgenannten sind nemlich bloss die grösseren fleischi- 
gen Schwämme, namentlicli die Lactiflui unter den Elättcr- 
schwämmen , damit begabt, und unter den andern die Aroi> 
deen und Alismaceen« Im durchschnittenen Blattstengel von 
Gaiadi|un sagittifolium und C viviparum siebet man lerstrsut^ 
siebende Gefasse eine weisse Milch ergiessen und ans dem Sten-* 
gel von Alisma Plantago hat deren Meyen abgebildet (Phy- 
totomie T. XIV.)» welcher noch mehrere Monücotjledonen 
nabmbaft macht , in denen der£;leiclien vorkommen sollen (A* 
a. O. l86.>« Daraus ergiebt sich zugleich, dass auch Pflanaen 
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doroD enthallCD kdmiMiy die ihren Dalüriicheii StBodoit im 
WfiSier heben, wes Decendolle in Abrede stellt Dieo^ 

tyledoTien mit milchenden Saiten linden üicli vorzugsweise un- 
ter den Familien der Convulvulaceen, CampanulaceeD , Ascle- 
piedcen, Umbellifereni Euphorhiaceeo, Papaveraceen, Semi. 
floscniosefi, Ufticeen und Terebinthacecn : doch ist so wenig 
dieser Character, eis jeder andere, dttrebgreiTend* Unter 
den Windcarten sind die mit ausdanemder Wtirzel am reich- 
sten an Milc hsaft. Unter den Glockenblumen b^ln-n nur Cam* 
pannla und Pbyteuma dergieicben , aber ia der Gattung la* 
sione fehlt er« Hinwiederom besitst ihn ausgeseichnet die 
▼erwandle Gettang Lebeita , wo er in L. longifloraf anti- 
sjphilitice, nrens und Tapa eine bedeutende Seh^rfi» ent. 
•wickelt. Unter den Asciepiadeen ist Stapelia nicht mil- 
chend , wenigsteos nicht im Stamme , Asclepias ^riaca und 
incarnata sind mikhreich in Stengel und Bl&ttem^ aber ohne 
Milch in den Wnmeb .und Gynandiom Vincelozicnni milclrt nur 
ifr seinen {üegsten Trieben etwas. Von Umbelliftren zeigen 
einige diese Eigenschaft ausgezeichneter als andere z. B. He« 
racleum^ Pastinaca, Feiula; die Milch ist hier meistens weiss, 
aber gelb soll sit bey Oeoanthe crocata sejn. Die Euphor- 
blaceen sind reich an einer scherfen, ätsenden Milch^ aber aocb 
bier Torsugsweise das Kraut, wenigstens eoth&lt bey Euphorbia 
Esula und E. Gyparissias die Worzel kaum etwas davon und 
bey En. canariensis lasst sich aus dem holzigen Theile des 
Stammes, nachdem die Kinde weggenoromen , eine wässerige, 
Ifen aller £ebärfe fireye Lymphe sangen « we&che den Durst 
stillen Imu (Deean d» I. e. a^.). Ohne Milob Ist auek-Buxue, 
Die Papaveraeeen haben one weisse Mibh in Papever, ein« 
gelbein Cbelidonium und Ghiucium, eine lothe in Sanguina* 
lia und Boccooia. Unter den Scmiflosculosen sind Hieracium 
und Apargia nur in den Wurseln^ aber kaum im Krante mil* 
obend* Begr Sonebus und Laetoca liegen die Milchbebiller so 
nebe unter der Obcriache, deei sieseboo anr Ausleerung ga» 
reizt werden f wenn Ameisen daritiier kriechen* Unter den 
Urticeeo sind Ficus, Morus. Broussonetia , Artocarpus mehr 
oder minder reich an Milch , beym Feigenbäume kömmt sie 
amk ans dem Holtkörper , keine dagegen enthalten Urtica, 



DigitizGd by G 



4 



79 

4 

Parifltim u. «. Von TcrebiirtliiMeft nad 4h Rfiosarten ^tirdi 

ihren Milchgehalt io der liiiuIe ausgczeiclmct. Merkwürdig 
ist, das« in der Ahorngattang nar Acer plutanoides und dasy- 
cufNiiii einen deutUcben Milel^aft enthalteDy die mdem Arten 
aber niebl; 

S. 379. 
Aelliemch» Oehle. 

Die flüchtigen OeUe komoMm mit den (ixen üherein in 
der Dorehsiehttgkeiti wenn sie rein sind, in ihrer ^ mit dem 
Wasser Terglichen^ grSsseren speeifischen Leichtigkeit und in 

der Eigenschaft , mit "Wasser eine milchige Flüssigkeit , mit 
Alcalien eine Art Seifb zn bilden. Sie unterscheiden sich von 
ihnen in ihrer Flüchtigkeitj ferner darin, dass sie sehr auf Ge* 
schmacknnd Geruch wirken und in ihrem Sitze, indem beydeswar 
seifige Thefle bewehnen, eher dts SlheriseheOeht msagswelse 
ioiebe , welche dem Einflösse des LIehts and der Luft mittel- 
bar hingegeben sind. Ihre Farbe Jasst mehr Verscliicdenheit 
zu, als die der andern , man findet sie hellgelb hh ztmi Far. 
bekMeo , dunkelgelb, braun, Mmi, grün n. s. w. Seiten jedoch 
hMumeii sie rein in den' Gewlehsen vor, gemeM^h sind de 
fsrlnmden mit Harz, Scbfehn, Wasser und BnSem Jlblonde» 
rungfistoffen. Eine eigenthümlichcForm vom ätherischen Oehle 
ist der Campher, dadurch ausgezeichnet, dass er nur in soli* 
der Gestalt, «Is eine weisse, ^urehschetnende, brüchige Messt 
wiebeint« welche sieh an der Luft verflüchtiget , ohne eSnen 
ftftekitand in hlnterlaasen* IKe itherfseheo Oeble findeft sieh 
entweder, gleich der Milch , in Lesoodern G&ngen nnd Höhlen, 
dereo Wände "von eigenthünilichom Bau sind, oder sie sind 
durch das ifanse Zellgewebe gleicbfdrmig verbreitet« Im ersten 
Mle zeichnen mA- die Hählen von denen derMllefa gewöhi»> 
lieh dareh Kleinhert und rundliehe Geseeimtfbm ans , die 
ligenthümlichkeit der Wände ahcr besteht ^ wie dort, (hirin, 
dass die Zellen kleiner und olme Farbe sind und dieses sowohl, 
itls die Durchsichtigkeit des Secrets, sin^ Ui sache, dass solche 
OeUhlSschett' gegen das Licht betrachtet, als durch steinende 
Körper, mit demselhen als dunkle Puncte im Parenchym er- 
scheinen, wie bey Mentha, Hyssopus, Ocyraum, Citrus, Lauras, 
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Myrtus «» AbdM PflaDzai eDtbalten ein fladmiges, 
nechbares Prtncip , wclehes twur durch die 'Wärme ausgetrie- 

ben und dargesteUt, alieio in der Pflanze selber nicht, sowohl 
was die Dcü&cq, wetche es bereiten, als was seine Lagerung»- 
stelle betrifit, -wahrgenommeD werden kann, wie bey JasmL. 
num, Roia, Reseda, DiaothiiS| oder welches sich erst dorch 
das Austrocknen nach dem Tode entwickelt, wie bey Antho- 
xantbnm, Orehfs, Asperula u. a. Allgemein ist endlich noch 
die Bemerkung geltend, dass Pflanzen , welche ein iklherisches 
Oehi eothalteiiy dessen in den wärmeren Climaten und an einem 
wtunneD» sonnenreichen Standorte weit mehr fuhren, ala in 
kälteren Hhmnelvtricben und Lagen» 

S. 380. 

Entzündbare Atmosphäre des Diptam. 

, Wiewohl die äiberiaeheo Gehle durch ihre Flüchtigkeit 
geeignet sind » sich in der Atmosphäre ta verbreiten , so sind 
ihreEfflnvien doch meistens nur durch den Geroch wahmehm* 

l)ar. Um so met kwiu digcr würde es daher seyn , wenn die 
verflüchtigt ca Theilc sich so um die Pflanze aobäufeo köno« 
len, dass «ie svsh entxünden liewen und einem solchen Voi^gange 
wfirde sugeschrieben werden müssen, was man von eiiicr ent- 
tündbonn Atmosphäre wollte beobachtet haben, die eine han« 
reiche Pflanze, Dictamnus albus, zur Blüthezeit uai sich bilden 
sollte. Nach Duhamels Angabe ist die Pflanze bey ruhiger 
liilft und wenn es am Tage heisa war« von einer solchen om^ 
geben« ifelehe rop deren harzigen Ausflüssen herrührt und 
sich entzündet , wenn man sieh ihr mit einer Kerze- i^ert 
(Phys. d. arb. 1. r5o.). Bertbolon konnte diese Entzün- 
dung durch den eiectrischen Funken bewirken (De relectr« 
d. vegätaux. Paris 17850* Auch Ingenhouss schien 
die Flamme, welche mit einem Knistern verbunden war» nicht 
von entzündeter brennbarer Luft, wie man geglaubt, sondern 
von einer harzigen Materie , herzurühren , welche theiU aus 
den Stengeln der Pflanze, theüs aus deren Blüthen entwickelt 
war (Vers, mit Pflanzen I. 191.) und Willdenow giebt 
an» di|ss eine feine, blaue^ gleich wieder verlöschende Flamme 
erscheine, wenn man die blühende Pflanze mit einem ansge- 
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spaunlen Fadeo schnelle und ein bienneiides Papier in der Nahe 
halte (Gruodr. d. Kräu terkunde 6. Aufl, 45B.)* So 
ist dieXhatsaehe unter dem Nameo einer entsündbarcn Atmo- 
spbare des Diptam in viele Seliriflen übergegangen nnd De* 
candollc eiw'alint derselbni als einer bokannten Erscheinuns. 
indem er sie vou ausgehauchtem und eutzuiidetem ätberUchen 
Gehle herleitet, mit der Bemerkung, dass'die Pflanze von 
der Flamme keine Beacbidignng erhalte (Phyt, v^g. I. 219*}. 
Allein weder Schra-nk (Bay. Flora 1. 679), nocbTheod. 
Saussare (Rech. chim. s. 1. v^g. 12907 noch C. Spren- 
gel (V. Bau 557.) waren im Stande, eine Entzündung der 
Ausdünstungen dieser Pflanze za bewirken und eben so wenig 
sind mir die Versnehe gelungen, an stillen Abenden, die schönen 
und warmen Tagen folgten, auch in geringer Entfernung von der. 
selben eine Flamme, durch Näherung eines brennenden Körpers, 
Kervor/.ul»rliip;en. Nur wenn dieser die Harzdrüsen der Kelche, 
Staubfäden und Pistille unmittelbar berührte, entstand ein 
schwaches Flackern und Knistern, womit aber immer ein Ver. 
aengen der berührten Theile verbanden war (Zeitsehr» £ 
Physiol. III. 461 .>. Das Nemliche ist uiith das Resultat 
einer griindiiclien Untersuchung, welche Biot über diesen 
Gegenstand . angestellt hat (Sur P Inf lamm. d. 1. Fraxi. 
Helle: A nn, d. Gh im. et d* Phys. i85a. Aout). Dos 
schwache Auflodern entstand nicht eher, als bis die Flamme 
des genäherten brennenden Rdrpers die Ahlreichen DrtUen 
suwülil der äusseren , als der inneren Blumentheile , die da- 
durch mehr oder minder versengt wurden , berührte ; diese 
Entzündung verbreitete sich niemals weit und wenn dieses 
mehr aufwärts, als abwärts geschah, so sind die Ursachen 
davon in die Augen fiillend, ohne dass man dem Gedanken 
an eine inflammable Aimosphgre Raum geben könne. Auch 
battoo so wenig Taceszeit , als Witterung auf das PliVuioinen 
Einfluss. Mao muss daher glauben, dass die Art, wie es sich 
z.B. Willdenow zeigte , in basondern Umstünden, und na- 
mentlich In der heftigen Erschütterung der Pflanze, wodurch 
schnell eine grosse Menge inflismmabler' Materie .entweichen 
küiiute, nicht aber in einer fortgehenden nulürlichen Excretiou 
derselben , ihren Grund hatte* 

Treviranus Ph/siologie II. 6 
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§.301. 

Vorkümmcn der üüicrisclieu Oclile. 

Bey Acotyledonen fiodet «icb koin atheaücbcs Oehl« ihr 

Unveriijügcn , eine lebhaHe Einwirkung des Lichts m ertra- 
geo , maclit sie zu dieser Secretion uiit äbig. Bt y tlen Mono- 
cotyledones fiodet maa dejrgleidien kaum in den Öfceogeln und 
BJätterD, mdcsro vorBugtweise io der Wimel, vcon «« knal-r 
Jiger Art ist, und in der Fniclit« Die Wurielftöcke der Sci- 
tamioeeo, der Arouleen, des Aeonis Calamus geben vom «raten, 
die Frucht der Vauilla arumatica, die Saameo der Arten von 
Amomuni, Alpinia u. a. vom letzten Zeugui&s. Bey Dicotyledooea 
können aUe Xheiie ätberi^chea Oebl eotbalten« doch einige 
mehr, als andere, und einige pflegen^ wenn andere damit Ter- 
sehen sind i daran leer zu seyn» Man findet es daher in der 
Eiude und den Rindcnsiralilcn pereonirender Wuizchi vuu 
Stauden , namentlicli von Doidenpflauzen , Cor^uibifereu und 
den, ihnen ve^'wandten , Valerianen , so z. B, von Angelica, 
Ipnperatoria I Laserpitium, Helenium, Pyretbnim, Ptarmtca, 
Valeriana* Dieses aber geschieht, wenigstens bey den Uiabel* 
lifereo , vorzugsweise im Herbste und Winter , wo die Vege- 
tation ruhet, wahrend im Frühjahre und Sommer die ncinlicbe 
Materie in den oberen Xheiien d^r PHaoze bereitet wild, la 
der Jlinde des Stammie« £ndet ea sieh bey vielen Baumen, be* 
aopders der warmen Climate z» B, bey siUnmtliohen Arten von 
I^urus und Myrtus und hier ist vorsöglich der innere Rin. 
dentheil junger Zweige reich dataii. Der Campher aber wiid 
nicht nur hier, sondern sugleich im Hoizkörper des Stammes 
und der Wurzel # depoQirt angetroffen. Im Parcnchym der 
Blätter ist voriiigliGh an der Obevseilie das ätherische Oehl ge. 
lagejrt %• B» bey den Bäumen aus den Familien der Aurantien 
und Myrten, bey den Sträuchem und Kräutern aus den Ord- 
nungen der Labiaten , Rutact en und Corymbiferen. Bey den 
erstgenannten sind auch die j[UUgeo Triebe^ die Kelche und die 
Binde der Frucht deren reich and namotiliieb enthalt bey 
Caryophyllus aromaticna nicht nur der Keh^ eine Menge 
Oehlblascben , sondern aueh die Blumenblätter und selbst die 
Staubfäden führen es. Bey Citrus ist die gau^e uusseic Scüaale 
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der Fracht, utid oar ^ieie/voll dtmNi. Voo den Labiatai 
Mbeo «in YMi wenig Atom und dnt btoUMiliidie Bitterkeit, 
nndeve nntlmlten wenig Bifitree, hingegen viel ütlierisciies Oehl. 

Dieses wird in deo BInttei n , und vorzüglich in den Kelchen, 
secernirt, während die rdtimenkronen hier kaum etwas^ Fruciit 
und Wurzel aber nichts davon jMsitKen. Aebniioh Terliilt n^ 
iM mit den liftltm^ Blumen nnd Frilolitcn bey GotymkMH 
low wmI ftnmecen. Wnitn iber din Seemen von DieotTle^ 
ddnen fläehtigee Oehl enHmlten , so ist es vorzugsweise in den 
zeüigen Häuten , womit jene bekleidet sind , befindlich. Am 
au^ezeichnetsteo ist dieees bey den Dolden gewachsen, wo jeder 
der beyden^ in einer ' ge n ie in mh nftiichen Hüile , welehe Kelch 
endFrueht sngleiiAi ier9' '«fngmehl«MMett SanMen nn der Ober- 
IMie einige, mit tteiMliiebendem nüd'eehnf^hnieckendem 
ätherischen Oehle von dunkeler Farbe gefüllte Uelialt nisse hat. 
Diese liegen nach der Länge desselben und beobachten in Form, 
&hi und Verthetkmg eine vollkommene ILcgeimassigkcU | üft 
dii^ Ihrer gcNrOhnlfch vier «n der AnmmMfite dm Seemen nnd 
xWilt fai den VeHiefengen «wieclhen den «vorepringCDden Hippen 
eder Flügeln, zwey aber an der Inneneeite, liegen. Auch 
bey den Arten der Lorbeerfamilie und der Pi[H;raceen ist die 
Saameotehaale voll einet fioebtigen Uebls. 

» • 

P 5.388. 

Hmne .mA* dm» VovlLOHmii. 

Von allen uregetabiliscbeo Absondemn^sstofTen scheinen die 
am mdsten aasgearbeiteten die Harze zu seyn, die man^ gleich 
dem Oerbmtoff 9 nur in ausdauernden Gewächsen und in aua« 
d i o ermieii* Theüen d emiaM wu indet und in deaio grdaserer 
Menge, je SIter die Individuen sind. Sie unimcheiden sieh 
von den aLlieiischen Oehlen durch mindere Flüssigkeit und 
FlSchtigkeit y von der Milch durch Mangel einer wässerigen 
Beymischung und in Uebereinstimmung damit durch Transpa» 
rmi* Unter dien A^MHylednnen aehelnen eie den Famkriutem 
niehl sn fidden und namentlidh lind In den bnimmrtigcn Cya« 
tlieai die lia^rcftibrenden Mnge im Stamme nicht m verkenneni 
Reicher sind unter den Monoeotyledonen die perennirenden 
Stämme daran u B. von der Aloegattong* Unter den Uico. 
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tyledoDOi sind.jes vorzugsweise xii^ . Id^mipo^^ ßbena^eeii, 
Terebiotliaceeii md Gottiler<p»y.Mra.iiuiB Harsf awi^iflSL, upxl 
liiMes swar id derRinde^ M^wit m Bi4Aör^.:^ ^tiiquacf 
und der Wurzel, aber hu den Bllkttijpfi nur, wenn sie p«ren+ 
niren und in der Frucht nur uuLcr besoudun Umstanden. 
Indessen ist die Art, wie sie hier d«ponirt siud, bey dea »nslaiip 
diseben GattODgen wenig bekAnoyl, -Bf^ «JtTi^eiQbiiin^ischeQ^ielie 
und Pappel entbaltdift^lMiRM« qift<eiArgeriiQb- iiodgfft^Dia|i|K* 
loset Hart in ^Gestalt ▼on.gefblwbe«:, tdMrcbscbetnettdfn.^jSr«. 
nerft von der Grösse wie Molmsaqiyien (IVf^lp. ,Op p.; h t* 3. 
7. f. 8. 27.). Bey deo zu Piou5 ^ind Juniperus gehörigen ^ 
Bäanien siebet man iarbekweSf dur.obsiqbtigßS'^iirz. mwohl aus 
der Rinde, als. atu .dem HolzUrper, And;.fej|^'%«4 Miurbe, 
00 lange es noch aaftvoll ist,.. qtidV^D/ find. Ajucb. dM 
enthält dessen viel. Im Hdiza Jdergelben , liegen ) die ; Gänge, 
welche damit ciefüllt sind, in der Zellrnscliichl , welche das 
Zusammen gräozen zwey^r^Jekri inge bezeichne^, ^.^ei;, Ausflpss 
Siebt mit einer gewisse^: IOt«»|siliM( 4«»/ L|ibc»«IIW^p^. iM J9u- 
sammenkange imd schadet. dvr.EniBbron^ fiKji^^ d^li.di)^ Tec«^ 
pentin , welcher dureb Btnsdfanlftile lif die. ^iiume gewonnen 
wird , Hiessl licy regnigtem öder, nur, trübeai WeUur weit 
schwächer, und die Pechkiefer (P>ous palustris Mill. .oder P. 
Taeda L.) lässt sich mehrere Jahre nach einander ihres Ter. 
pentins berauben, obne dass' es 'sie sehr schwäche» Man glaubt 
flogar, dass sie durSb lliiese EltMij^dif{i dlM^ «Products barsrvi- 
eher w^rde (Seböpf Eeisei n h H. Ameri|ta II. sir. 
225.). Auch in den Blättern der Nadelhölzer niiarat man Harz- 
Lebälter wahr und zwar ^cbs in denen der gofn^iQ^n ^vieiier» 
aber nur Einen und von unvfi|gelm«$Bigefr Fionn.in 4ß9fi^ .von 
Juniperus comimims, !. Sabina, virginiaita, Tbma.occiden* 
talis und Cupressus Sfwnpervirfos.,. jkmSßßmen vom gemeinen 
Wacholder finden sich auf der äusseren Seite drey, auf der 
inneren zwey längliche Bälge, welche mit H^rz gelullt^ sind 
CMees Gen, Germ« !.)• Bßy IVIj^i;psperpimn und.Pittospo^m 
liegen die 6aaoMii in ikrt,von..4üfifie4r.:^es4n» Mlbev ;ge- 
bettet, tind die Saancn der meisfe* ,Ai't^»..TQ9i fijrpericum 
sind cur Zeil der Reifb Ton eipwa btiliMn^iichfi? jWei^n scblüp^* 
rig, welches sie Bekleidet. . . • .» * 
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§. m 

PHauzensiUiren uud ihr Yoikomuicu. 

Eioe weit geringere MBtiitigililtigkeil, als bey den ▼er'» 
brcnnlicben Absondemnt^sstoflvn bemerkt ^raid, zeigt sich hey 
deoeoy die mit diesem Elemente gesättigt sind oder wenigstens 
damit gegen andere sasamm'engesetzte Materien reagiren« 
Man begreift sie unter der BeoeßnaDg «timi Pflaneeiu&ttreD, 
wi^obl einige nor 'wegen der Analogie in maneben ibrer Er* 
scheioungen mit denen von SStire» dabin gerecbnel werden. 
Die aHgemeinsten Eigenschaflen der Säuren sind: die Ge- 
scbmacltaorgane aaf eine i i^^eotbümliche und übereinstHnmende 
\Veise an affictren , die biaaen und Tiolelfen Pflanzenforben ta 
rotben und mit salxfahtgen Baaen Salee bilden. Die Pflan» 
zenstltiren loifimeD, wie alle'Seereta, nur im Zellgewebe vor, 
und sind mh^eder, was das Häufigste ist, ir> dessen Safte »ot- 
gelost, odei sie stellen sieb darin in gewissen Verbindimgeu 
aJs Crystalle dar, oder sie nebroeo dieae Form an, nachdem 
sie ans der Pflanze gescbieden worden. Im Allgemeinen feblen 
sie den Äcotyledonen , und wo sie in Monecotyledonen und 
Dicotyledonea vorkommen , gesebiebt es ▼Ofsngsweise In sol- 
chen Tlieilen, welche mit der awsseren Luit mitleibar oder 
nomittetbar in Berührung simi. Daher bemerkt man sie am 
neiaten > In der Pnlp« der Früchte, weniger schon in den 
BISttern , nocb weniger und nur doreb Keageotien ia der 
Rinde von bohbiMenden Stengel« oder in Woraeln und 
ganz endlich vennisst man sie im lanerD'der 5aame6. Un* 
ter de» frcyen PflanzensHuren sind die Apfelsäure und Ci- 
tronensaure die am meisten verbreiteten. Jene ist durchgän- 
gig im Safte der Frucbt solcber Gewächse anzutreffen , die 
den natürtichen Ordnungen der Pomaceen and Bosaceen an- 
gehören, so wie in den Beeren ▼oo- Bei^beris/Sambncus, Ribeit 
den Früchten von Broiueiia Ananas, Zalacca Rumphü «.and» 
Der saure Geruch, den die Beenen von Khus typhinum und 
glabrm haben, röhrt von fast reiner ApfelsVmre her, die sich 
in den Haaren beandel, womit die Beeren übarsogeo sind (DG. 
1. c. 321.). Mit Kalb wi eiomii.Salae mbiraden, welches auf 
verscliiedene Weise, docli meiilens in Form wo Riedeln 
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crystallisirt ist, findet niao die Apfelsäure im Zellensaftn der 
Stengel und Blatter vieler Monocot^ledonen aus der Lilien- 
und OrcbideenfamiKe , so wie Tieler Dicotyledoueo aus deo 
FanUie» der Sempervivam und MüembiyaBtbema. Die CltixK 
nensSare fiadet lich sieaiUeb rein im Safte der Fmeht von 
den meisten Gewächsen der AuraDtienfamilie und wahrschein» 
licii giebt sie den Früchten der Passifloi a edulis ihre uiigeDehme 
Säure. In der Citrooe lüüt sie gewi&se längliche Schläuche^ 
welche in den inneren Fftchera dieser Frucht um. die Axe 
gartsUt alnd , in der Art ^ dam das innere dicke Ende frey» 
das Saaser», spttiere aber (Malpigh. Opp. L 8t. t^ 4^. €, 
279. G. D.) dem weissen Fleische verbunden ist. Diese lassen 
dabey sieb leicht von einander tcenoen und dann zeigt sieb 
die Höhle jedes Schlauches wiederum in viele kleine sehr 
dnffehsicbtjge Zellen ^etheilt, welche dieSilore enthalten CW a h- 
lenberg 1. c. 44*)* Aodi die Beeren von Väeeinium Oxy- 
coccosy V. Vitis idüea und Solanum Dulcamara enthalten 
Citronensäiire, welche hey letztgenannter Art ebenfalls io 
besondern Schläuchen der Fruchtsubstanz eingeschlossen ist« 
Die £ssi^iuire $oU im aufsteigenden rohen Safte der meisten 
Gewächse irerkommen und deshalb Ton allen Pflansensauren 
am meisten in der Natur Terbreitet seynCDecand. i. c«5ii.). 
Allein da diese Säure am leichtesten von allen sich bildet und 
das Material dazu ia dem Schleim,, dem Zucker und andern 
indifferenten Alaterien gegeben ist| wekhe die Lymphe mit 
sieh fuhrt» se ist an besweifelai dass tpm bies schon iert% 
eiistire, vielmehr wahrseheinliehy dass sie erst, wenn die Lym- 
phe mit der atmosphärischen Luft in Berührung getreten^ 
sich bilde. 

§. 384. 

Dieselben im gebundenen Zustande« 

Wie die bisher erwähnten Säuren , wo sie im Vegetnbile 
vorkommen, grösstentheils in einem freyen Zustande zugegen 
sindj so finden sich dagegen die WeioiteittMiurei Sauerklee^ 
säure und andere nur in gewissen Verbindungen. Die Wein* 
steins&ure wird, mit Kali whnnden, in den Weinheeren , in 
den FrUehten des Bhus Coriaria und H. typhinum und in der 
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Pol{>ei)er Tamarinden angetroffen, wo sie von den Saainen riurch 
doe DDÜchlfr SeMdeiraiid abgesonderl ist. Knth in den Blättern 
der Tamarmdeiky der Cardebenedicten^ der Salbey^ tkfVMkse 
a. findet sich etwas darrott« Die SeoerlleesAiire kömmt imt KaK 
gebunden in den BliUtf^rn und blattartigen Tberlen niefirerer 
cmbeiauMcibeii und exotischen Gewüchse vor, z. B. des Rumex 
Acefosai , Acetosella und scutetna^ det Oxalts AcetoseHa^ com- 
pressa, tuberös« «itd vobl der metstett Arfeo dieser Gattung, 
des Meum palmalnin , Geranin« sooale, sangufnemn, Ar» 
ten voij Begonia u. a. Mit K alkr i de vei bund^'u liiidtt sie sich 
im Zellgewebe vieler ausdauernden "Wuraeln von sehr ver- 
scbiedenen Familien, sa wie in. den Rinden mehrerer Holzarten. 
Hier sIeHft si» dem blossen Ange sieb als ein weisses Polyer 
dar, unter dem Mieroseope aber^ bcy noch IKseben Theilen, 
als Crystalle von pyramidal«', parallelepipedischef oder Nadet- 
forin. Wenn Gewächse , so damit versehen sine! . Lnffehöhlen 
im Zellgewebe entbalten, so nehmen jene gemeioigHch einzelne 
Zellen ein, welebe in den "Wänden jener LnftbebftHer See ein« 
gefügt sind, dess sie In d^ren floble firej binetnragen. Dfe 
Einfügung geschiebt aueh wob( obne tetlige Hülle und diese 
Beziehung der Krystallhildong auf eine ziemlich sauerstoffreiche 
Loft ist sehr bemerkenswerlb. Bas Erste findet sich bey 
Aram, Caladium (Ad. Brongniart in N. Ann. du Mus. 
III. t 7. f. 11.13.^9 Potbos, Calk; das Andere bey Pontede. 
ria, Sagittaria, Myriopbyllum und Tielleiehl gehören aucbdie 
stemrüruiigeo Körper der Nymphäen hieber. Das seltenste 
Vorkommen der Kieesäure ist in den geglltderten Haaren an 
den ILekchen und: jungen Hälsen des Cicer arietiaum, von wel- 
chen sie,, mit Ap^elsänre und Essigsäure verbunden, ausge- 
schieden wird. Ob die BenaoMure und Gallussinm sebcT» 
fertig im Vegetabile vorkonnnen , &^ man sie in eigentbimli- 
chen Verbindungen antrifft, welche nur erst ausser defloselben 
sich darstellen, lässt sieb tragen. Die erstgenannte findet sich 
in den Baisamen 9 deren Gbaraeterbtisehes gegen die Harze sie 
badet. Sie seiebnet sieb neben einer ausnebmenden Fläehtig- 
leit dmeb einen arorastiscben Gerneb aus^ der aber iran einer 
fremdartigen Beymischung herrührt, nemlieb von einem ütbe« 
riäcb^n Uefale, wovon sie sich befreyen lässt. Die Gallui.säure,. 
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welche sich in den Galläpieln und weoigeu aodein Pflanzen- 
Iheileo findet 9 bat das Besondere, dass sie nicht mit salzfähj. 
gen Basen vereiniget^gipdern mit Gerbestoff verbanden, vor» 
kommt nnd , mit flUenauflosnngen zusammengsbracbt , diese 

daiiius mit dunkelvioletter Farbe niederschlägt. Eine Säure 
von noch mehr eigenthuiuiicher Art ist die Blaiisäure ; sie hat 
keinen sauren Geschmack nnd in ihre Mischung geht nach 
Gaj-Lustac and Thenard kein Sauerstoff ein. Obwobl 
als eio Product aas thieriscben Tbeilen bekannter, wird sie 
doch auch in Pflanientheilen, den jüngsten Rinden, den Blät> 
tern, BhiinenL lattern und vSaamen von Daiiinen und Sträu- 
chern aus den Gattungen Prunus und Amygdalus angettoüea 
und ist| wie es scbeint, Ursache von deren eigentbüm liebem 
Gerncbe und Gescbmacke, so wie von den sehr narcotiscben 
Wirkungen , so jene auf den thieriscben Körper Hassern. Ob 
aber auch sie schon gebildut oder , was wabi scheinlicher ist, 
nur ihre Grundlage in den Pflanzen existire, ist noch Gegen. 
Stand des Zweifels« Ausser den genannten werden noch viele 
andere Sänren vegetablliscben Ursprungs in der Chemie er* 
wäbnt : allein tbeils finden sie sich nur in einseinen Gewäch- 
sen , theils sind sie , wie es scheint, Producte der Behandlung^ 
theüs ist ihre Selbstständigkeit überhaupt noch zweifelhaft. 

§. 385. 

Ueb ergehen der indifferenten Secreta in einander. 

Wenn auch die bisher erwogenen secernirten StoflRs fär 
die Betraclitung als selbstständig betrachtet werden imisson, 
so haben doch alle einen gemeinsamen Ursprung aus einer des 
FormenweohseU fähigen Materie und verwandeln daher sieb, 
einer in den andern , oder lassen sich künstlich darein ver- 
wandeln. Ich will versuchen, dieses an den ▼omehmsten 
Secreten ans den drey Classen derselben zu zeigen. Diu aul- 
steigendc Lymphe, antanglich vom Wasser kaum untei^schieden» 
gewinnt bekanntlich htjm Fortscbreiten mehr und mehr an- 
ckerartige^ schleimige » gerinnbare Theile. Das Material daaa 
nimmt sie aus einem Nahrnngsstoffe, der, nach Verschiedenheit 
der sich erneuernden Lebensth ii lokeif , f ritweder in den Saa- 
men ^ oder in den WurzelkaoÜeOi oder im vor)äbrigen äpUnte 
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in Form dei* Stärke aogeliuuH isL l>Aese verschwindet, indem 
Zutker «Dtstehl , wobey WaMer gtbundcii, SamniaS <kr Lull 
absorbirt tuid KoblenaSIvre aaigatchiedaii wird. Dorab das 
Malzen der Gerste, bekanotlieh em aof^laageoes imd unter* 

hrochenes Reimen derselben , w irtl alles Mehl des Eyn eisskör- 
pers io ein zuckerariiges Finidum ver wandelt Nicht minder 
sind die Go^ledonen keimender Halaeofrichie süss und die 
barten Kerne von Borassqs fiabeUifoiim» werden estbar und 
wobkcbnieckeod , nachdem man sie bat keimen lasaeii. Anob 
die Kartoffeln werden datlurcli erweicht, ▼erlieren ihre meh- 
ligen Theile und nehmen einen schleimig - süssen Geschmack 
an , den sie auch bekommen , wenn sie wieder auftbauen, 
nadidem sie gefroren waren. Binen ähnlioben Ursprung mnss 
man also aucb dem Zueker und Schieime in der Ljrmpbe der 
Bäume zuschreiben, zu welchem Behufe die Stärke sich im Splinte 
der letzten Bildung durch den absteigenden Rindeosait abla- 
gerte. Auch künstlich lässt sich hekanntÜch Stitrke durch das 
Kirebboffsche Verfiihren , nemlieb dnreb Babandlung mit 
SalpetersSore nnd cansUscbem Kali, in Zocker nnd Gummi ver* 
wandeln und vielleicht ist dieses der Mittelzostand , durch den 
die Starke geht , um sich als Zucker darzustcliLU. Denn die- 
ser unterscheidet sich vom Gummi durch grosseren Gebait an 
Sauerstoff nnd lässt sich in solches dorcb £ntaiebuog von 
Sauerstoff umwandeln. Bringt man Sym^ und Pbosphorkalk 
in Verbindung y so gebt ein Tbeil des Zockers in eine dein 
Schleime aualof^e Substanz über (Davy a. a. O. i4 > ^ Nolh- 
weodig ist aber eine solche Mittelstufe nach den Vorsteilungs- 
arten von Raspail imd DecandoUe, sufiiJge deren die 
Stärkekömer Bläschen nnd, welche ein Gnmmi entbalten. 
Wenn nemlicb diese platten, wobey die Wlhnaie tbl^tig scheint, 
welche beym Keimen wiilii^ciioniuitin ^vird , so tritt die gum- 
möse Materie aus, um sich mit dem Wasser zu verbinden, und 
nun erst kann die Znckerbildong erfolgen (De cand. I.e. i8a«)* 
Andrerseits sind Gründe y anzunehmen , dass die Bildung ge* 
ripinbareQ Schleims der , des Zuckers folge und . namentlich 
geschieht dieses in der aufsteigenden Lymphe augenscheinlich, 
indem jene dein Ausbruche des Laubei unmittelbar vorhersieht. 
Dia Wmael der .ruodblättrigen Malve ist süsS) der spätere 
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Stengel aber nar schleimreid^. i>ie anf anglich Kuckerreicbe 
Runkciffübc wird mwhflMif gcstikMcUoff «od «fieser Zeitpanet 
tfHt Mim eiü bej fcf Mft i yr i l EhnHrto der Sonne. Die 
Helüie 4m Zkukervelif» sind ▼op ElntrlK der 

Bluthe. Diese Verwandlung des Zockers schreitet weifrr fort 
bis zur BiidvDg der Stärke und veUfehrt so ihren Kreislauf 
innerlMlb einer Ir winen DüdkiagipeFiode. Debe* bildet stcb^ 
wenn PelflienslfiiMMtt die eisse Lympht abf^pft wird^ 
keine Stiebe hm eber o n Tbeile des StaoMtnes. Viele Saamen 
z. Bl £rbsen, Maj^köf iier , Kerae vom Cocos uiul andern 
Pabnen , enthaUe« im unreifen Zustande ein süsses Floidum^ 
im tmSm nnr Stürke. Diese Umwandlung aber kaon nur die 
Matnr bewirken , die Kuntf; bei dasn keine Mfttel; jene allein 
bann dsi Kohlenstoff ia emeas passenden Verb^ftnisse ent. 
wickeln, damit aus dem Zucker der gerinnbare Schleim, aus 
diesem die Stäcke sich bilde. Die Künste aber kann , wie die 
Natur, aus der Stärke wieder Zucker und Schleim bildea doccb 
Bindung des Rohienttoft vnd Hioaotbim des Wassers. 

Und der^ verbrennlicbem 

Der nemliche Wechsel von Gestalten , dessen die indiCPc* 
renCen f nübrendeo Materien fAhig sind, fikidet sieb bey denen 
vo» ^rbrennbcher Kefnr und einige Formen unter den ersten 
sind bereits Annüberiingen an denen der zweyten Art. Die 
fetten Oehle insbesofidere scheinen in naher Beziehung zur 
Stärke zu seyn. Die nemlichen Theile, welche Uauptsitz der- 
. selben siod^ nembcb Cetyiedooe» nnd Perispetm^ sind auch 
die Lagerungistitte der fetten Oeble- nnd sie scheinen anf dien 
die Art, wie jene, die Eraibrung »a bewirken, indem sie 
unter Beylüdt'e des Wassers und der LuA in eine Emulsion 
sieb uotmandeln , wekhe das Materia) zur Bildung des abstei- 
genden Saftes ist. £s iässt sieb nicht wohl bezweifeln, dass 
begrm Aaspressen dv Oebie entj unter dem Eioflnsse erMiibffer 
Temperahir, ein Antbeil Toa Oekl aue der Stürbe sieb bilde» 
und durch einen ähnlichen Vorgang, wie es scheint, wird aus 
dieser, "wewii man sie mit Salpetersäure behandelt, ein talgar. 
tiges Ocbl dargesItilU ( W ahlenberg i*c» 4oO* Andererseits 
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aber l>esiUi die E.UQ&i kma Mittel , aus dem Ooki die Stärke 
wieto 1i«rvoniibriii|;e»» Eine jUialieht Baitiliuttg sum Ocble 
hat der Zucker, d«» h dMnlbe venraodeifc er neb amiiTImU, 
wenn die Cocoskerne ans den nnreifim Zostende in die Reift 

übergtiiien und umgekehrt kann man Oelil durch Kochen mit 
Bleyessig in eine zuckerartige Materie timwandelD. Das Wachs 
Qiiteneheidet eich von den fetten Oehlen nur durch grössere 
Neigung znm Festwerden nnd dms dier Bienen das ihrige ans 
dem Neotar der BkiOMn bereiten, aebeint kanai einem Zweifel 
nnterworfen. Die EntraclivstofiPe gehen durch die griinUch- 
l^eibe klehrige Materie auf den Knospen von Fopulus balsami- 
fem nnd P.. cordata in dk^Gummate, durch das Blattgrün in 
dm Waeba» dnrtdi die barsagen FürbeslolEs in die Harse nber. 
Binwiedemm verliert der kömige Tbeit des Blattgrftns, das 
£»riine "Wachs von Raspail, beym herbstlichen Rothwerden 
der Btätter und bcy deren Uebergang in Blomenblättcr seinen 
körnigen Znstand nnd nähert sich dem eines Gummi. Gerbc- 
stoff aebeint mit fortgebender Vegetation in Extraetirsteff sieb 
Ml verwandeln. Unreifii FHichte s. B. Boaikaitanien, endml. 
ten dessen viel , die, wenn sie reif sind, keinen mebr, sondern 
bloss Extractivstoff iuhren. Den nemlichen Wechsel nimmt 
man in der Rinde unserer meisten Baume wahr , ^enn man 
die von jüngeren Zweigen mit der von älteren vergleicht« Auch 
dmeb ^bemisebe Proecdnren konnten Proust nnd Davj den 
Gerbestoff in ExtraetivsloiF umwandeln. Anderersests ergiebt 
sich die AnaK)gie des Gerbestofis und der resinoscn Materien 
daraus, das» jener sich künstlich darstellen iasst, wenn man 
Campfaer oder Resinen mit SaljpeterSiure oder Schwefelsäure 
bebandelt. Es ist daber der Gerbest4ff von den Gitractiv- 
stoffim ond Barsen vermntbUcb dureb mindern Knblegebalt 
und grössere S'äuruDg unterschieden. Auf die grosse Verwandt» 
scbaft der Harze und ätherischen Uehle mit der Pflanzciamdch, ist 
nMbrmala anfmerkMm gemacht worden ; die nemlichen BehäU 
ter» welcbe im Sommer eine Mileb ergtessen, aind im Winter 
mit braunem Harze gefallt. In andeaer BeiUbung ist die Ann» 
logieder fetten und der ätherischen Oehle in die Augen feilend, 
so wie dieser und der Harze , aus denen sie meUtens durcb 
I>S8tUlation sieb sisben lasscar Andcerteits wirdein kÜMtUcber 
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Campber aus dem Tei|>eotiiiöble gewonnen , indem es der 
WirkoDg von Chlorgat aoigeietst, aiio ohne Zweifel oxydHrt 
wird. Hebr als io der Miieh sebeint dabeir das ▼erforennUdie 

Princip im Harze und Campher, und aoeb mehr in den ülhe- 
risehen Oekleo eotwickeli zu sey». 

$. 387. 

Wie der 'sauersto&eiiclieii. 

Dait iüe Pflanaea^uren In einer Umwandlung Indifferent 

ter oder verbrennlicher Pflaii^enstofre, mittelst des in der Luft 
oder dem Wasser enthaiteoen Oxygeos, ihren Ursprung ha- 
ben , durfte am wenigsten betweifelt werden* Beym Aeifim 
nlftiger oder aromreieber Fruebte verwandeln sieb Scbleim nnd 
Smire, doreb Einwirkung des Sonnenltebts nnd fortsebreitende 
Entwicklung de» vcrbrcunlicheu Princips, ic Zucker nnd §tbe- 
risches Oehl. Umgekehrt giebt Zucker mit Salpetei^äure he- 
bandelt äbnlicbe Crystalle^ wie die Apfelsäure sie bildet, 
woraus I wie aus der Verwandtschaft der Elemente beyder 
Substanzen, man scbÜessen darf (De c and. 1. c. Si5.), dasa 
Zucker nud Apfekanre sieb in einander umwandeln können. 
Die Essigsäure, weiche von allen Pilanzensäuren am weniGfstei! 
Saueratoff hat, eutsteht schon an der Luft aus indinerenten 
Pflansenstoffeo , dem Schleime ^ Zucker n. a. durch die Güb- 
rang. Sauerkleesiare wird naeb G a y-L a s s a c erbaltan, wenh 
man Stiirke oder Gallert der Wirkung des canstiscben Kali 
unter massiger Erwärmung aussetzt. Die c;riine Fecula liefert, 
nach tleii 3:^1 iuhruogen von Proust, mit Salpetersäure behan- 
delt, Bensoesäure und Sanerkleesäure, In diese nnd in Apfel* 
sfture wird aacb, naeb Jamesoo, die Stärke durcb Salpe. 
tersilnre Terwandelt«' Mit Sahsaore gebt der Schleim , naeb 
Vanquolin, in Citronensäure über (Biol. IV. [o8.)- llin- 
wiederum wird der Essig durch Kochen süss, mdem er seines 
Wassers hcraabt wird und von den meisten Früchten, welcfae 
im reifen ZtuiBode reieb an GitronensHiure sind, giebt es Ali- 
anderungen mit sabr süssem Safte z. B« Citrus mediea dulds, 
Barberis vulgaris duleis u. a. Es scheint demnach , dass die 
Verschiedenheit der Sccrela I)ey den rüan/.en durch verschie- 
dene Grade der Cariionisiruogi denen auf der andern beite ein 
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iiiuzutreteii oder Ltitwcieheu vou Saucrä.loli io gleichem Maas#e 
isarnttpondirt, bedingt sey^ obiie das« bflhftuplet .werben kann, 
dais auf diaien wseModcMen Gn4m des ▼«'breDBlieben oder 
4es feilbaerteii Sfosfandcs die VemcfaiedenlMit aUfliii bembe« 

Riechbare iUiäoaderungsstofTe. 

£s diirfise wenig. PflaKun §eben, die niebt bi irgebd einem 
Tfaeile^ weire man. ihn rabt^etnea Gerucb too «ich geben) aber 

bey vieien und selbst bey der Aisbrsabl ist ein solcher io aus- 
gezeichnetem Grade wahrnehmbar. "Wiewohl jedem Gerüche 
ane Absen der ungsmaterie, welche ihn bewirkt , zam Gnuide 
Ncgly so lind wbr-docb oft nicbt im* Stande eine solcbe absn- 
geben und onsere Kjenntniss des' Gegenstafldcs moss Mi dann 
«nf die Versebiedenbek nnserer dadurch ^erregten Sensation 
hescbrHDkeo. Es ist j^doeh schwer, in den Gerüchen selber 
die Gegensfttzc anuigehen , zu bezeichnen und zu combiniren^ 
da des Organ' selber; weldbes bier nrlbeiit, iM> weniger JKkr- 
hmt der Etridvüebe fabig ist. Scbon die EinOieihng in an^ 
^nehme ond 'in widrige Geruebe' findet keine allgemeine A»» 
weDtibai keit tlieils weßen der individuellen Stimmutie der Nerven, 
tbdls aber auch, und vorzüglich, weil die JbiDdrücke sieb 
asiociieen i wodureb ein Gerueb unaogenehni werden kenn, 
der nniev anderp Umstenden angeoebm' iai zL B. der bisav» 
artige. Von diesen Associationen sind-jedoeh die Eintbeibingen 
grösstcntheils hergenommen (Decand. I. c. II. 928O und so 
sprechen wir z. B. von einem betäubenden , einem ekelhaften 
Gerocbe« da dieses doob keine cbaracteristiscbea Eigensebeften 
der Oeroebe siod^ sondern den Wirkongen sieb ztsgesellcn^ 
*dcbe die Materie«' selber anf «nser Nervensystem baben« 
Ferner aber stossen die Höhlen des riechenden und des schmek- 
kenden Organs zusammen und machen, dass eines an des an- 
dern Eindrücken Tbeil nimmt: daher unterscheiden wir einen 
süssen , sauern , bittern 9 scharfen Geruch ^ obschon dieses 
eigentlidi Affectionen des Geschmackes sind , die wir durch 
den Geruch auch einigermaassen erkennen lernen. Am besten 
sind unstreitig solche Bezeic hnungen tler Gerüche, welche von 
allgemein bekannten PÜanzcu , an denen sie in vorzüglichem 
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und eotflcbiedeiieiii Grade vorkominen^ hergenommen siad. 6a 
IMea wir den Cemeh der hotm huf 4eD RoaaoceO) wcmi sie 
iibvrhaufil einen Gemch bciiteen y den dir llellwn bej vielen 
Caryophylleen, den der Mnliren htj den meinen Boldengewieli« 

sen, den der weissen Lilie hey vielen Liliaci^cti ; ehen so hat der 
des Knoblauchs, der Orciüdeen, des Terpentins etwas so Cha- 
racteristisches , dass jeder dnrch den Namen daran erinnert 
wird« Aneh grösseren Oewiiolini»theilnngen lieiMn einiges 
Eignnttiündicliii im Gemdie. Bejr den Acotyledonen Jmdeü wir 
ihn im Allgemeinen Ton widerlicher Art und nn meisten zeich« 
net sich darin z. B. Phallus impudicus unter den Schwämmen 
aus. Aber unter den Algen hat Byssus JoUtbus im frUcheo 
Zustandn einen Veilchengnnicby daher der fiame Vetlcbenmon^ 
unter dtn Iiinhwntifwi S^chnnm ampnllaceum den ^n Gn- 
storenm. Mardnuitia fregrans eeiebnet sfeli unter den Leber* 
moosen durch einen starken , harzigen Geruch , Cbeilanihcs 
fragransy odora, suavealens durch Wohlgeruch unter den Fam^ 
kräutern nus. Aspidium frafpmns JSw« hat ninen acfar «ngeh 
nehmen Gemtib nach Himbeeren, der ^b •bwinIhetan%n8Bn 
und dem Pefiiere miltbeilt und der ungemein dauerhaft und 
durchdringend ist (Pallas Reise III. 2.^^.}, Bey den Mo- 
nocotyledoDcn findet man den Geruch vorzagswette an den 
Blätben ^ Saamen und Wurzeln, Stengel und Blätter sind hier 
wewiftis gernehh», bey Dicotjledonnn hingegen könwn alln 
Theite dnrgleiofann won steh geben. Die Wureebi efnd dnreb* 
wenn die Pflanzen jährig sind, geruchlos, aber die 
zweyj übrigen, ausdauernden und besonders die knolligen sind 
xnich «n Gerüche, der bey den Sdtamineen und Orchideen 
WM einer ei|^tbümüoben Art Ist Von allen Pflanaentbeilen 
jedoob sind die Bbuien am meisten riechend und ihr GMcb 
Ist auweilen von der angenehmsten Art, während Sten^ und 
Blätter üheiriecbend sind, wie bey Datura, Brugmansia, JMi.. 
notiana« 

§. 389. 

Ihre Entwicklung nach Umständen* 

Einige Gerüche entwickeln sich erst, wenn die Pflawee 
trocken geworden, wiäbrend im Leben nichts davon zu bemerken 
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war ju B. die von Anthoxanthum odoratum, Uokus odoralos, 
Orcbis aniiiterk» AifMnila odoralo» ämd&n i wuyfM i diiMro nur 
so lsua§i^ ab dtr »yiwiohyhwKia TlitÜ Saft eatteU i.B,derm 
Ndken, Stapelian« ifen Aniü Draeuncolaa u« and. Nodi 

andere sind im einen, wie im andein Ziist;indf; gleich liemerk- 
bar, wie die Gerüche der an ätheriflchem Oeble reiciien Labia- 
tan. Ein lamarer Unterschied findet sich, wk Deca««loHe 
bamrJil (JU c. IL ^a^f duin^ Jim aiMge Gaaaefatt sioh ia 
IdModaD, wie in Icbloteii ZaMande jdler Pflaoet ««twtcbBiii, 
hingegen andere nar im Leben. Zu den ei&tea gehören die 
loeisteo Gerüche von Wureei% Stengeln nnd blattartigaaXbei* 
lan* Sobaid bkr di« Entbindung des>necbbafea:Piiaa|»ibrai 
Aalanfi gaoaBmao bat, gdit sie meistans unantetbrödieii firt, 
bis alto venebri ist,, wieirobl Tenperaliir ttod «ödere Be- 
schaffenheiten der Luft die Entwicklung verstürken oder vier» 
mindern kürmcn. In die zweyte Klasse gehören die meisten 
Gerüche der Blumen; diese haben eine lijgenschafly welche 
den aiideni üsblti* nennlicb dase sie mtennittiren bteiun. INt^ 
gleiebeo selgen s. B» die meisten NaebthhuDen , die eolweder 
am Tage geschlossen siad nnd bloss Naobts sieb eotfciten, wie 
mehrere Srleneo , Scfaisupetalon, Mirabilis tongiflora; oder die 
Avar auch am Ta^ geofinet sind , doch .Nachts aildn oder 
jS« stärkaten duften nod gewöh«licb graoey unsebeinbare Ft* 
hm haben z« B. Cbeitantbns trisitsy GenuMiun tiislB^ Btsperii 
tristis. Aach die Morgens fast geruchlosen weissen Blnmen der 
Hebenstreitia dentata sind Abends sehr wohlriechend. Dass 
sie aber Mittags übel riechen, wie Linne angiebt , gilt nur 
von den Blikltero* Udierbaupt acbeisi die Farbe niebl ohne 
Eittlnis anf den Genieb der Blumen usd a. B« bejr den Hy»- 
datbeoy ao wie bey den Spielarten von Chrysantbeman indi- 
cam (Smith Introd. 80.), iat dieses iiicJit zu verkennen. 
Wenn Yerhascotu Lycbnitis weisse Blumen hat, so sind sie 
gemoblos, wenn aber gelbe» sn sind solche wohlriechend. Auch 
hej andern Arten Vcrbaaeuniy welche sowohl mit weissen, alt 
mit gelben Blnmen vorLommen , macht man diese Bemerkung 
(Schräder Monogr. Verbasci L 10.). Weisse Blumen, 
sagt Schübler, sind am häufigsten riechend und zwar wohl« 
riechend, nur die so oft geruohiosea Blumen der Cruciferen 
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niaclieu ciarin cioe Aaanabme. Von den anders gefärbten 
BiumMi bstttieii rotbe am diWraten , blaot iin setieostea Ge^ 
i'Ofibe und cio imcD^nebiMr GonMfa kooivil am meütea bey 
violettea und brannao vor (Destea- «• Koblers Unter- 
suc-h. üb. d. Farben- u. Gerne hs Verhältnisse 35-58. j. 
Eatsclnedener und bedeutender ist der Einflass, deu Trocken- 
heit uad Feuchtigkeit der Luft auf Entwicklung des Geruchs 
baben» So weoig bcy grouar KftiBaf ala hey sehp trocfcner 
liuft, wean ai« glaicb wann ist, getobiabt du AitMtrdmea des 
rtecbbaren Prtncips tn bcsdeutendem Grade, aber wenn nach 
andauernder Trockenheit ein mässiger Regen, oder nach an- 
baitendem Regen c i n alimähiig verstärkter Sonnenschein eta- 
tritt, dnlten die Fflanieii' am mMStau; was mabr in einer 
Wirkung auf 'die LebeDtkraft, all m fihjrsiscbcn Ursaeben, sei» 
neu Grcmd ao ^haben sebcint; Dats auch' das Slbna von Einiluss 
dabey sey , lehren manche lüpobachtungen. Gpronium vitifo- 
iiOBl ui^d G« «cabruniy die in unscru Gewachshäusern von einem 
noangensbaMO Garuobe aindy tollen auf den- Canariiobeo -in* 
sein angenriim riechen (Bory S. Vincent E8»s. s. 1. lales 
fortnn^es 34a.) und Marrubluflft vulgare, welches bey uns 
ziemlich ölaik liecht, ist in Portugal geruclilos (Link Elem. 
Phil. bot. 370.). Äuiiaiieod ist auch, da&s der Thee nur von 
dem Strauche « der in Cbinn und Japan gdianet ist ^ seinen 
eigcnthiiniliiiban angenehmen Geracb bat« 

, ' . , §. 390. 
Secr^ta, durch Geschmack erkennbar. ' . 

Mehr einstimmig-, «wie aber den Geruch von Gewächsen^ 
pflegt man tu seyn , was den Gcsobmack betrilft» »Die Qos^ 
litMen derPflancen, sagt Li nn^ (Phil, boten. $. 36si. 363b>, 

welche unsere Nervenkraft afGcIren, geben sieb dnreb den Ge- 
ruch, die, welche auf die festen Theile und Flüssigkeiten un- 
seres &<irpers wirken, durch den Geschmack zu erkenneo.« 
Aber diese Bestimmung bat Tiel Willkührlicbes und man muss 
.Tielmebr sagen, dess von diesen beyden Sinnen einer den 
andern vervollständige und dass mit ihrer Hülfe, bey gehörte 
ger Uebnng und F'einheit , ein ziemliches Urtheil über die in 
den Pliauzen beiindlichen Secrcta sich bilden lasse* »Ich habe. 
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sagt Goor. Gesner (Epist. 7t. b.)i meine Sinne dareh 
langen GeJirauch so sehr geschärft | dass ich aus dem Genich 
und Geschmack an den Gewachsen sogleich nidit nar die er- 
sten Qualitäten, sonüein aiicli iliie Giade im Einzelnen, beur- 
theiie und die purgirende Eigeoschait einer POanze gemeiniglich 
ans dem blossen Gerüche erkenne.« Durch den Geschmack 
nehmen wir daher nicht nur die allgemeinen Attribute der 
Secreta, ob sie indifferenter^ verbrennlicher, saorer Art sind, 
wahr, sondern auch die einzelnen Absonderungsstoffe werden 
daraus erkannt, Stärke, Schleix% Zacker, Aetheriscbes^ Gerbe» 
Stoff y Apfelsäure, Citronensaare u. a» Es giebt sogar einige^, 
deren Anwesenheit nur durch den Geschmack sich an erkennen 
gicbt, indem wir mit den übrigen Wirkungen m wenig be. 
Xannt sind , neinlicli der bittere und der scharfe StolT. Das 
bittere Princip ist von mannigfaltigem Vorkommen. Bey den 
Acotyledoneo besitzen es nur die nichtgrünen , namentlich 
mehrere Flechten nnd Schwämme , in den Klassen der Was- 
seralgen and Moose aber fehlt es gans. Auch bey den Mono- 
cotjledonen kommt es nicht häufig vor und fehlt z. B. den 
Gräsern, Cyperoideen, Palmen, Aroideenj Orchideen, Irideen, 
Juncoideen : nur unter den Asparaginen , Liliaccen, Asphode- 
len sind mehrere damit versehen» Bey Dicotyledonen 6ndet 
es sich in allen Thülen und in Verbindung, oder auch im 
Gegensatze , mit verschiedenen Stoffen. Ausgezeichnet sind 
dadurch die Familien der Gentianen , Buiaceen und Scrophu- 
larien , wo es im ganzen Zellge^vebe verbreitet ist. Bey den 
Labiaten coexistirt es dem Aetherisch-öhligen, aber ein Theil 
von ihnen haben mehr Bitterkeit nnd weniger Arom z. B* 
Marrubium, Betonica , Scutellaria, ein anderer mehr Aetheri- 
sches und weniger Bitterkeit z. B. Mentha, Melissa, Thymus 
u. a. Bey den Leguminosen ist oft die innere Oberfläche der 
Hülse, so wie die Saamenhant bitter a. B. bey Faha, Colntea. 
Bey den Gompositen findet sich , und besonders bey den Co-. 
rymbiferen, das Bittere einem ätherischen Princip verbunden: 
aber bey Matricaria ist mehr des letzten vorbanden , beym 
Löwenzahn und den Cardobencdicten trifil: mau nur das erste 
an. Hier und bey den Semiflosculosen überhaupt ist die Bit- 
terkeit an einen Milchsaft gebunden , dort an einen harzigen 

Dreviranui Physiolot^ie IL 7 



98 



SestandflieiK B«y den Coloqainten ist es der saftlose Brey^ 
der Fniclit , beym Hopfen mnd es die Har«drBseii zwischen 

den Schuppen des weiblichen Kätzchens, welche das bittere 
Wesen enthalten. Minder verbreitet ist im Pfianzenreiche der 
fldiürfe Stoff. Er findet sich tinler den Acotyledonen nur hej 
den Sch#llninien , besonders im Milchsäfte gewisser Blatler- 
schwämme , bey den Monocotyledonen in den Zwiebeln der 
Lilien, den Knollen der Aroideen, den Früchten einip^er l*al- 
men. Von Dlcotyledonen sind die Thyraeläen, B immculaceen, 
Cl'UCifereny Euphoibidceen , Terebintbaceeo z, B« Rhos, reich 
am scharfen Stoffe. Er verbindet sich manchmal dem flüchti. 
gen Oi'hle, wie bey den Pipcraceen und Cruciferen , manch- 
mal dem bittern Stoffe, wie bey mehreren Rannm niaceen, 
Papaveraceen y Scrophutarieo. In den genaonlcn Ordnungen 
aber können einige Theiie der Pflanse sehr milde seyn, neben 
andern sehr scharfen. In der Worsel der Arten von Amn& 
nnd Calla Ist bloss die ielUge Snbstanz scharf, das darin ent- 
haltene Melil aber völlig milclr und kann nach Absonderung 
von den huutif^en Theiten 2ur Speise dienen ; daher es für 
Boso einen Xheii der Nahrung ausmachte , als er sidi wah- 
rend der Schreckensselt der franzdsisehen Revolntioo im Walde 
von Montmorency verborgen hielt (N. Cours. d*Agric. VI. 
448*). Eben so ist in den scharfen i)aamen von Ricinus das 
Perisperm, an den Früchten von Daphne Measereum das Fleisch, 
ohne alle Schärfe. 

5. 391. 

Durch Wirkung auf daa Nervensjatem* 

Ausser den Absonderungsmaterien, von denen wir nur 
durch Geschmack und Geruch Kenntniss erlangen, finden sich 
deren auch bey den Pflanzen, die sieh nur durch ihre Wir- 
kungen auf andere Thetle des Nervensystems au erkennen ge* 
ben ; dahin gehören der betäubende , der breohenmachende, 
der brenn encrrec; ende Stoff. Das betäubende Princip ist unter 
den Acotyiedonen nur bey den Schwämmen anzutrelteO| den 
Monocotyledonen hingegen fehlt es, wenn man Lolinm temu- 
lentum ausnimmt, so wie die Narben «des Crocus sativus, ganz* 
lieh. Ünter Bicotyledonen findet es sich in den Familien der 
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Solaneen , Umbelüferen , Erlceen , Amygda!oideen , Papavera- 
ceen^^Scrophularien, Cicboraceen ; durch die Coltur aber nimmt 
es bäafig in der Pflaoie ab« oder wird ganz getilgt. In der 
Wnrsel Ut es immer schwacher, als in den überirdischen Tfad- 
len und suweilen fehlt es darin ganz, besonders wenn sie reieh 
an Starke ist; sein Hauplsitz daher sind die Stengel und Illiit- 
ter. TJnter den Doldengewächsen sind einige reicher an äthe- 
rischem Oehle und diese haben dann wenig oder nichts Nar» 
ootisches s» B* Angelica , Anethom , Heracleom y Laserpitinm ; 
bey den sehr narcotischen hingegen findet sich des ersten we* 
nig z. IJ. Ciciitn, Conium, Sium. Bey den Gattungen Amyg- 
dalus und Prunus ist der narcotische Stotf an die Blausäure 
gebunden , die hier im ganzen Zellgewebe der grünen Theile 
verbreitet scheint; in der Pulpe der Frucht findet sich 
hier nichts davon, wohl aber in den Saamenhanten z« B« hey 
Prunus Laurocerasus, wo derselbe einem ExtractivstolTe anhängt, 
der in gewissen Gängen enthalten ist (Wahlcnhcrg I.e. 
74*)* Bey den Mohn, und Latticharten ist er der Milch ver^ 
banden , welche sich auf gewisse seilige Beh'älter beschränkt, 
bey den Solaneen und Scrophularien hingegen seheint wieder 
das ^anze ZellizLwebe damit iinprägnirt zu seyn. Der brechen- 
machende Stoli i^i vorzugsweise in ausdauernden Wurzeln anzu- 
treffen, ^vie bey Asarumi Viola, Cephaelis, Psychotria^ Chio- 
eocca, Ricbardsonia, von denen die vier letztgenannten sn den 
Rohiaeeen gehören. Auch in der Familie der Asciepiadeen 
findet er sich daselbst in den Gattungen Asciepias, Cynanchuro, 
Periploca u.a. Die brennenerregende Materie ist das Erzeugniss 
von besondero Drüsen an den Stengeln und Blättern mehrerer Ar- 
ten von Urtica» Loasai Jatropha. Leiiwenhoek hat solche be- 
reiti beschrieben und abgebildet (Contin. epistolar* 107« 
Fig. 5-0.), aber genauer habe ich versuchtyden zelligen Ban der 
Drüse, so wie die Oeffnunj^ des ausführenden Organs, darzu- 
stellen (Verm. Sehr. IV. 34. T. II. F. 4. 5. 6.). Sie 
tritt wie ein kleiner Bogel, über die Oberfläche der Theile 
hervor und in sie ist eingesenkt die Basis eines langen kegel« 
ßnnigen Haares, welches der abgesonderten Materie znm Aus- 
iuhrungsgange dient inid zu diesem Behufe an der Spitze mit 
cioer Oefinung verscheu ist. Die Ausruhruog selber geht da- 
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durch vor sich, dass beym Eindringen des Haares in die Ober- 
haut, an Theilen, wo diese besonders Jcin ist, die Drfise ge^ 
drückt wird und dadurch gereizt , ihr Secretum an der Spitze 
£tt ergiessen darch einen Process, den Decandolie schick- 
lich mit dem|enigen vergleicht, vermöge dessen der Saft aus 
der Giftdrüse der Vipern durch den hohlen Giftsahn in die 
Wvnde tritt (L. c. 223.). Nur wenn die Pflanze noch lebt 
nnd reiabar ist, wenn sie nicht nass ist, wenn die Drüse nicht 
20 stark gedrückt wird, kann die Ergiessung vor sich gehen, 
und vielleicht steht damit in Besiebung, was Meyen an den 
brennenden Haaren von Loasa tricolor wahrnahm, nemlich 
eine rotirende Ströniiing des Safts, wobey man Hauptströme 
unterschied, die sich in kleinere theilten, weiche sieb oft wie- 

* 

der mit einander vereinigten (S ecr. Org. d. P fl. 45. T. VIU. 
F. i6.)* ^oii ^'^ ergossenen Flüssigkeit enteteht bey zarter 
Haut eine kleine Blase und wenn man vom Safte derselben an 

einer andern Stelle etwas einimpft, eine «wcyte , wie es anch 
von Pustein, die durch Ausschlng^gifte gebildet worden, be- 
kannt ist (Decandolie 1. c.)- £ine der giftigsten Arten 
dieser Gattung ist Urtica crenulata Roxb. Ihr heftiges Brennen 
erregt Zufalle , welche erst am neunten Tage sich verlieren 
11 üd durch Application von kaltem Wass^* verschlimmert wer- 
den (Mem. du Mus. d'IIist. n a L VII.)- ^ on welclier Na- 
tur diesei' Saft der breuQcndcn Uaare sey, den oiim zuweilen an 
deren Spitze als ein durchscheinendes, gelbliches Tixipfchcn sieht, 
ist noch unbekannt: Alph. Decandolie hat bemerkt, dass 
er den Veilchensyrup i^rün färbe und er würde dcmsnfolge 
In die Klasse der Alcalicu gcLoieo. 

§. 392. 

Aicaüeu, Erden und andere iViineralicn« 

Ansser jenen Stoffen, die als Producta der Vegetation he- 

l4 achtet werden müssen , da sie ausser den Pflanzen nirgend 
vorkommen, finden sich in denselben auch Materien, deren 
eigentliche Heimat b das unorganische Reich ist z. B. Aloalien, 
Erden u. a« Von der Anwesenheit derselben überzeugt man 
sich theils durch Verbrennen der Pflanzen , welches nicht nnr 
die StoiTe, welche jenen iv^ Trägern dienen, sondern auch die^ 
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mit dcoee sie etwa gebuoden sind z. B. die Pflanzensauren, 
aerstort ; theils durch das nnverhüllle Vorkommeo solcher Ma. 
terieo in ibrer eigeotbümlichen concreten Gestalt« Sie können 
unter vier Rubriken gestellt werden: Alealien» Saite, Metalle 
und mineralische Körper , die zu keinei» der übrigen Klnssen 
zu bi'iugeo sind. Bas Kalt findet sich Fast in allen GewaGhsen^ 
es sey bloss kohlensauer oder mit vegetabilischen oder niine- 
nliacben SHoren verbunden, das Natrum hingegen nur in Pflan* 
aea, wekbe 10 der Nabe «hes Meeres oder salzhaltiger Quellen, 
oder die auf einem salzreichen Boden gewachsen sind. Der heftige 
Gestank des Chenopouiuui Vulvaria rührt von Aroinuniaka;as 
her f wekhes sieb aus dieser Pilaoae entwickelt (Chevalier 
Ann* d*. Sc. natur* L 444*)^ weisslichen Staub auf 

dien BlSttem der noanoagebenden Abart m>» Tamarix galliaa^ 
der salaig schmeekte, hält Ehren berg fUr eine Absonderung 
der Mhiiticlicn Dlattdriisen (Linnaa 11. a^o.) , und von der 
grauen Materie, welche auf den Blättern von Beauinuria ver- 
tidihrta sieb aussondert, beobachtete DeeBn>dell«e, dass sie 
von salsigem Gescbmacke war und aus kohlensaurem Kali und 
Natrum bestand (L. c. ^o'j.). Die weissen Posteln auf das 
Blättern und jungen Tiiubcii des M^äembrianthemum crystal- 
ÜDuni eotbalten einen wassei'igen Safl, nvorin man ein AlcaU 
bemerkt (h* c. a5»«). Von Erden sind Kalkerde und lüesei- 
erde die am meisten in den Gewächsen vorkommendei», seltner 
sind Bittererde und Xboaerde» Unverbullt und bloss kobloB- 
sauer stellt die Kalkcrde sich als TTeberzog oder Conorement 
dar. Der weisse unterbrochene Ueberzug^ des Blattrandcs hv.y 
einigen Sazifragen £. B. S. AizooD, crustata, caesia, ist den 
Beabachtungen von Z.u ocarini und GöppeFt zufolgoC^l o r a 
1&19. 278.) kohlensaurer Kalk und fast gans daraus bestebeo 
Bach Braconno-t die kleinen Schuppen auf den Blättern von 
Statice luo!lapeta^a , ecbioides, letiüulaia u. a. indem tie lö 
schwachen Sauren mit Aufbrausen sich auflösen (Ann. d. 
Ghimie et d. Pbys. LXIil. 375.)- Bey mehreren Charen, 
und am meisten bcy Cbara vulgaris, bispida, tomenlosa , sind 
die grösseren Faden von einer scbmutziggrünen, leieht serbro- 
chendcn Kruste überzoi^en , deren vorwaltender Bestandtbeil 
kohlensaurer Ivalk ist. Sie hat eine zu regelmässige Bildung , 
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lim fiir einen blossen meclianiscKen Absatz aus dem Wasser 
gebaiten werden zu können und es scbeiuen vielmehr die Kalk- 
theile von der Pflanse atit peiMiii Element in ihre Substans 
anfgenoiniiieD uml daraas wiedar abgeschiedeo zu seyn (fiU 
schoff'ery ptogam. Gewächse I. 14. 3tO- Bas steinige 
Pei ioai pium von Lithospermum officinole enthielt in 100 Thei- 
leo 44 kohlensaurem Kalk, 16 an Kieselerde und das Uebrige 
an vegetabilischer Materie (Lehunte Edinb, pbiL Jonra. 
i83x). Bey der Goeospalme finden sich tbeils irolooem der 
Frucht, theils im Stamme gewisse Steine von runder oder 
länglicher Form und von der Grösse einer Erbse bis zu der 
eines Taubeoeyes Cl^umph. Herb. Amboin, I. 22.}* Ver- 
mutblieh waren es die nemlichen^ welche Vauquelin analy- 
sirte CJonrn. de Pharmacie 1836.) und aus blossem koh- 
lensaurem Kalke bestehend fiind. Selbige waren Oliven ahnlicb 
gestallet , 4 I-ioien lang, 5 Linien hreit, von Farbe weiss und 
im Innern coucentriacb gebildet. HäuBger aber ist die Kalk« 
erde in den Gewächsen mitSauerkleesäare oder Phosphorsäure 
gebunden und stellt sich dann in Form nadelformiger Krystalle 
dar, wie im Zellgewebe der Orchideen, Liliaceen, Semperviven* 
Die Kieselerde findet sich am häufigsten bey Monocotyleddneu 
und bildet liier nicht nur die oberflächliche SuLstunz der Stea" 
gel und Blätter, sondern auch Coacretiooco im Innern. Davy 
bat beobachtet , das« die Oberbanl der Gräser ^ die er »eine 
Art glasigen Netswerksi nennt, zum grSssten Theüe aus Kie* 
seierde bestehe und duss diese darin beym Caiamus Rotang ia 
so grosser Menge enlhaiteu ist, dass beym Anschlagen mit dem 
Stahl ^ und selbst beym Reiben zweyer Stücke davon gegen 
einander, Funken entstehen {Syst. d. Agric. Chemie 66.)* 
Die unter dem Ifaraen Tabaschir bekannte, yr&Bse mehlar^ 
tige Substanz , das Product der Bambusa arumdinacea , deren 
jüngere Stengel solche in den Höhlen ilnei- Zwihciit-nknuten 
enthalten (Rnmph. I. c. IV. 9.) , besteht fast aus reiner Kie- 
selerde. Auch im Stengel der £<}uiseten (iodet sich eine be- 
deutende Menge davon, welche bey Equisetum palustre unter 
80 Gewichtstheilen 43, bey £. byemale unter 62 derselben 39 
betrug und die bey letztgenannter Art hauptsächlich in den 
harten Höckercbcu enthaiten ist , womit die Läogsstieiieu des , 
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Stengels besetzt sind (Bisr>ioff a ü. O. 5o.)« Ja nach den 
üntersiifiiiungen von G. A. btruv^ (De Silicia \p plan- 
tis noDQuili» BeroJ. i|^5*> betrag mEquifetfun byematof 
UiDoram^ arvflüse» Spottgia Am«lri« vmA Cdma» HQtang der 
Gebett an Kieselerde , welober in Skeli^tte der Pflense nach 
geschehener Verbrennung derselben zumckblieby 95-99 Procent. 
Von Metalien hat man in den Gewachsen nur 4a8 £ifen , deo 
Branoateiii und kaum das. Kupier gefunden und mmr loU Eisen 
(mI Ih allen Gewaebsen 9 obvobi in äHNenl geiripger Qoantif» 
tSt» ▼orlMNomen, so dass man sogar davans den Ursfifung dsr 
Blumenfiu*ben hat aLlciUn wollen (Sprengel v. Bau 537. )• 
Ypn mii^eralischen Körpern , welche weder alculischer , noch 
cidigerf noeb. metaUisoher Art sind, werden in den Gewächsen 
nocb am dmtliebiteD Scbwefei und Fbospbor, besoi^era im 
^aslaade von, Savurem» a^geUroffe» 

s. 393. 

Sind nicht Productc des PÜanzcnlcbcns« 

Mdirere Physiker der »Heren Zeit und selbst einige der 
■enern, betracbten die bier aufgezaUten asineraliseben Sub- 
stanzen aU Erzeugnisse der Pflanzen^ in denen sie Yorkom- 

men , so 2. B. Lampadins, indem er aus Rogi^en , der in 
fiinf verscbiedenen Erdarteu gezogen war , die ncmhcben Be- 
standtbelle und im nembcben Yerbäkiusse, erbielt. Allein 
gegen das aus diesen ¥ersncben gesogene Resnllel batTbeoiL 
Saussure c^ewichtvolle EiBwendooffen erbeben eo b^ eb i 
i85.) , und sowohl durch seine Untersuchungen, als durch die 
von Davy und John, denen neuerlichst die von Daubeny 
hiaangekommen, ist kaum sweiletball geblieben» dass jene von 
den Pflaoien mit den mv Erpabniug und mm l-ebcn dienen^- 
den Stoien aufgenommen werden« abo» wenn sie »icb ibueil 
wieder trennen , niebt als Secrela Im gewöhnlicben Sinne «U 
beirichten sind. Die genauen Versuche von Daubeny zeiti,eii 
zugleicb y dass die Absorption von Erden und Sahen durcb 
die Pflanse nicbt bloss ans dem Erdboden gflsebebe , sondern 
dass solche aucb mit dem Staube «nd dem Begen in sie ge» 
langen und dass daher in dem Maasse, als man diesen Zugang 
abzuballeo bemüht ist, sich auiiallend weniger davon hcy der 
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Analyse zeigt. Aus ibneti crgiebt sich ferner, dass die Pflanzen 
in der Aufbafame der erdigen Stoffe eine gewiüe AoBwahl be» 
obaeiktett« indem Strontmnerde .nie aafgenommen ward^ sie 
mochte allein oder mit andern Sabttamen, pohrerisii*! oder auf- 
gelöst, ihnen dargeboten Werden: dass hingegen andrerseits 
eine Erde, weiche die Pflanzen leicht aulnchmen.z. B. Kalk- 
erde , desto reichlicher von ihnen absorbirt ward j je reicher 
der Boden darani je leiebtor folglich derZngäng war (Ed in b. 
pbil. Journ« i835* Jnh). Santaure bat ancb nbe/ diese 
Absorption eine mit der Mehrsahl der Erfahrungen überein- 
stimmende, Theorie aef^esteHt, ohne in Abrede zu seyn, dass 
sie in manchen Stücken gewagter und nicht voiikommen be- 
gründeter Yoranssetcungen sich bediene« Wenn nemlich der 
ii^bserige lliell des Nahmngssaftes in Dunst oder LuAfora 
übergeht, so bleiben die mineralischen Substansen) welebe ihrer 
Nalur nach unfähig sind, daran Theil zu nehmen, in der Pflanze 
zurück und ihre Veiibeilung richtet sich dann nach Gesetzen^, 
welche damit in Harmonie stehen. Krantartige trockne Pflan- 
sen geben bejm Einäschern mehr Ascbay als holaige^ die- Zweige 
mehr, ab dteStümmey die Blltler mehr, als die Zweige (San a- 
surc !• c. 273.)« Ans 100 Pfund trockner Stengel von Ta«- 
backsblattn II erhielt Flittner t Pfund 26 Loth Pottasche 
und daraus 18 Loth 7 Quent reines Kali, Eine gleiche Quan- 
tität troeknes AbornhokK hingegen gab nur den sechsten Theii 
der aus Tabaeksstengeln erhaltenen Pnttnsebe (Rom. Arch* 
d. Bot. II. 394 •)• daher aloaltscbe Salse, als Pottasche 

oder Soda, zu erhalten, wählt man nicht holzige, sondern leb- 
hafl wacfaseode krautartige Gewächse z. B. für die erste den 
Taback , für die sweyte die SaWolen und Salicomien , welche 
dann um so niebr davon geben, }e wirmer das Klima, je stilr* 
ker folglich der Verforaoch an Nabmngssaft ist (Deeand. I. 
c. 58^.). Auch spült Regen diese alcatischcn Sr.ke ab, ziun 
Beweise, dass sie in den Pßanzen fertig sich voiiioden und 
deshalb gewinnt man von den Sodakräutem weniger Soda, 
wenn es kura vor der Einsamrolungsaeit regnet. Saussuret 
indem er diese Erfiihruogen dnrch ftbnlicfae eigene bestätiget, 
erklart den Erfolg daraus , dass ein Pflanzentheil desto mehr 
Asche culhallen müsse, je stüiker die Krait der Einsauguog 
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und Ausbaut lumg bey ihm ist, indem auf diese Weise tlosto 
mehr erdige uod salzige Theile sich anhäuibn, weiche die Aus- 
dänstUDg znrücklasst (L* c. ajS.)« alcaüscben Salse bilden 
Oboe Vergleich das bedeoteedste Element ia der Asche eines 
im vollen Wnehse hefindHchen Kfantes , denn ihre Quantität 
betruef gemeinigllcli an '-/^ des Gewichts. In Baiimblätfern 
findet sich weniger dayon. Das Quantum nimmt nicht merk- 
lich zu , sondern Tennind«t sich vielmehr etwas , indem die 
Pflanze altert (JU c. a85. a86.). Nächst, den alcalisefaen Salzen 
nnd die phosphorsanren Erden das ▼omehmste Element in der 
Asche eines im vollen Wachstbume genommenen Krautes uful 
sie verhalten sich in ihrer Ab- und Zunahme darin fast auf 
die nemliche Weise ^ wie jene i(L. c sgS.)« Mit dem kohlen-» 
sauren Kalke dagegen verhah es sich auf gewisse Weise umge- 
kehrt; die Quantität desselben vermehrt sieh in dem Maasse, 
als die Pflanze in zunehmender Entwicklung ist, indem sie von 
ihren aiGaiischeu Salzen und phosphorsauren Erden weit mehr 
als vom Kalke durch Abspülen, durch Saltumtrieb u. s. w. 
verliert IL, e. 397.}* Bas I^emliehe gilt von der Kieselerde $ 
man findet solche nur dann in beti^chtlicher Quantität in den 
Pflanzen, wenn diese sich ihrer beyden zuerst angeführten l>e- 
standthcile entledigt haben. Die jungen Pflanzen , die jungen 
Blatter daher enthalten sehr wenig Kieselerde, aber die Menge 
derselben mehrt sich in dem Msnsse als die Pflanze steh ent- 
wickelt nod von ihren alcalischen Salzen befreyt wird. Die 
meisten Gräser unterscheiden sich von andern Gewächsen durch 
einen grösseren Gehalt von Kieselerde, der ihre, wie anderer 
Monocoiyledonen , Stengel und Blätter so schwer zerstörbar 
durch Fäulniss macht, woraus man schliessen darf^ dass sie 
mehr Kahi^ng einnehmen und ausgeben als andere Gewächse 
(L. c. 5oo. 3o2.)> Sind aber einmal aloaltsche nnd erdige 
Theile mit den aufgenommenen Saften in die Pflanzen über* 
g^angen , so ist nicht schwer , zu erklären , wie sie auch mit 
v^etahilischen Säuren sich verbinden nnd Salze gemischten 
Ursprunges Ibrmiren können« 
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394. 

Klassen thierischer Ahsonderungsmaterien, 

VcrgteidMHi wir mit ikn hmhtr erwogeoen Materiell die 

AbsonderuDgsstofTe des Thierreichs unter dem alli^emeinen Ge- 
sichtspaocte ihres cbemischen Verhaltens, so drängt sich uns der 
nemhche UntefickeiduD^rund auf; wir sdMO Secreta milder 
oder indiffereoter Art» solche hej deneo das ¥crbreDtiltelie 
Princip iMrrortritt nmä solche hej densB eine ^nre sich ver^ 
räth. Von der milden Art sind, um beyni Menschen und den ihm 
nächsten Thieren stellen eu bleiben, die vot nchmsteo der Spei- 
chel, Magensafti Darmsaft, der Saft des Pancreas, der männ- 
liefae Saame u. a* Der Speichel ist beym Gesunden etoe durehaus 
milde d« h. weder saure , noch alcalisehc Flüssigkeit , weldM 
dem grössten Theile nach aus Wasser besteht, dem thiertscher 
Schleim bcygemischt ist (Eudolphi Gruiidr. d. Phys. II. 
§.379.)* Wird daher gleich dorch ihn der Anfang einer AuflöeuDg 
der Speisen bewirket ^ was beym Speichel der Schlangeo vor. 
ciigUch aoffallend ist, so haben wir doch keine Ursache , ei« 
chemisch darstellbares Princip in ihm aamnehmen, welches 
tödtend und tiie iNahrungsstolle ihrer Lebenskraft beraubend 
wirke; es ist das allgemeine AssimiiationsverniöL^en , welches 
des GraDdebaracter des Lebene aiismaeht. Der Magensaft ist 
vom Speidml InsoGm verschieden , als er leicht eine Sfttire 
annimmt, was auch htj der aufsteigenden Lymphe der Bäarae 
bemerkt wird , olme dass diese sonst mit ihm zu Vergleichen 
wäre. Dieses bat manche Physiologen eu der Mejrnung ver- 
anlasst , dass diese Säure von ihm unzertrennlich sey und am 
der alteren so gescbweigeny so sind dalur unter den nenern 
die bedeutenden Autoritäten von Levret and Lessaign e, 
Tiedcmaiin und Gmclin 11. a. Allein Rndolphi hält 
das ßesuitat der an gesunden Jebeuden Men&cheo angestellten 
Versuche der Meynnng günstiger , dass dann wenigstens . der 
Hagensaft*^ eine säurefreye Besobaffenheit habe (A. a* O« $• 690« 
Anm. 1.) ; auch liinden die suletat genannten Beobachter sei* 
her bev den wirbellosen Thieren keine SHnre und bev den 
Insecten winl der Mageusalt sogar als alcalinisch rea^ircnd an. 
gegeben (O* R. Treviraaus Oes« und Ersch* 1. 583.}* 
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Vom Magensalle ist jedenfalls der Daroisatt im chemischen Ver- 
halten nicht wesentlich verschieden. Den Saft des Paocreas 
hieiten bekasotlteh die Physiologen ans der Sehule des Sjk» 
vini for saner, dann glaubte man ihn mehr de« Mundspeiebel 
analog ; in neuerer Zeit bähen Tiederoann und G m e 1 i ri 
darin wieder freye Säure wahrgenoromen , welche aber nach 
JB.udoiphi'« Meynung nur unter besondern Umständen da- 
rin yorkommt , wie et aneh bey» M nndspeiebel der Fall iil« 
Ztt den verbroinlieben, tbieritehen Abiondeningen mit bervor* 
stechender Kohle gehören ausser dem Blute, wenn es dahin 
gerechnet werden darf, das Fett, der Wallrath, die Galle, die 
Absonderungen der Ohr-, Axillar- nnd Ingutnaldrüsen , so 
wie maoeher eigenthümlieben , an der Oberfläcbe des Körpers 
geitellten Drüsen bey Thieren, welche sfarkriediende Salle ab- 
sondern. Das Blot ist bekanntlieh stets mit KoblenstofF bda* 
den, wovon ein Theil durch die Respiration fort^eschaüt wird 
lind auch durch den Eisengehalt' der in ihm nie fehlenden 
JUigelchen reibet es sieb den ▼erbrcnnlioben Körpern an, 
Fett nnd Wallrath sind blosse geronnene tfaierisdie Oebles 
Die Galle bat ihre ^une oder grüngelbe FarVe und ihre Bit- 
terkeit von einem Stoffp , aus welchem sie, das enthaltene 
"Wasser ahg^r^hoet| zum grössteo Xheiic besteht, dem Gallen- 
Stoff, der zum Sauerstoffe eine grosse Vewandtschaft bat und 
durch MineralsSuren in ein wahres Harz Terwandelt wird. 
Von den Drusen , wodurch Seereta * auf die Oberfl'Aebe des 
Tili (11 korpers geljiacht werden, li.it T i edem ann eine genaue 
Aulzuhlung, durch alle Klassen des Xhierreicbs fortgeführt, 
gegeben (PbysioL des M« L f.SSi-ByS.)* Die abgesonder* 
ten Materien yon starkem Gerüche sind meistens von gelber, 
brauner, grünlicher Farbe und von fetter oder sehr flüchtiger 
Besdiaffenheit, also fetten und ätherischen Gehlen vergleichbiir. 
Sie werdeil meistens durch Nervenreize, Angst, Zorn , Ge- 
scblechtslust auffallend in Quantität und Qualität verstärkt. 
Weniger bekannt sind die schleimigen, als Gifte wirkenden 
Absonderungen auf der Haut der Kröten , im Gifisporn des 
^cbnabelthiers, in den GtAsäbnen der Schlangen, im Giftstadiel 
des Scc j |)ioiis ; nach Einip;cn sind sie von alcalischer , nach 
Auderu von saurei'. nach wieder Andern von iadiAcreuter 
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Natur. Zti den AbsonderuHgssto£feD mit lierrorstecheiider 
Säure endHeh sind Urio and Sob weiss zu rechneo. teuer 
enthält bej den meisten Tbieren im gesunden Zustande eine 
S%are, die Hamsänrev deren Abwesenheit daher Symptom von 

Kraukhiiit, der Hamrwhr, ist. Der Sch weiss liat schoii bcyrn 
GesuudeOy in einiger Meoge abgesondert, eioen sauren Geruch 
nnd entfärbt Zeuge^ noeb auffiiUender aber ist dieses Verbau- 
ten In ILrankbeiten» besonders in den Blattern und im Kind* 
betterinnenfieber« Nach den Untersuchungen Ton D. Anseü- 
mino ist diese Saure im Schweisse die Milchsäure oder Essig- 
saure (Zeitsch. f. Physiol. II. Zu."). Auch die erdigen 
Xbealey wdehe sieb aus thierischen Säften absetsen und dte 
Tormgsweise Kalkerde sind , scbeineui wie hej Pflansen, Leb 
Prodnet der Lebensthätigkeit, sondern werden, allem Vermu' 
then nach, mit den ernährenden Flüssigkeiten aufgenommen. 
Auch hierin scheint eioe gewisse Wahlanziehung von Seiten der 
absorbirenden Organe Statt an finden und Dauben j fiibrt 
davon die merkwürdige Er&hntng an, dbss Perlhühner , die, 
beym ungehinderten Versehliogen erdiger Stoffe ohne Auswahl, 
Eyer von gewöhnlicher Harte Ickten, soicUe oiine Schaale von 
sich gaben, als sie ausser gepulvertem Strontian, den sie auch 
begier% su sieb nahmen , keine Esde bekommen konnten (A* 
a, (X> 



Drittes Capitet 

Aussonderungen, der Pflans-env 

395. 

Ab- und Aussonderungen relativ verscbieden. 

Durch die Excretion werden secernirte tropfbare Flüssii;- 
keiten 'und mehr oder minder solidificirte Massen ausgestossen, 
die nicht nur keine Stoffe mehr für das Leben enthalten, son- 
dern deren längeres Verweilen innerhalb des Belebten dessen 
Verriefatongen stören würde. Insofern also sind einerseits die 
dunst, und luttiormigen Materien, welche vod llauL ujrI Lun- 
gen ausgeatbmet werden, andrerseits die te:>teu Massen, weiche 
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fleh aus den LebenasäfteD ablagern, iedocfa lortfithreB^ einen 
Theil des Organismas anMnmacfaen , nicht dahin geredinei. 
Aber auch atif andere Weise ist der Begriff dieser Verrtchtnng 

nicht genugsam begrän^t. Einige Flüssigkeiten des thicrischen 
Körpers gehören ollieobar sowohl der Secrction , als der £x^ 
cretion an, eofern ein Theil von ihnen andere Verbindungen 
eingehen oder wenigstens enr^ Bildung derselben dienen hann^ 
ein anderer aber IbrtgesehaiR wird ; von dieser Klasse ist z. B. 
die Galle. Andere sind zwar im Allgemeinen Secreta, die ent- 
weder für andere Lebcnsverriclitungen einen Theil des Mate- 
rials liefern, oder wenigstens nicht sur Ausscheidnng bestimmt 
ibd , sie können aber doch unter besondem Umstanden ex« 
cemibel werden z. B. Mäch, Blut, Speichel, Saamo, Thronen 
11. a. Man muss dalier zwischen absoluten und relaUven Ex- 
ccrnibilien unterscheiden. Zu den ersten müssen Vrin^ Koth, 
Nasenschleim 9 Ohrenfeuchtigkeit u. a* gerechnet werden, zur 
Klasse der andern können alle Absonderuogsstoffe unter Um* 
standen übergehen. Die Ausstosstmg der ersten Ist nicht bloss 
zu betrachten als eine negative Thätigkeit, bestimmt der posi- 
tiven, wodurch die Masse des Belebten immer neuen Zuwachs 
erhält, das Gleichgewicht tu halten , sondern die Nothwen. 
digkeit derselben liegt eben so wohl darin, dass die Eni&hmng 
leidet, wenn gewisse Theile, welche bestimmt sind, ausgeschie- 
den zu werden , zurückbleiben uutl durch ihre Gegenwart die 
Absetzung von Masse stören. Die Ausscheidung der zweyten 
Art aber kann eben so nothwendig seyn, theils wenn sie zur 
Seche der Gewohnheit geworden ist, theik wenn durch sie das ge« 
störte Gleichgewicht der Verrichtungen wif^erhergeslellt werden 
soll. Bey den Thicren kann lur die Excernibilien der ersten 
Art ein zwiefacher Ursprung in den Lebensverrichtungen Statt 
finden, nemlich entweder sind sie Ueberbleibsel der Verdauung 
oder Producta der Assimilation. Die Pfknze, da sie keine 
Verdauung besitzt, indem der Erdhoden ausser ihr dieses Ge- 
schäft fiir sie übernimmt, scheint folglich derjenigen Excretion, 
welche eine Folge oder eigentlich nur eine Fortsetzung davon 
ist, nicht fähig« Sie nimmt ihre Nahrung nur in flüssiger 
Form ein und nur in so überaus kleinen Quantitäten, dass der 
rohe Saft| kaum aus dem Boden gehoben, vom blossen Wasser 
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wenig vtrMiliieden ist. AUdn iiMofertt sie me AniinUation, 
und in deren Gelbign eine Menge von Äbsonderuitgen hat, 
gewinnt sie ench eine excernirende Tbatigkeit. Manche Pro- 

ducte der Absonderung sind schon durch den Oi t, wo sie er- 
seugt werden^ ausgestossen ^ andere sind, wenn auch nicht aus. 
gestotsen, doch ausser Gircoiatioo geselst and dadurch von dem 
weiteren Leben^roeesse aosgescUossen* In der ersten Hinsieht 
kommen ScUeira, Zueker, Oehle, S&nreny wiewohl gemeiniglich 
innerliche Secreta, doch zugleich äusscriich abgelagert vor, und 
in der zweyten sind Harze ^ ätherisclie Uchie, Sauren, wenn 
sie in gewissen abgeschlossenen Höhlen sich liefioden, worin sie 
bis snm Absterben der Snbstant unveriindert aufbewahrt lilei<» 
ben , auch als exoemirt zu betrachten. Insofern also ist auch 
im Pilanzctirciche zwischeu Secreten und Excreten kein we* 
senilicher Unterschied. 

§. 396. 

Ob durch die Wurzel seine Anssonderuiig. 

Allein es fragt sich : Ob es nicht auch im Pflanzenreiche 
abgesonderte Materie gebe, die, M'ie z. B. der Harn im Thier- 
reiche, die absolute Bestimmung habe, ausgestossen zu werden* 
Von allen Organen der Pflanzen würde keines geeigneter aar 
Ausscheidung solchen Stoffii seyn, als die Wursel , in welcher 
die absteigende Bewegung des Rindensafts, als des Materials 
für alle Absonderungen, ihr Ende erreicht und welche eben so 
leichty als sie Saite aus dem Erdboden aufnimmt, andere dem- 
selben , als dem allgemeinen Verdaunngsbehiütnisse fUr sie* 
scheint wiedergeben so können. Auch ist es hier vorsugs.. 
weise, dass man das Baseyn einer solchen Verriehtung gesucht 
hat oder wollte wahr^toomniLn haben. In einem besondern 
Sinne z. B. ist dieses von S. Simon geschehen. Die Hja- 
einthenswiebel treibt nach seiner Ansicht keine Wurseln, um 
damit einzusaugen , sondern nm durch sie, als durch Excre* 
tionsorgane, sich des su grossen TJebermaasses von Saft, wel- 
cher ihr durch die Unterseite des festen K örpers zugeführt ist, 
zu entledigen (D. Jaciuthes i6.). Jedoch nimmt er an, 
dass die Wuraelo diesen Saft nicht ausleeren, sondern dass sie 
ihn so lange in sich behalten, dass sie naeh beendigter Vege» 
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tatioa mü üiid TWtrocluMii ynd wffgdtmk (L, c vj,}. Im Sirac 
dieser Theorie würden noch hmucIm andere Eieretionsörgane 
der PflüDie angenotmneo werde« mösieii. Eben to wenig ist 

eine Ausleerung von Kohlensäure durch die Wurzeln unter die 
gesundbeitsgeoaässen Verrichtungen der Pflanzen zo rechnen. 
Es ist wahr, wenn man Zwiebeln s. B. ven iJyacintben in rei* 
nem Waaeer ihre Wnrseln treiben lAset^ so leigl diesee nach 
wenigen Tagen die deutlichsten Sporen, das» es mit Kofalensilnre 
gesattigt sey. J. Murray sah selbst das Gas lu Gestalt von 
Bläschen durch die Würzelchen hioabsteigeo und er will des- 
halb dieee überall nicht för einsaugend, sondern bloss liir £x- 
eretionsorgane der Pflanzen gehalten wissen (Edinb.phllo8. 
Jonrnal XI V.)* Allein bekanntlieh «ehren Zwiebeln, die 
im Wasser vegetiren , nur von ihrem Von ath an Nahrunr^s- 
Stoffen und es darf nicht befremden , wenn sie unter solchen 
Umständen einen Theil derselben dem Wasser als Koblensänre 
wieder geben. In dem von Mnrray erzählten Falle aber 
schienen die Wiirzckhcn , welche rlas Gas ausschieden , in 
einem Zustande von Krankheit gewesen zu seyn , denn sie 
werden beschrieheo, als völlig durchsichtig, an den Enden 
aber wie eingerissen und mit ofienen Mündungen versehen. 
Auf feden Fall ISsst sidi davon kein wohl begründeter 
Schluss auf das, vvui» im gc^uuciheitsgcmässeu Zustande vorgeht, 
machen. 

S. 397. 

Micbt haltbare Gründe dafiör. 

Eher kann dns Verhalten des Erdreichs, welches der War» 
zei zum festen Puncte und zur Basis fiir ihre Ausbreitung dient, 
darüber Beiehrang geben. Man hat beobachtet, dass dieses 
am die Wunsel gewöhnlich feuchter sey und namentlich ver.* 
sichert Sprengel an den sandigen Rösten der Ostsee und 
in den dürren Gefilden der Mark Brandenbuii; oft heobachtet 
ZQ bähen, dass der Sand um die Wurzeln der kümmerlich da- 
rin wachsenden Kräuter feuchter war, als an andern Stellen 
(V, Bau 4o5*). Allein hat man Recht, dieses einer Anslee- 
mag der Wurzel ntKuschreiben ? Wird nicht jeder feuchte 
Körper dcui trocknen Medium, welches ihn zunächst umgiebt^ 
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voD seiner Feacbligkeit etirai mittheilen, obqe da» dieses eine 
Excretioii genaont werden könote? Eben to verscbiedener 
Erklärung ist ein Phänomen fähig, welches dem LicheDenforscber 

sich darbietet. Man beobachtet , dass gewisse Stein flechten, 
namentlich Urceolaria exantheuiulica Ach., Lecidea rupestris 
und immersaAch^ Yerrucaria rupe8kri5 Schrad. n. a« mit ihren 
Früchten, seltener mit ihrer Kxoste, in kldne entsprechende 
Höhlungen des Kalksteins eingesenkt sind. Theod.Saussure 
erkennt darin eine wirkliche Erosion des Gesteins, welche einem 
ätzenden, von der Wurzel der FJechte ausgeschiedenen, Safle 
scheine zugefichrieben werden zu müssen (Rech* chim*3o50* 
Noch bestimmter nennt Becandolie ein von der PfiUinse 
excemirtes saures Flnidmn, besonders XJeesänre, als das Mit- 
tel, welchem er das Phänomen beyzumessen geneigt ist, indem 
mau dasselbe nicht walinu iinäe, wenn jene bey ihrer Ausbrei- 
tung auf die Ader eines verschiedenen Gesteins treffe C^hys. 
vdg. L 2»a.}- AUein bevor man eine Excretion annimmt} 
von solcher Art, dergleichen bis jetzt an Moosen und Algen nicht 
bemerkt wordeu, dnrfle es rathsam seyn, die Erscheinung zn* 
vor noeli einer genauen, die verschiedenen Zeitpuoctc berück- 
sichtigenden, Untersuchung zu unterwerfen. Sollten nicht die 
kleinen Böhlen an der Oberfläche da seyn , ehe noch die 
Früchte der Flechte darin Platz genomtnen haben? Mirscbeiiit 
es wenigstens so^ an Exemplaren der Lecidea immersa, .welche 
if h vüt mir habe. IVioycr nimmt an, dass der Kalkstein, un- 
ter V^eriust seiner Kohlensäure , von der Substanz des Fleche 
teDkÖi*pers aufgenommen und assimiUrt werde ^ welchem eine 
weissere Farbe zu geben^ er beytrage (Nebenstanden 1. 710* 
Aber der Pflancenphysiologe findet, um diesen Vorgang unter 
bekanntere dcsclze der Vegetation zu ])i iiigen , nicht geringe 
Schwierigkeiteo. Mehr scheint für eiue Ausscheidung des ab- 
steigenden Organs zu sprecfacDi was man an Würzelchen von kei- 
mendem Mistelsaamen und vom Epheu bemerkt* Ehe nemtich 
diese einem Gegenstande sieh appliciren, sind sie mit einem 
glänzenden klebrigen Safte bedeckt, der nur von iiinen ausge- 
sondert seyn kann. Allein vas in einem besondern Falle von 
der friiliesten Periode des licbensy wo die Wurzeln bey der 
lAistel offenbar noch nicht einsaugen ^ gilt, brancfat nicht auch 
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danerml sn liestdMii imd konuiil dHrma nicht «ndi den Wur- 
zeln überhaupt zu. 

$. 398* 

Ausscheidung der Wurzelhärchea. 

Odien also die bisher erdrieten Er&hrungen keinen ge- 

niigeiulcn Beweis, dass die Wurtel, die ohnedies den Flechten 
als besonderes Organ fehlt, etwas excernire, so scheint dagegen 
ein Verhalten, welches man an den Wurzeifasem mancher 
phanemg^mischen Gewächse bemerkti nur daraus erklärt wer- 
den EU können* Wenn man eine junge Pflanae %. B* von Roggen, 
Weizen , Kübsaanen mit der Wnrael behatsam aushebt und 
das Erdreich davon abschüttelt, so bleiben die Wursclclicn 
mit Sandkörnern überzogen , welche daran , wie mit einem 
Leim « ziemlich fest geklebt sind. Nach der Menge solcher 
anklebenden Erdtheikhen benrtheilen Landwirthe die Lebba^ 
tigkeit im Wachsdinme des Getreides , folglich die Frucblbar- 
ke'rt eines Ackers (Münchhausen Hausvater V. 970.). 
Man bemerkt diese Erscheinung am häiifi^ston, wenn Pflanzen 
nach dem Keimen ihre ersten Blätlei mit Lebhalligkeit ent- 
wickeln oder wenn sie nach einer Periode von Ruhe wieder 
Ibrtwachsen und nene Wuradsasern treiben. Am Cychmen 
neapoliianum, am Omilhogalum pyrenaicnm, besonders aber 
am Roggen und WeiRcn, wenn die Pflanze im Frühjahre neue 
Blatter machte, habe ich diese Erscheinung häufig beobachtet. 
Die jungen Würselchen waren dann, mit Ausschluss der Spitze^ 
welche immer f vey blieb, nach Abschütteln aller grösseren Erd- 
klumpen , mit kleinen festanhängenden Erdtheikhen so über- 
zogen, dass man von der Oberfläche nichts bemerkte, und bey 
^auerer Untersuchung ergab es sich , dass solche bloss den 
g^ederten Härchen, deren bey Beschreibung der Wurzel Er- 
wihnuDg geschehen, nicht 4ier der Oberfläche selber, die frey 
davon war, anklebten. Nichts aU ein klebriges Flnidum konnte 
Ursache davon seyn, welches durch die H'arehe» ausgeschieden 
sejn musste. Die Wahrscheinlichkeit davon vermehrt sich, 
wenn man erwägt, was oben angeführt worden, dass diese 
Härchen in eben dem Maasse Uinger und gedrängter sind , als 
das Bindenparenchym der Wnradcben sich verdickt, IblgKch 
Treviranus Physiologie IL 
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reiclier ao teiiieiii eigoothuiiiliclicR 8sifte Ist. J« P« Molden- 

ha wer ist der Mcvnnng, dass dieser von den Wnnelbärdiei» 
abgesonderte Saft der Pflanrc als Auflösungsmittel und zu einer 
Assimilation der aufzunehmenden Nahrung , in dm Art , wie 
der Speichel bey den Thieren^ diene (Bey träge SaoO* Und 
gewiss hiii diese Ansicht viel Webrscbeiilliebes « sofera es mit 
den Erscheinungen beym Keimen , so wie bey emeoerler Ve- 
getation der Hülzpiianzen ühereinsl immt , dass ein roher Saft 
nicht aufgenommeB werde, ohne dass sogleich ein beroiU as&i« 
milirter sieb ihm sumische. Mit dieser Aassonderang iedoeh 
nidit EU yermengeo ist, wie icb glaabe, eine firschetnong, 
welche an Wurzein, die in reinem Wasser gewaebsen sind, 
beobachtet wird. Sclioo ßon net glaubte an deren Ex.tt-eiuitaten 
leichte erdige Concretionen wahrzunehmen. Duhamel sab 
darin eine gallertartige Materie, welche die WarselOf die wie 
gefranzt aussahen^ Omgab, obgleich er sieb Miühe gegeben battftf 
das Wasser In den Gefässen stets rein und klar an erhalten* 
War diese Gallert, fragt Duhamel, das Prodnct einer Ab- 
sonderung , so die Wurzeln aus dem Safte bewirkten , oder 
war sie nicht vielmehr durch eine Auflösung der im Wasier 
befindlichen FSden erseiigt <Pbys. d. arbr. L 870^ 
glaabe, diese letzte Ansiebt Terdlene den Vorzog vor der er» 
stco. (Ht habe ich die Iirseheinung, wovon hier die Rede 
ist, an Uyacinthen beobachtet, die in gläsernen Gefässen mit 
Wasser, welches man immer sorgfältig erneuerte, gehalten wnr« 
den, nemlich einen traben Schleim, der sieb, wie ein Wdtk- 
eben, um den unteren Tbeil der Wnrselcben bildete und nach 
und nach vergrosserte, endlich aber in cryplogamische Bildun-- 
gen überging, Eiwiigi juao den Ort, wo dieses Concrement 
erscheiol und zugleich die Erfahrungen, welche es wahrscheiil^ 
lieh machen, dass die äusserste Zeliensobiobt der Wurzelspitien 
▼on Zeit sa Zeit, zomal bey Monoeotyledonen^ abgestreift werde, - 
so ist der naturliobste Gedanke der, dass das Phänomen einer 
Auflösung dieser abgestorLcocn Zeiicnlage seinen Ursprung ver- 
daiiken möge. Wäre aber diese Materie auch, gegen alle 
Wahrscheinlichkeit, das Froduct einer flüssigen Ausscheidang 
der Worsd^itzeni so kann doch von dem kiinstlieben Zustatfde, 
worin die Pflanze dabey versetzt war^ aof keinen natürlichen 
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Vorgang geschlossen , vielweniger köwien der «asgesonderteii 

Materie solche Wtrkiinc^en auf andere Gewächse beigelegt wer- 
deiii aia von Mehreren geschehen. 

§. 399. 

Bcobachtnnf^eii nncl Theorie von Brugmani. 

Brugmans hatte an den Wurzeln von Pflanzen, in de- 
ren Nähe LoHom temnlenlnm wuchs, eine Encheinung bemerkt, 
«Is würen solche von loaccten benagt^ deren doch keine, bey 
der sorgfältigsten Untersnchnng, aufptefunden werden konnten. 
Da er flrn Lolch hicbey im Vcrdnclil hatte, so setzte er eine 
Püaoze davon mit einer andern niit7.baren Pflanze, die nicht 
genannt wird, znsamnien in ein gläsernes Gef^ss, um das Ver. 
hallen der Wnneln, welche an der inneren Oberfläche sich 
bilden wurden, beobachten zn können. Je lebhaRer nnn das 
LoÜnm wuchs , desto mehr ward die andere Pflanze schwach 
und kränklicli; deren Würzelchen, soweit man sie an der Tn- 
nenseite des Glases sehen konnte, die oben beschriebenen Ver^ 
inderangen zeigten. Brugmans schloss daraus, was auch 
schon ans der Feuchtigkeit des Sandes nm die Wurtdenden 
der dfuln vei^elirenden Gewäclisc von Andern geurlheilt sejr, 
dass alle Gewächse aus ihren Wurzeln , besonders zar Nacht- 
leit, Tropfen entlassen müssten, die wahrscheinlich denen von 
andern Gew'ihchsen NaehthetI sofögten und bey ihnen die som 
vor bemerkte Verderbmss veranlassten. So erklärt er, warum 
Hafer nicht mit Carduus arvensis, Lein nicht mit Enphorbia 
Peplos und Scabiosa arvensis, Weizen nicht mit Erigeron acre, 
Bochweisen nicht mit Sperguia arvensis zusammen wachsen 
wollen (Brugmans et Goulon de mutata bnmorum 
indole eto. 77.) *)• DIeier Theorie hat J. Hedwig ge. 



*) So hat Brugmans diese Theorie in der gettsnnt«» Schrift, als 
deren Haupu^rfasser er betrachtet werden muM, dargestellt, 
oemlifh in mnem Ansauge aus seiner Preiaschrifl: de Loiio eius- 
dem(]\H varia «pccie, noxa et uso, welche im J 17 85. von der 
K. Acad. d. Wisscn«chaften zu Berlin gekrönt wurde, aber im 
J. 1789. wo die erstgenauute erschien, uoch uicht gedruckt war 
und» wie es sdieiat, aiemaU gedruckt wortlca ist. Wena daher 
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wicMvolk Eiowemimigeii entgegcngewtxt Es Mj vermSge des 
Bans der "Wurzel , vergliclieu mit dem der Thelle über der 
Ürde, so wie vernoöge der ganzen Ernähriingsart der Gewäcliso 
nicbt wahrachcinlich , dass bey ihnen eine Aussrheiduog auf 
dem genaDnten W^e genchebe ; tach müsste das Aasgeschie* 
deoe doy wo dessen sdir vid sejro soHte« s* bey Kliuiien 
um die Wurzeln , sich merklich anhäufen, was man me wahr* 
nehme. Unzulässig sey aber, wenn es aucli ralt der Auslee- 
rung seine Richtigkeit habe, zu scbliessen, das Ausgeleerte müsse 
£Ur hindere Wurzeln so nachtheiiig seyn, dass die Uovertrtig* 
lichkeit raaocflier Pflanzen mit euander *auf dem nemlichen 
Boden sieb daraus erkllren lasse. Diese finde vielnehr eine 
weit natürlichere lu llärung in den Hindernissen , welche die 
eine dem Wachsthum der andern durch Entziehung von Licht, 
Luft und Bodennahrang entgegensetze (Zusfttze sn G. Fi* 
s^her.s Uebers. Ton Humboldt's Apiiorismen a. d« 
ehem. Pbysiol. d. Pflanzen 184.)* Von den späteren 
Physiologen bis auf die gcgeuwaitigc Zeit haben Einige der 
Ansicht von ßrugmans sich angeschlossen, wie Spren« 
gel und Moidenba wer 9 Andere haben, sie, wenigstens in 
ihrer Aügemeinfaeity nicht zugelassen, wie Link und Agardb* 
Moldenhawer meynl: wie der Speichel mancher Thiere 
für andere eine Schädlichkeit sey, so könnte es auch jene Flüs- 
sigkeit, wenn wahrscheinlich gemacht sey, dass sie von deti 
Wurzclhaaren ausgeschieden T^ erde, für die Würzeichen an- 
derer Gewiichse seyn (A.a.O. 3ao.). O. Bacher überzengte^ 
sich darch einen Versiicfa, dass Bncb weisen in Einem GefUtte 



Einige unmittelbar ans dieser Sdirift dtiren» Andere Utrecht, 
noch Andere Leyden» alt Dmckort angaben» wenn Einige den 
Verfasser das niehtliche Austreten ezcemibler FI&Migkeit ans den 
Warseltpitaen des Lolchs, der Volfamildi «ad andtecr Unkr&n- 
ter namittelbar wabnieiiai«a<lastea» so.iiad dieses blosse Ge^ 
däcfalaltsfehler. Mehr als das aber mnss es genannt werden, 
wenn es In der Uebersetsnag einer fraaaSsischen AJbbaadluag, 
weldie der Theorie von Bragaans erwähnt, von »Kohle, 
welche den Hafer schadet«, die Rede ist, fndem der Uebersetzer 
eharbon statt chardon getescu Li^tte*. > 

I 
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mkt Sjpcrgub urve4isis gezogen, im Wacbstbum zurückblieb| da 
die Bcmliche Pilin nze kräfUg wachs, itaD sie entweder alleio 
oder mit Httlsenfinkchten ausamneo ki eiaem Tople gdbauet 
wa»d und er tritt deshalb der Theorie ven' Bragraans hey, 

er>^hDt jedocii, dass dio Herren Kops und vai> Hall keiue 
nacblheiKgen Wirkuiigeo v«n EupiiDibia Pcplus, Carduus ar- 
veasis and Scabiosa arveosis auf den Haler und Lein beob. 
achtet hatleB C^i«.s. de «edievni plantar, phys^ologia 

Versuche vüii. Mac a i v 

BeeandoH e hat nnter seinen sahireichen, über meto Lob 
erhabenen Verdiensten, auch das, eine neue Unterauebung die- 
ses, für die Physiologie, wie für die LandwSrtbschaft, gleich 

wicLtigeii Gegen sluades veiuiihis^l zu habcu. Macuire, wel- 
dier sich diesem schwierigen Geschäfte uiiierM>g C^cm. |>. 
servir h Fhi&t. des assolemens-: Mvin. de la Soc. de 
Ph ys. d* G-en^TC V. 287.), bediente sich dabey der Methode^ 
dass er Pflansen in kräftigsten Waebse ansgmb und »t ihren 
Wurzeb, die zuvor möglichst gercmi-i und wieder abgetrock- 
net wäret) , in Wasser stellte, worin sie zu vegctiren und zu 
blühen fortfubreni. Alle awcjy Tage wwdcn sie darin dunh 
andere der nenliehen Irt erselsL Ilacbdem der Versuch acht 
Tage hi>s foFlgesetst war, zeigte sich im Wasser eine Verän- 
derang und diese w«r Naohls Midir eingetreten, als während 
des Tages. Von Hülsenpflanzeu «rUielt es einen schwachen 
krautartigen Geroeh, fest keinen Geschmack, wenig i arbe und 
durch Reagentien geigten dasio sich ein Gummi und Kohlen- 
säure. Von Getrekiearie» blieb es ohne Geschmack , Geruch 
urul FUrbun^ und Reagentieu stellJen darin mehrere Salsa und 
etwas gummöse Materie dar. Von Cichoraceen erhielt es eine 
bellgelbe Farbe, einen starken Geruch und einen bittern Ge- 
«ehmack, wie von Opiunu Ungefähr das KewUchc eriblgte von 
Papaveraeeen, namentKch von Papaver somniferum. Von Eu- 
plmrbien erhielt CS eine sehwache Färbung, einen sehr scharfen 
Geschmack und mit Reageiüien liess eine gummi^^barzigc Ma- 
terie daraus sich abscbeideo. Diese verschiedenen licymischungcn 
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erhielt das Wasser nur, wenn die Pflanze darin noch vegetirte, 
nicht wenn Wurzel und Stengel jedes für «cb hineingehvadit 
vurde. In dem Wasser, worin Bülseopflansen gelebt batteii| 
wollten andere der nenilicben Art niebt gedeihen^ Wohl aber 

Koi n, dessen Wurzein augenscheinlich von der färbenden Ma- 
terie etwas einsogen« Theilte man die Wurzein von Senecio 
▼nlgaris oder Mercurialis annua in swey Paquete and senkte 
das eine davon m eine Aufldsnng Ton essigsaurem Blejr» oder 
in Kalkwasser , das andere in reines Wasser , so gab dieses 
nach einiger Zeit die dentlichsten Merkmale der Anwesenheit 
von essigsaurem Bley oder Kalk, welche Materien also nur von 
den Wurzeln in den Stamm und wieder zurück in die Wurzeln 
geführt nnd dort ausgeleert sejn konnten* Däs Nemlicbo er~ 
folgte, wenn die ganse Wurzel zu¥or in den genannten Au^ 
'lösungen gestanden, dann sorgfältig abgewaschen and nun in 
reities Wasser gesteUt worden war. Dauben j fand die Ver- 
suche mit Senecio und Mercurialis durch einige mit einem Pe- 
largoninm angestellte bestiltiget Afe ein Tbeii der Wurzeln 
desselben In ein Gefass getaneht war, worin sieb eine Aoflö^ 
sung TOB cfaromsanrem Kalioxyd befiind, der andere in eib 
zweytes mit destiilirtem Wasser, zeigte dieses bald (] i rauf Spu- 
ren von jenem Salze, welches also nur die W^urzein von der 
zwejten Portion hineingeführt haben konnten , nach dem ea 
durch den Slamm^ worin seine G^enwart sieb eben&Us zu er- 
kennen gab, eireulirt batteu Ein ähnliches Resultat ergab sich 
bey Anwendung einer Auflösung von schvvclcl,aurem Eisenoxyd 
in Wasser und dieser, wie jener, Fall war von einem mehr 
oder minder schnellen Verderben der Pflanze, welche das GiiI 
resorbirt hatte, begleitet (Edinb. new pkilos, Journal 
1855. Jul« Froriepa Notisen M. 98i.> 

Das Resultat ist zweifelhaft. 

Macaire schlieast aus seinen Versuchen, die er iedocb 
nur als die Vorlänfer einer grösseren Arbeit über diesen Ge- 
genstand betrachtet wissen will , ' dass die Pflanzen ans ihren 

Wurzeln im Leben eine Malcric ausscheideu , die nach den 
Familien sich ändert , dass sie das Vermögen haben y fiir sie 
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scfiodlieher Beslnndilicile auf diesem Wege sich zu cnflefligen 
uiiil dass das ?od einer Pflanze Ausgeschiedene für eine aadere, 
durch deren Wurzeln es eiogetogen wird , den UdMüiideo 
naeb, CDlweder woMthfttig seyii oder NaehlMI mw%t bvin- 
gen kaoD. Was thtit schon fianboldt and fl^rengel aits 
den Beobaclitnngen von B rüg maus eiklür<n *¥ölftcn, die für 
den ÄLküiban so vortheilliaften Wirkungen des Kuhens der 
Aecker und des Fruchtwechsels^ das erhält nach der Mflynuog 
von Decandolle durek )eoe Versuche vott lla«alre eine 
iMc und festere Gntodlage* Seiner Meyntmg oaeb atfaen 
diejenigen AtaincD nad! Gummiresinen , welche nicht , diu cii 
ALstüsstmg der nnsseren R In den lagen , Hiit vergehen, ihren 
Weg abwärts in der Rinde fort bis £u den Wurzeln, wo die 
lHalur durch eine wahre ExcreUon sich ihrer entledigt (Phys. 
y ^g. !• 275 Allein berechtigen dieae Versuche wlrlLÜch so dem 
Schlosse, dass die Ausscheidung einer für andere Gewächse 
den Umständen nach nützlichen oder sciiädiichen Materie eine 
natürlichtt Verrichtuog der gesunden Wurzel scy ? Zu erwä- 
geni ist, dass die Pflansen bey diesen Versuchen ausgegraben, 
dass ihre Wurzeln gewaiehen und getrocknet worden: so 
aorgf ahig aber dieses auch gescheheo nag « wie kann verhin- 
dert werden, dass nicht manche Würzelclien abreissen, andere 
an ilirer Oberfläche, weiche bekanntlich mit keiner Oberhaut 
versehen ist, Verwundungen bekomoien? Schon Jäafn erin- 
nert dieses gegen Brugtaans ihm nicht gehörig bekannte 
Versuche und mögKch ist , dass aof diese Weise gummöse, 
harzige und andere Thelle austreten konnten. Macaire er* 
wähnt zwar, es biilten dergleichen sich im Wasser nicht gezeigt, 
wenn Stengel und Wurzel jedes für sich in dasselbe getaucht 
worden, zum Beweise^ dass die Ausscheidung eine Lebenswir- 
kung gewesen: aber wie konnte bey diesem Versuche, wobey 
die Theile doch getrennt waren, das Austreten solcher Mate- 
rien überhaupt verliiiuicjt werden? Dass aber ein fiir die 
Vegetation verderblicher Stoit, wenn er von den Wurzelenden 
duitib eine Desorganisation aufgenommen worden, im Saf^e des 
ganzen Zellgewebes, also abwärts wie aufwärts sich ver- 
breite, darf, wie ich glaube, nicht befremden. Die Pflanze ist 
dann uicbt mehr alä lebend, wenigstens nicht als gesund, zu 
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betrachten uod daher das Sichtbarwerden der Gifte in War- 

xeln y weiche dasselbe Uocli nicht eingesogen hatten , nur mit 
Unrecht eine Ausscheidung zu neooeii« Auch von der practl* 
flehen Seite , nemlich von Garten- uod Land - Wirthen , sind 
liegen diese Themrie, aoim m die Eriprieailiehkeit des Fracht- 
wechseis erUttreo will, Etowendnngen gemacht worden. Obst- 
Läiiuiey Ziersträucher y Kornarten wurden zwanzig Jahr lang 
und länger auf dem nemlichen Boden gebauet, ohne dass man 
eine V^ermindcrung der Productivität bemerken konnte (Lon- 
don Gard. Magas» i855* Jan. 978« May. 399.), 
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Siebentes Buch. 

Wacbslbum imd Heprodactioa. 

Erstes Capitel. 
Wachsthttin der Pflansen. 

f. 403. 

Wachsthum organischer Körper. 

Wachäthum eines K<j){)nrs ist Vergrösserung desselbeD 
nach einer besUmmteD Form oder in einer Folge von bestimm- 
ten Formen» und oimmt man diesen Aufdruck io 90 aligemei-r 
oem Sinae, so sind des Wacbstbumi aucli die uneff|^UcbeD 
Klirper fdhig. Her Cryitall s. fi. welcher eich in einer Flüs- 
sigkeit bildet , bat einen sehr kleinen, selbst dem bewaffneten 
Auge nicht mehr erkennbaren Anfang; und er vergrösser t sich, 
man kann sagen von Aussen nach Innen, indem die Linien 
und Winkel, wodurob seine Oberfläche begranct wird^ das ernte 
isti was von ihm siehtbar wird (Ehrenberg ib* Foggen« 
dorfs Annale» XXXVI. Taf. F. &n«o.p.). Bey den 
organischen Rorpeiii hingegen geht die materielle Grundlage 
io eine Form über, die sich von Innen nach Aussen vergsös- 
sert und dnroh krumme Oberflächen bstgrünnt ist. Die aus 
einem Mütelpunete durch das eine Element des l4ebenay die 
Repolsivkraft , fbrtgetriebene belebte Flässigkeit wird dnreh 
bestimmte Puncte der Circumfcrena , gleich als durch Abson- 
derungsorganc, angezogen (C. F. Wolffüb. d. IMutrit.K.raft 
II0> Hier entwickelt sie sich und, wie durch den ersten Act 
FÖhrige Organe und Gelasse entstehen , werden durch den 
aweyten Bläschen und endlich Zellen gebildet, welche das fort- 
gescluittenc Wachstluim innerlich bczeicliutii. Die Bildung 
beschränkt sich hey den unbelebten Körpern auf die blosse 
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Hervorbriogung der Form', aber bey den bclehlen bildet das 
Leben sich die Form , welche ihm zum Werkzeuge dient, 
durcb leioe Tbätigkeit, welche der Form Torhergebt, selber: 
es enlsteht ein tweckmassig soseainiengesetster OrganUmuSy worin 
meehaniaehe Ufseeheii mid Wirlangin tw^t Ma sogleich eindrün 
gen, aber ohne an die Steife der ursprünglichen Thätigkeit treten 
zu könnoen. Im Reiche des Thwerischen ist auch die Organi- 
sation nicht mehr Zweck des Lebens, sondern dieses geht über 
Sie binans, indem es lieb in eine swiefacbe Seite theilt, wo* 
▼on aar die eine im Bilden vmd Wachsthnm befiiogen ist, die 
andere aber frey wirkt. Wachsthum ist daher mit dem Le« 
beu , sobald dieses von einiger Andauer ist, Verbunden. Es 
entstehen Organe von einer g.«w4ssea Form und Bestimmung 
und es gebt die belebte Materie aus dem fiissigen Zustande 
in den feeltn, aus dem formlosen in die Form, nothwendig 
über. Allein bey der Pflanze ist das Leben nsit dem Wachs- 
thume so innig verbunden, dtiss sie wächst, wenn gieick auf 
verschiedene Weise^ so lange sie lebt, und dass sie nicht mehr 
lebt) vemi sie au waduen anfbört &mäjMram und Wache« 
tbnnh sind daher bey de» Pflanten eins Und das Nemlich^ hin- 
gegen bey den Thieren bönnen iie getrennt , eins ohue das 
andere, bestehen. Wenn beym Pflanzcnstengel mit der Blü- 
tfaenbüduog das Wacbsthum geendiget scbeint, setct es sich in 
dur Samnenbiidung nodi bis auf einen gewissen Grad fort; 
wenn das Matt das Maximum mmer EutwieUnng eiradit bai^ 
bildet es eine Koesfe undr Idset sieb dann vom StengeL Bey 
den Thieren hltit^ugeri dauert das Wucbsliium nur w ilncod 
einer kurs^n Zeit ihres Lebens , indem es bald sein Ziel er- 
fuicht) und der tbwriesbe Organismus,, so lange er uocb wüebst, 
ist auf g^isse Wesse ah ein nur erst werdender zu betraeb* 
len« Naefadem daher Im Tftterreicbe des Otgan aetne ▼olle 

Ansbildung erlangt hat, Liiilet es sicli , indcrn es scheinbar 
immer das nemliche bkibt, doch in der Tiiat innerlich immer 
von Neuem y d. h. es wird ernährt »im Allgemeiotn , sagt 
Dutrocbet) ist die Ernübtung bey den Pflaneen eine fort« 
gehende Eotwieklnng der Tbeile, bey den Thieren hingegen 
ein steler Ersatz der alten Moleculen durch neue« (Accrois- 
6 am. i54«}« Und an cinain audcrn Orte: »In bcydtiu i allen 
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ist die Eiiiähraog eio inDerliclicr Zuwachs : allein bey den 
Pikitsen bleiben die eiDoud gebildeten Elenentaribeile iamner 
an ihrem Piatie , ohne durch «ine Absorption veggdohrt su 
werden I wie bey den Tliieren, wo sie durch eine beitihadige 

Zuiuhi^ äicii immer wieder eraeueru« (L. c. i36.)* 

§. 403. 

Ansatz und Ausdehnung von Moleculen. 

Die Art, wie Emibbrung und Wachstbom vor sieb gehen» 

ist in der Hauptsache Uuiikel. Dass es durcli die gerinnbare 
Materie geschehe , ist aagen schein lieh , es irHgt sich aber 
wi^ Zerfällt sie dab^* in Tbeilchen^ die sn einem Ganzen 
sieb verbinden^ während zugleich |edes fnr sidi bis anf etilen 
gewissen Grad sieh ausdehnt? So erscheint es in der Thai vnd 
wir können daher überhaupt einen zwiefachen Vorgan bey m 
Wachsthume annehmen, nemiUch Aggregation der Tfieile und 
Ausclehnnng derselben» Alleio das Werden dieses Vorgangs 
hat sich bis jetat «am grössten Tbeile nasarer fieebaebtung 
entsogeiif wir nehmen ihn fittt nur wahr, wenn er bereits ge- 
worden 'ist. Im Tbierreiche bat man die Kügelchen, welche 
das Blut, oder nnderc ihm a Im liebe ernährende Flüssigkeiten 
iiikren, ais das hauptsächlich Wirit^ende dabey bctrachteu wol- 
len» Dutroehet glaubte an ihnen , solange sie noch durob 
die Lebensthütigkeit immerfi>rt bewegt werden, eine. Aepulsiy- 
kraft wahrsooehmen, welche ihr Zusammenkleben verhindert» 
Sobald aber das Leben oder wenigstens die Bewegung aufhört, 
tritt eine Verbindung unter ihnen in verficbiedenen Eicbtuogen 
ein. Die Ernährung und da» Wachsthum bestehen daher naeh 
Ontrocbet in der innerlichen Elnfdgmg dieser Riigelcbeo 
in die Masse der Organe und er meynt diesen Vorgang in der 
durcbsicliticen Schwanzflosse cK r Kaulquappen, da wo die ar- 
teriöse liiulbcwegung in die venöse übergebt , beobachtet zu 
haben. Er glaubte oemlich..wahruinehmen, dass Blutkügel- 
cfaen dab^ den Strom verliessen und seitwärts» auf einem un» 
bekannten Wege, in die umliegende, durchsichtige und mar- 
kige Substanz übergingen, welche in der That, ihrem Ansehen 
nach, nichts anderes zu seyn schien, als ein Zustand der Fix i- 
rung soicber üügeicheo ([Struct. int. d. au im. et d. veg. 
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si4-)^ Mit Recht erinaert Ticdcinai»o, dast> diese Ueob- 
acblDiig noch der Bestätigung bedikrfe^ un» die entwickelte An- 
«elit begrfiiidieii ta könneo CPhysioh des M. I. $• 3g9.>. 
Attcli bl so besweilMD» das» Ökc BiatkügebcheD alleu», mit Aqs^ 

Schliessung der übrigen Bestandtheiie des Bluts, däs Ernähren 
ia demfielben seyn sollten. Jedenfalls finikt hier nicht blosses 
Ansetieii neuer Theile, die ansdebmingsrähig sind, wie bey den^ 
Pflanseut Statt, sondern die ältere Materie wird VO0 der neu 
binsiig^omnieiien so 'dorchdytingen , dass beyde nicht mehr 
uuleisclieklbar und Eines sind. Irai Pflanzenreiche Vi^Q\\t das 
Wachsthum der Masse z* B. des Zellgewebes auf eine mehrjn 
die Auge» fallende Welse, t|ieiU dttrdl Aasdebniing, ||peife 
fiHM 'VenrieUllltigmig der Ziellei^, vor sieh* fn den nieisten 
FiHeii mögen bejde Vorgänge gl^eichseilig bestehen , aber oft 
scheint der eine aHein anwesend, oder doch vorwaltend. Wenn 
ich im Fruchtstiele der Jaogermannia hidentata, als er kaum 
aus dem Kelebe getreten war und wiederam ah er seine ganie 
Längt von imgeföhr einem ZoHe erreicht hatte, die Form der 
Zelten yergüch, die im ersten Fatle gleteh breit, als^ng, im 
eweyten aber ungefähr sechsmal hinger, als breit war, so schien 
es mir, als sey daä gan^e Wachsihum in die Länge hier eine 
Folge der blossen Yerlängening der einzelnen, Zellen, ohne 
dai» neue sich ihnen einw oder angefügt hatten. Agard'h 
vergKdb swey Stengel der »Stangenbohne«, deren einer di*ey- 
mal so hing als der andere war, mit einander und fknd die 
Zellen in dem län^ci-en dieymal so lang als im kürreren, was 
ihm eia Beweis dünkt, dass die Verlimgcrnng hier nur dct 
Ausdehnung der früher gebüdieteo Zellen beysnmemen war, ' 
ohne dass deren neue sich eingeschoben hatten lOrganio. 
g r a p h i e a 79.)« A och ist bey ganz ghricher Grösse und Form 
der Zeden eines Thciies , dergleiclien wir so ofl bemerken, 
nicht anders denkbar, als dass die Anfänge sammt Heiter Zellen 
gleichzeitig gewesen« Wenn man dagegen den Zelleubau eines 
Gotyledoo »• B* vom Kürbiss^ nach dem Keimen mit "dem 
des noch nicht gekeimten Siemen, oder die Zellen des Blatt- 
Parenchym mit denen der Oberhaut, denen sie im Knospeo- 
zustaiidu äliidich waren, verj^lcicht , so ist einleuchtend, dass 
die Produeliou ucuer Zeüeii ausserordeikthcli gross gewesen sey. 
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M i r b e 1 statoirl bekaiuitUoh eine dRey&cbe Art derselben, non- 
licb Bildung neuer Zellen an der freyen Seite der hlteren, 
swisdieii den alteren und im Innern einer Siteren. Dietei 

kann wohl noch nicht als reine Beobachtung betrachtet wer» 
den, allein wie es sicii auch damit verhalte, so sind doch im- 
mer, niobt nur in den ]>cyden ersten FjUlen, sondern auch im 
letzten , ^ie ereten Zelienanf enge , aumer und neben einander. 
11 ob 1 niflunt noeb eine vierte Art der Vermebmng an» nem- 
lieb durcb Tfaeilung einer Zelle (üeb. Vermehrung d. 
Pflan zen Zellen d.Thcilung. TuL, 1835.), allein er hat 
diesen Fall bis jetst nur an einer Conferve nachgewiesen. Die 
Art der BUdni^ neuer Zellen ist daber nocb als unbekannt 
■I betrfecbten. Nocb weniger vermögen wir etwaa darüber 
«El sagen, waram die Theile, in welche die emUbrende Ma- 
terie zerrdllt, hier in diese, dort in eine andere Art von Ele- 
mentarornanen sieb ausbilden und warum diese in so bestimmte 
Formen sieb sasaromensetsen; dieses ist vielmebr dasGebeii»* 
piss des Ldbens ««Iber. Wir können boffen, nur in den Me- 
chanismus der EmUbrung und des Wacbslbums Einaicbl m 
alrtngen ; das darin wirkende Prineip selLei kunn nur sym- 
bolisch bezeichnet werden als inueiiicbe Form^ wesentlkbe 
Kr^ft« Büdnngstrieb n. w« 

% 404 
Materie des Wacbstbums. 

Die Materie für das Wacbsthum sänimtUcher Theile wird 
aicbt von Aussen au%enommen, sondern durch die Pflanae sei« 
ber bereitet und «war durcb ibre BlStier und was deren Stelle 
ersetet* Nur hier kann der robe Saft, den die auftteigenden 

Gefässe liefern, seiner wässerigen Theile sicli entledigen, die 
wirksamen Eienieute der Luft und des Lichts auinehinen und 
YOm Principe des Lebens und der Organisation durchdrungen 
werden. Nur also aoob Zweige , Stamme» Wuraeln, welche 
nut Blattern in unonterbroobener Verbindung stehen , können 
sich ernähren, sich innerlich ausbilden, sich Misserlich verlän« 
gern und an Umfange zunehmen. Blattlose Fruchtzweipe ge- 
Iwpi die schönsten Früchte » wenn man sie mit Blätter zweigen 
des nemlicben Baumes copulirt» ohne dies kommen die Früchte 
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adten in gehdriger Reife nad werden nienials wlmMickbaft (T* 
A. K&ight in Lond hortienlt* Transaet II. ^5.>. 

Krauter und HolzpflanzeD mit einem einzelnen Stamme sterben 
in der Regel ab, wenn dieser von der Wurzel getrennt wird : 
mir solchey welche aus dem Stumpfe oder der Wuml neue 
Rnoapen za eracagen and durch deren Entwicklung aene 
Btiltter SU bilden vermdgen, können fortleben* Zu den ersten 
geboren Ton Bftumen Nussbaum , Ritster, Esehe mid die mei* 
sten Nadelhölzer; zu den andern die Weid(^, P;i[)pel , Erle, 
Hainbucbe a* a. Um so merkwürdiger ist etwas i>ey den Weiss* 
tannen (Pinna Picea 1^) und , eo yiel bekannt i bis jetst nnr 
bey diesen Beobachtetes , nemlich dass auf dem Standort« 
gebliebene Stämpfe geflUlter Stamme nicht nur in den 
"Wurzeln noch lange ihr Leben helialtcn, sondern auch am 
Stumpfe neue üoiz - und Eiudenlagen bilden , welche die 
Schnittfläche nach nnd nach ttberwachMn und endlich völlig 
bedecken. Dntrochet sah deren auf dem Juray weiche 45 
Jahre, nachdem der Stamm geltillt worden, noch Leben «eigten. 
Der Saft war in Bewegung, und Rinde und Splint trennten sich, 
vermöge abgelagerten Cambiums, leicht von einander; auch 
hatte ein Wulst am Rande des Queerschnittes einen Theii des» 
selben uberdeckt (Ar eh* de Bot« IL s5iO* In einer Beob* 
achtnng, welche jene gans bestätiget, war nicht nur der ganze 
Absclmitt am Stuoipfe überwachsen , snudern es bildete sich 
fortwährend alijährig ein Holzring, ohne dass dabey Wachsen 
in die Lange am Stumpfe oder Bildung von Zweigen und 
Blattern erfolgte. In dieser Art hatte ein Stumpf, den man 
untersuditei sein Wachsthum im Umftoge 19 Jahr fort«- 
ge^etzt« Es wird hiebey erinnert, dass dazu ein Stand im 
Schatten erforderlich sey , indem solche Stümpfe gewöhnlich 
absterben, sobald sie den Strahlen der Sonne blos^estettt sind 
(y, Wangeiiheim in den VerhandL desPreu8S.Gftr^ 
tenbau* Vereins XL 550* Ich besitze eben&lls einen 
Stumpf von der Weisstanne, der das bemeldetc Phänomen 
zeigt und den ich der Mitlbeilung des verewigten FI a y n e ver- 
danke. Der Stamm war, wie die Holzlagen zeigen , 4^ bis 
£k> Jahr alt, als man ihn schräg absügte und am Stumpf fohr 
neue flolanasse fort sich an bilden, deren man wenigstens aa 
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Lagen nntenelieidet» Dirne bat« darch forlaefareitendea An- 
wiiclis YOm Rande her, endlirii die Sdimttffitelie gans bedeckt 

und ist wiederum mit einer Rintlc iihcrzogen, die «war sehr % 
ungleich , abor im Ucbrigen wohl beschaffen ist. £s be- 
slatiget sipb daran nicht, was Dotroehet in aemem Falle 
bemcriite, data die nene Boltmaaie« im Vergleiche der alten« 
sehr dnnn Ist, im Gegeotheile sind die efnadaen Lagen der- 
selben vnii gleicher Dicke, wie die der altei), und manchmal 
noch dicker. Es ist schwer, eine genügende £riLlärung dietea 
PhdoiHnena zn geben. Man bemerkt wohl an andern Bänmen 
s. B. anBobhen, dasa von dieken Aealen, die einen halben Fuaa 
oder Fufs weit ▼oni Stamme abgehauen waren, die Sehniftflll» 
che sich wieder mit einem Wulste bedeckte, ohne dass jene 
Aeste kleinere Zweige und Blätter hatten. AUetu in solchem Falle 
hatte deren doch der übrige Theii des Baumes. Dnt röchet 
nimmt an, dasa hier aodi die Worseln das Vermögen beailsen^ 
den rohen Saft in Nahrangataft tn verwandeln (L. e. i33.> : 
allein man sieht nicht , aus was fiir einem Grunde sie hier 
eine Eigenschaft besitzen sollen, die ihnen in allen andern 
Fullen Kilnslieh abgeht* 

§. 405. 

Symmetrie des Wachsthnms. 

Das Wachsfhum kann bey den Pflanzen erwogen werden 
entweder als blosse Raumerfiillung, als Ursache einer gewissen 
Gestalt, oder als etwas Zeitliches, als eine Folge von VeHln« 
demngen in d^ Bildung. Vom ersten ist die Ursache bloss 
subjectiv und im Vegetabile gegründet, vom zweyten aber ist 
sie zugleich objectiv d. h. im Zusammenhange mit äusseren 
Einwirkungen auf die Pflanze. Zu den Eigenthümlichkeiten 
dsi P6anzenwachsthum8 , die eine sufajective Quelle haben, 
nuss man die Symmetrie, die Verkümmerung desWaehsthnms 
und die Verwachsungen der Theile rechnen. Das Wächsthum 
ist symmetrisch, w cvin die Ansdehnunj^ t^Ieicliförmig in Bezug 
auf einen Mittelpunct geschieht. Es mag nun diese Gleich* 
Ibmigkeit in gleichseitigen oder in ungleichseitigen Prodnetio* 
nen sich darstellen, so ist sie beym Wachsthüme in desto 
liölierem Grade wahrnehmbar , je mehr die Theile edel und 
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mmnwBgBaelzt tin<L In den aUtwgenden Tlwilen ist tie dn- 
ber niehl deotlicfi, wenigstens so tchwaeb« dass die ^iVunefeheu 

jedem Impuls, tlcr sie zu einer grüsseren Entwicklung auf der 
einen, ats aut der andern Seite tletcrminirt , folgen. In den 
anfsteigendoo seigt sich die Symmetrie der Biidimg tbeiia in 
der Form des horiiontalgenonimenen UmfiingeS| theüs in 
der Arl, wie die Nebenorgane Vertbeilt sind. Die ^jtswöhn^ 
lichste Form des Stengels deshalb ist die runde. Ist er aber 
eckig und sind die Ecken und Seiten dabey nieht gleich , so 
sacht die Natur das gestörte Gleicbgewicbt durch Abwcchse« 
Inng bennstellen. Bejm vierkantigen Stengel der Labiateff 
sind gemeiniglicb swey entgegengesetste Seiten Tertieft i die 
andern bcyden erhaben , gebildet : aber die Seiten weebseln 
bey jedem Knoten, die erhabenen werden die vertieften, die 
vertieften die erhabenen und so stellt das im Einzelnen ge- 
störte Gleiebgewicht im Gänsen sieb ber. Bey Monoeotyle- 
donen kommen Indessen Anomalien vor, die eine weitere Un- 
iersnchnng verdienen s« R wenn einige mit einem Sobafte 
versehene Laacharten an demselben nur Eine scharfe Ecke 
haben, andere daran drey^ wovon zwey schm f sind» die dritte 
aber stumpf n. s. w« Bey Bäumen nnd Sträucbem entspringt 
die Ungleiebheit des Wacbstbams in der Peripberie gemeinig* 
lieb von ungleieber Entwieklnog der Zweige und Wnrceiit 
auf verschiedenen Seiten des Individuum und eine Folge da- 
von ist z. B. am Stamme der Bosskastanien die Drehung» 
welche man so biluBg wahrnimmt Aber auch Druck auf den 
Stamm von einer oder von einigen Seiten kann nngleicbes 
Wachstbum bewirken, s. B« am Wacboldery wenn er swiscben 
Felsen sich hindurcbdrängcn muss (Decand. Organ ogr. t. 
5. f. 2.). Mirbel hat (Elemens t. iq. f. i.) von einemt 
Schliogstrauche 9 der iiir eine Baubinia gehalten wurde , der 
aber nacb DecandoUe vielmehr eine Art Fions (Pbys. v^g. 
III« 1468.) und nacb einer brieflich mitgetbeilten Vermntbnng 
des Herrn Staälsratb F. Fischer eine Gonssapoa ist, die 
Abbildung, wie er sich um einen Palmenstamro gewunden hat^ 
gegeben und D ec an d o 1 le von einem Qneerschnitle des gan- 
ten Gefleobts eine vetgrösserte DarsteUnng (L. c. t. 40* 
raus sieb eine sebr ungleichförmige Anlage der Holssubstana 
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SchlinggewBclises ergiebt. IndeiM aiieh die Baohinieti 
haben eine aolche auegeseicbnete Form des Wacbstboms, wie 

ich an einem Stücke vom ])rc itgedrückten, gewundenen Stainni(3 
eioer Brasil ianischeo Art wahrnehme, welche vor mir liegt* 
Die erste Holzlage hat um eine kreusförmige Markscheide re- 
gelmässig sieh angelegt , die sweyte aber nur anf zwey entge* 
gengeeeteten Seiten« so dass «wischen denselben jene bloss mit 
Kinde überzogen ist. Dass diese Bildung in einem Drucke 
von zwey entgegengesetzten Seiten seinen Grund Iiabe, wie er 
hcj einem, um seine Stütze eng gewundenen Stengel, der sich 
fortwahrend verdickt, angenommen werden muM, ist nicht 
wabrsebeinlieh, da man hej andern straacharttgen Scblingge» 
wächsen z. B. Aristolocbia Sipbo, eine gletchmüssige Verdicknng 
der Holzsubstanz um das Ceutrum wahrnimmt. 

§. 406. 

In Stellung und Bau der Blätter und Blumen. 

Die Blätter kommen entweder kreisförmig (wozu auch die 

Entgegensetzung gehört) oder einzeln aus dem Stengel : im 
letzten Falle ist das Gleichgewicht des Wachsthums möglichst 
gestört. Aber auch bey der Kreisstellung ist, insofern Lücken 
swischen den einzelnen Blättern bleiben, keine völlige Symme- * 
trie und um desto weniger, aus je weniger Blattern der Kreis 
besteht. Dieses gestörte Gleichgewicht stellt die Natur her 
durch die spiralförmige Blattsteliung , welche bey den einzeln, 
stehenden Blättern am meisten in die Augen fällt, aber auch 
bey den gegenüber gestellten und bey der Kreiss.tellung sich nicht 
verkennen lässt, wofern nur die Insertlonsponcte einander 
noch ziemlich nahe liegen , wie bey Sedum sexangulare, Erica 
Tetralix, Lythrum Salicaria u.a. Auch bey Monocot^ledonen 
ist diese Spirale wahrzunehmen ^ wenn die Blätter einan* 
der genähert sind, wie bey Pandanus» AM, den Palmen. Die 
Gorypha cerifera Mart z. B« stellt Piso dar mit spiralförmig 
gestellten Blattaberresten am Stamme, indem er sagt ; eortex squa* 
malus, squarius coclileatim dispositis (C a r n aib a II. Hist. nat. 
Brasil. ia6«}« Bey den Gräsern wechselt für die, im Rnos- 
penzustande von der Seite zusammengerollten, Blätter die Seite 
immer in der Art» dass , wenn ein Blatt von der Rechten zur 
Treviranus Physiologie II. 9 
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Linien angerollt » da» Näcbfifolgende es von der Linken snr 
Rechten ist (Linn« Amoen« ae* IL 190.)« Auch bey dea 
Farnkräutern , banniartigen wie krantartigen, lässt sich in der 

StellüDg der Blattstiele am Stninke und Uliizum, so wie bey 
den Müoseo, zumal den Arlea von Hypnum und Leskea, im 
Stande der Blätter am Stengel, das SpiraUbrmige deatlicb 
wahrnehmen« Nicht minder seigt sich die Symmetrie in der 
Form und Grösse der BlAtter, die aus den verschiedenen Sei- 
ten eines Stengels kommen, so wie in der Dildiing der beydeii 
durch den Mittelnerven geschiedeueo leiten eines IBlattes* Die « 
Blätter eines Kreises sind gewöhnlich von gleicher Grösse und 
wenn nicht , so sind es wenigstens die einander gegenüber 
stehenden, deren Lage am Stengel dann mit jedem Knoten 
wechselt z. !>. bey Galium palustre, Aspcrula Cyuancliica u. a. 
AuiTaliend ist io dieser Hinsicht die Erscheinung, dass bey 
Ruellia anisophyiUi| desgleichen bey Atropa Belladonna, f hy- 
saiis, Datura und andern Solanaceen zwey Blätter von ver^ 
scbiedener Grösse an« Einem Punete an der nemlichen Seite 
^ des Stengels hervorgehen. Bey Pogostemon paniculatum Benth. 
ist in jedem Blälter[Kiai e das eine Blatt gestielt und üljer drey 
Zoll lang, das. andere uagestielt und zwey« bis viermal kürzer» 
Aber auch hier wechselt die Seite , wo dieses geschieht , von 
einem Knoten com andern. Ungleiche Seiten eines Blattes 
finden sich *Uen in ganzen Gattungen, wie Ulmus, Celtis, 
Begonia; haufii^er aber an den Seitenbi'attchen zusammenge- 
setzter Blätter z. B. von Paoax, Aogelica, Thalictrum, indem 
die äussere und sogleich untere d. h« die dem Grunde des 
allgemeinen Blattstiels zugekehrte^ stets die ausgedehntere und 
mehr herabgezogene ist, und an den Nebenblättern. Was von 
der symmetrischen Stellung der Blätter gesagt, gilt auch von 
den Zweigen^ deren natürlicher Geburtsort der Blattwinkel 
ist, sowie von der Inflorescenz. Im Biüthenkopfe , dem Wir^ 
bei» Büschel y in der Dolde, Doldentraube, Afterdolde zeigt 
sich die centrale Anordnong, so wie in dem Kätzchen, Zapfen, 
Kolben die spiralförmige, noch deatlicb. Iii der Blume eud- 
lieh kommt die entschiedenste Symmetrie des Wachsthums zum 
. Vorschein ; sie besteht offenbar aus mehreren Kreisen verän. 
derter Blätter. Aber auch hiebey ist^ wie bey näherer 
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Betraolitong der Blütbe sicli zeigen wird» ein Ueberrest der spt* 
rtlförnifgeii Alilage, tKeils in den einzelnen Kreisen, iheils im 
Auteinaiuloi foli;on der aus einer bestimmten Aozabi VOD £lät-> 
tero bestebenckn Kreise ^ nicht 20 verkennen» 

§. 407. 

Verkümmeraiig des Wacbstluiiiis. 

Das Wachsthum verkümmert, wenn Theile in ihrer Ans- 
biklung gegen andere zurückbleiben , womit gewohnlich eine 
veränderte Structur verbunden iat| indem das Zeilgewebe ent- 
ireder tu aebr wuchert oder einen su geringen Antheil an der 
Bildung genommen bat. Das Verkümmern kann jedoch im 
allgemeinen Gleichgewichte der Bildniig gegründet, julglifli 
aaturgemäss und beständig seyn. Nimmt man nemlirh an^ 
' dass die Natar auch in der Blume eine ajrmmetrisclie Bildung 
bcKwecke, so lind in der rachenförmlgen Krone, mit der rad* 
förmigen verglichen, offenbar ein, oder auch drey, Stanbfft« 
den, in der Orchideenhlume , wenn man sie mit der symme* 
trisch gebildeten der Irideen vergleiclit , ein und meistens 
nrty Staubfaden verkümmert. Es treten nun Ewar Fälle ein^ 
wo solche ohne Entwicklung gebliebene Anlagen, durch Um« 
Stande begünstigt, zur Entwicklung kommen^ allein dieses 
giebt nnr Monstrositäten, sofern es nicht geschehen kann, ohne 
dass das Gleichgewicht auf einer andern Seite wieder gestört 
werde und der Gesammtzweck fehlschlage* Natürliche Ver- 
kümmeroogen von gewissen Anlagen zu prganen haben ge« 
aeiDiglich darin ihren Grund , dass andere benachbarte ent« 
weder sich mehr als sie sollten ausbilden , oder dass eine 
fiberwiegendc Richtung in ihrer Entwicklung, welche der von 
einer andern ungünstig ist, sich geltend macht. So z. B. ent« 
wickeln die Axiilarknospen der Gräser gewöbulicberweise sieb 
aicht, weil der Trieb zu aehr auf die Yerlängerung der End« 
knospe gerichtet ist ; es geschieht jedoch z. B. wenn Halme von 
Arundo Donax wahrend eines gelinden Winters irn Freyea 
«usgedauert haben, indem diese bey wieder anfangender Vege- 
tation sich nicht mehr verlängern, aber aus den Knospen Sei« 
tensweige treiben« Beym Keimen der Monocotyledonen ent<> 
wickelt aich die Hauptworzel in der Begel , nachdem sie ans 
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HüUeo heVvorgetreteo , nicht , sondern nur die Seitenwurzeln, 
deren gehemmtes Wachstlinm wiederam , wenn es ein Mittel 

gäbe , dieses zu bewirken , wahrscheinlich eine Verlängerung 
der Hauptwurzel zur Folge haben würde. Voroeralich zeigt 
sich diese Quelle verkümmerten Wachsthums in den Blüththei- 
len* Da man nemlich, wie schon heraerkt, eine symmetrische 
Form der Blnme als die natürlichste annehmen moss, so lasst 
sich denken, wie durch Prüponderiren des Wachsthums an 
Einer Seite dasselbe an einer andern verkümmere. £in sol- 
ches Ueberwiegen aber bewirkt schon die verschiedene Lage 
der einaelnen Bli&ththeile gegen den Hauptblüthenstengel, oder 
ge^en die ideelle Verlüngerung desselben, indem manchmal 
die Theile, welche gegen die Mitte liegen, wie im Helme der 
Labiaten, manchmal die von derselben am meisten entfernten, 
wie im Schiffe der Papilionaceen^ auf Kosten der andern mehr 
ernährt und vergrossert werden. Decandolie ist der Mey- 
nung, nnd hat nachsuweisen gesucht, dass auch der Dmck 
das Seinige beytrage, Theile, welche davon betroffen sind, ab- 
orliren zu machen (Phys. veg. II. -63. §. 2.)- Allein es 
scheint mir, dass die angeführten Beyspiele eine andere, mehr 
natürliche Erklärung zulassen. Die Verkümmerung des &.eU 
ches« so -vrie die einsaamige Frucht der einseinen Bliimchen^ 
in der Gesammtblume der Syngenesisten dünken mich 
besser erklärbar, als das Erzeugniss einer einfachen Blume 
mit vielen Eyern , deren jedes die Grundlage eines beson- 
dern Blümchens geworden ist , das seine wesentlichen Theile 
mehr oder minder vollkommen , die unwesentlichen aber un- 
Yollkommen ausgebildet hat. Und so dunkt mich auch das 
Abortiren eines oder dreyer Staubfaden bcy Verwandlung der 
regeImä<;sigeD iüniniUnnigen Biurae in eine racheuförmige acQ 
natürlichsten aus der überwiegenden Ausbildung des obersten 
Kionenzipfels erklärbar« Wo die Natur einen Druck sulassen 
muss, hat sie überall in der nichtigen Expansivkraft der Theile 
ein hinreichendes Hüifsmittel dagegen in Bereitschafl. 

408. 
Dornen. 

Besondere Arten des verkümmerten Zustandes, welche von 
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ciuer SubstanzvcränderuDg begleitet zu seyn pflegen, sind die 
Domen, Stacbelo, RankeD. Dass die Doroen, -weoigsteot oÜf 
einer VerkÜDineraDg lies Wacbstbums ibre Entstebang ver. 
daokeo , lehren ihre Bildung, ihr Zasammcohang mit andern 
Tbeüen , der Ort, wo sie zum Vorschein kommen und die 
Lmstäiide, unter denen solches geschieht. Sie hängen mit dem 
Holzkörper zusammen, als dessen Fortsetzung sie zu betrachten 
sind: indessen besteben sie bloss ans fibrösen Röhren, ohne 
Gefasse und Zellgewebe^ daher ihre Uirto beträehtUcher^ als 
die des Holzes, daher ihre Rinde trocken und braun, oder 
gelb und durchscheinend. Daher auch fehlt ihnen das Mark 
(Duham. Phys. I. 193. t. i4* f* i56.), und diese Abwe- 
aeoheit scheint die Ursache^ derentwegen sie nnf älng sind» sich 
SQ yerlängem. Als verkämmerte Zweige entspringen sie bej 
Gsaista germanica, Ulez enropaeos, Gleditsia nur im Blatt» 
winke], dem Orte, den sonst die Knospen einzunehmen pfle- 
gen (Bi schoif üandb. F. 30^5.2076. 2096.)* Bey Onoois 
tpinosa, Pranos spinosa, Hedysarom Alhagi und H« Pseodal. 
hagi siebet man sie das Ende der Seitensweige ausmachen , 
deren unterer Theil noch mit Blättern und Btöthen besetzt ist. 
Oft vertreten sie auch die Stelle von Blättem z. B. bcy den 
Berberitzen, oder von Nebenblättern (D a s. F. aoSS-QO.)« An- 
drerseits nimmt man häufig wahr, wie Pflanaen im wilden Zu- 
stande und sich selber überlassen Bornen gewinnen, welehe sie 
durch die Cnltnr wieder veriieren , indem die Seitenziireige 
nun, statt in harte, stechende, nackte Fortsätze, in weiche, 
blätterreicbe Triebe übergehen | weiche einer fortgehenden 
Yerlängemng fähig sind. So wenigstens verhält es sieb heym 
gemeinen Apfidbanme^ so bat Decand olle es bejder^hlehe, 
Pflanroe nnd Mispel beohadbtet (Organ ogr. IL i']^}f to 
iiudet man es bevm (zitronen- und Oehlbaume (Caroer. Epit. 
109.). Nach Deiiie verwandeln sich die Aeste von Heliotro- 
pium lineatum und Convolvulus Forskolei, so wie die Aehren* 
Spindel von Ochradeoos baeeatos dann In üorneo. Wenn diese 
GewSchse der Trockenheit der Wüste ansg^seUt sind (Deser. 
de TEgypte II. d. 7.)* Allein bey vielen andern Gewttchsen 
und in mehreren Tlieilen lasst eine solche Verkümmerung sich 
nicht nachweisen. Pallas sclireibt z, B. die vielen Dornui» 
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womit io (lüii Bergeo zunächst Ghilan die Bauine, selbst wenn 
sie sonst keine Dornen tragen , wie Oranatbaum , Yogelbeer- 
lianm q* a*^ versehen sind ^ dem thonreichen , sebr nahrhaften 
Boden sa, worin sie vegetiren (Raf n «• a. O. sSi«). Bey den 
(liclioracucn, Capitalen, Umbelliferen gehen häußg die sammt- 
Jtcheii Lappen und Xbeile des Dlattes jeder in einen Dorn über 
und bey DaUra, Argenione, Trapa, Ceratophyllum sind sogar 
die Pericarpien mit Dornen besetst* Aach den Monoootjlew 
dooen fehlen die Domen nicht, sobald ihre Stimme, ihre 
Blätter einer festeren, grobfaserigen Teztnr sind und Beyspiele 
geben Asparagus, Ruscus, die Stämme einiger Palmen u. a. 
Iiier also entstehen die Dorneu für sich, ohne dass man eine 
Veiiiiunniening darin aulzetgen könnte, nnd wachsen, solange 
sie noch weieh sind, bis sie den Grad von Harte erlangt ha- 
ben, der keine weitere YergrosseroDg xulSsst. Von der Gar^ 
tennelke findet sich eine sonderbare Monstrosität aufgeführt, 
nemlich wo Blätter , Kelche und Kronenblätter mit hohlen 
Dornen besetst sind (Trattinnik in der boten« Zeitung 
1821. 7170« Anch in der Art, wie die Dornen aus dem Haupt« 
Stengel des Blattes bey den Astragalis tragacanthoideis, so wie 
aus dem Mitlelnei^ven des lNeljLMi])latlLs hey den liobiuien, sich 
bilden, ist eine gewisse Selbstständigkeit jiicht zu verkennen. 
Und wamm mitss eine Spitze sich bilden , wenn das Wachs* 
thnm einer Knospe eines Zweiges dui:ch Verkümmeraog anf. 
bort ? »Defictente alimonia sensikn gracileseit« sagt M a 1 p i g h i 
(Opp. L tZS.y, aliein das erklärt die Sache nicht genügend. 
Und warum verhärtet dieser FortsaU so sehr? Warum ent- 
fernt er sich in einem rechten oder wohl gar stumpfen Wi»- 
Ikel Yoük Stengel , während doch die Zweige einen mehr oder 
minder spitm Winkel gegen die Fortsetzang des Stammes 
formiren? Bey einer Abart von Uei Aquifoliiim ist sogar die 
Seheibe des Blattes an der Oberseite mit Dornen besetzt und 
bey Euryale ferox an der Unterseite; hier kann von irgend 
einer VerkümmcntAg nicht die Rede Mjo* Mit Recht &ussert 
daher Decandollei dass die e5chste Ursache der Dornen« 
bildung noob imb^aant sey (L» c. IL 7730> 
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§. 409. 
Stacheln. 

Von den Domen sind die Stacheln nieht immer leicht tu 
unterscheiden nnd einige Schriftsteller bedienen sich daher bej- 

der Ausdrücke oline Lulcrschied, um den nemlichen Theil 
£U bezeichnen. Aber Dornen siod^ ihr^ Ursprünge gemässi 
immer das Ende eines Organs oder eines Tbeiles von einem 
Oi^ane s. B. der Blatt- oder Kelchaipfel und es ist in dieser 
Hinsicht keines, dieWorsel nnd den Saamen etwa ausgenom« 
men , welches nicht ganz oder theilwcisc iu eiucD Dum über- 
gehen könnte. Dieses giebt duher schon für sich in den mei- 
sten Fallen ein hinreichendes Merkmal ab, um jene daran von 
Stacheln ea unterscheiden. Bey den Caetera z. B» sind die 
stechenden Fortsätze am Ri>rper offenbar entweder Endungen 
eines nur theilweise entwickelten Blattes , wie bey den Mam- 
millarien, oder, wenn sie aus der Axille kommen , wie bey 
Opontia und Melocactas , eine verkümmerte und verwandelte 
Blattknospe» Sie verdienen daher den Namen Dorneui womit 
Linn^ sie bexeichnet, mit Recht, wie mich dänkt, wiewohl 
Decandollc diese Benennung für abusiv halt (Revue d. 
Ca et e es lo.). Dazu kömmt, dass die Ase des Dernes aus 
Uolzsubstanz besteht, insofern jeder die unmittelbare Fortsetzung 
eines GeTassstammes ist Anders verhält es sich mit den Sta* 
cheluy sie sind ihrer Nalnr nach seitenitftndig und es geht nie 
ein Gefässbündel in sie über. Die Stelle der Oberfläche, wo 
sie inserirt sind, pflegt keine besllmmle zu seyci und sie haben 
ein blosses Parencbym zur Grundlage (Duhamel 1. c. 190, 
t* 14. £ i33.)f welches von Anssen mit verlängerten, dickwan- 
digen Zellen bekleidet ist Sie lallen ab» wenn die oberste 
Schicht der Rinde trocken wird, wie wir bey alten RosenstSm- 
men wahrnehmen und lassen dann einen Hachen Lindruck zu- 
rück, auch nimmt man sie vorzugsweise an solchen Theüen 
wahr^ welche mit gestielten Drosen besetzt sind, in welche sie 
durch Mittelbildongen ubergehen. Man würde sie daher iilt 
eine Verkümmerung derselben betrachten können, wenn nicht 
auch bey ihnen die AusbilduDg mit einer gewissen Selbststän^ 
digkeit geschähe. Umstände, welche sie zur Entwicklung oder 
zumVerKhwittden bringen, sind uns nicht so, wie bey vielen 
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Dornen bekannt und \v<tin Roynier bemerken wollen, dais 
eio Koscuslrauch- im Schatten von Gehölzen, Diifay, dass 
ein aolcber in reloMi Sande , feine Stacheln verlor (Rafn a. 
a« O. aSa.), io versiohefe ich dagegen, Rosa spiDosissima ohne 
alle Stacheln (R. aattisnina Gmel* Fl. Bad. IV*) an der ex- 
ponirtcstcn Stelle in den Spalten eines Felsen in der Gegend 
von Bonn , beobachtet zu haben. Auch die Stauheiu , womit 
die Oberfläche der Spindel bey mehreren Farnkräutern z* B« 
Gyathea horrida « Ghnoophora aculeata , Pteris acoleata f Da- 
ValUa dumosa u. a. besetst isty edieinen eine Besiehung auf 
Drüsenbildong zu haben. Bey Ghnoophora aculeata KanU. 
2. B. sind sie im innern liau ganz ubereinstiniiiiend mit den 
Stacheln der Rosen und Bi'ombeersträucher d. b. ohne Gefasse 
und swiMsben den Zellen , welche die Mitte ausmachen , doch 
ohne atrahlenförmige Anordnung ^ bemerkt man kleine « mit 
einem rathen Safte gefüllte Zellen« 

$. 410. 

Kankea. 

DaM auch in den Banken das Wachsthnm auf irgend eine 
Art yerkiimmert sey, ergiebt sich aus der Verwandtschaft und 

dem Zusammenhange derselben mit andern iheiien. Ob auch 
Wurzelfortsutze als solche betiachtet werden können, wie 
Mohl bey einigen Lyfiopodien und der Vanilie dafür hält, ist 
die Frage; am aulsteigenden Stocke können alle Theiie des 
Krautes darb übergehen , Stengel , Blattstengel , Blatt , Blüth- 
Stengel, Blumentheile. Füi sich aus dem Stengel kommen die 
Ranken fast nur bey Dicotyledonen. Blätter haben dergleichen so« 
wobl| wenn sie einfach , als wenn sie zusammengesetzt sind: 
im ersten Falle bildet der starke Mittelnerv , indem er über 
die Blattflcheibe hinausgeht^ die Ranke, wie bey Gloriosa, Roz« 
burgia, Anthericum cirrbatum , Uvularia cirrbosa, Fritillaria 
verticillata , besonders aber bey Albuca clrrhata Thb. (N» 
Scbwed. Abh. 1786. T. 2. F. i.). £ine Anlage dazu ist 
auch vorhanden in der verlängerten, gedrehten Blattspitse von 
Tragopogon undolatusy Scorsonera pusilla, Allium circinnatom, 
so wie bey mehreren Laubmoosen in dem über das Blatt hin- 
aus verlängerten MilldneiveD , welcher zuwcücn gedreht ist 
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Unter gewissen Umständen gelit auch l>ey Potamogeton lucens 
der X^erv über die BbUscIieibe bmaus und bildet einen naek- 
teo Forlsati, einen Zoll und darüber lang , der auch wöfal 
etwas gebogen ist (M. Roch Deutsch 1. Fl. I. B39.), Im 
fweyten der genannten Falle wird die llanke von dein ver- 
längerten Hauptblattstiele des zusammeDgesct/ten Blattes ge- 
bildet, wie bei Vicia} Laihyrus, Cliloria. Leide Arten von 
Blattraoken koanen in der Peruanischen Gattung Mntisia 
neben rankelosen BlSttem vor (GavanilL leon. V. Hook» 
Mi sc eil. I. Poeppig n. gen, et sp, I.). Relclizipfely 
wclelie in eine liaoke auslaufen, finden sieb bey der Neu- 
bolländiscben Gattung Calytrix und Rxonensipfel der Art bey 
Crucianella, a. B, Cr* gilanica und soaveolens j wo sie zuweilen 
ßioger als die Zipfel selber sind* Bey dieser Verschiedenheit 
des Vorkommens der Ranken ist der durchgreifendste Unter- 
schied unter ilincD der von Mühl angegebene, nemücli solche, 
die der metamorpbosirte Zustand eines Blattes und solcbCf 
die ein veränderter Stengel oder JNebenstengel sind (Uebb den 
Bau u. das Winden d» Ranken o. Schlingpfl» $. S^.). 
Anatomisch erwogen nemlich besteht die Ranke theils aus 
Zellgewebe, theils aus Holzbijindeln , und gemeiniglich bildet 
jenes um die Gefässsubstanz eine Lage von grösserer oder ge- 
ringerer Stärke, indem der Mittelpnnct von Mark gebildet 
wird (Duhamel 1. c. L 194. t i4* f* i4^* i430* welches 
jedoch an der Spitze der Ranke von seiner Bekleidung nHt 
Holz- und Rindensubstanz entblösst zu seyn scheint (Schmid. 
Icoo. plant, t Vin. f. 2-ia. Vitis laciniata). Die 
Vertbeilong der GeTasssnbstans ist Terschieden, je nachdem 
die Pflanae dieser oder jener Familie, die Ranke aber den 
Systemen der Blatter oder des Stengels angehört* Sie bildet 
bei Dicotyledoneo im ersten Falle gewöhnlich einen Halb- 
kreis ^ im zweyten einen Kreis , wie man bey den Ranken 
der Weinrebe und Passionsblume sieht (Mohl a* a. O. X U 
F. t. IL F. 4. 5.) s knrs die Ranke leigt in ihrem Iniiem 
fortwährend den Bau des Haoptorgans , wovon sie der mcta- 
morphosirte Zustand ist. Um aLer auch das specielle Organ, 
welchem sie durch Verkümmerung angehört, auszumitteln, 
SO ist dieses begreiflicherweise leicht ^ wo sie z* B. Fortsetauog 
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des mittleren Biattoerven, oder des Uauptblattstiels oder eines 
blattartigen Organs ist« Nur wo sie iur sieb ans dem Stengel oder 
Nebeostengel kommt | bedarf es der Berncksichtigting der Ana-' 
logie, welche lebrt, dass sie bej Lathyrus Aphaca ein gedrehter 
Blattstengel ohne Elatt, bey den Cucurbitaceen ein metamorpho- 
sirter Ast, bey Smilax ein J^ebenblatt, bey den Gattungen Cissus, 
VHiSf Pasatilora ein verwandelter filüthenstengel sej« Bej 
der Weinrebe z. B, ist dieses ntebt an verkennen. An den 
ersten drey oder vier Knoten des neuen Triebes befindet sieh 
ein einzelnes BJatt, dem beym vierten, fünften und sechsten 
ein Biüthenstengel gegenüber steht. An seiner Stelle aber bil- 
det sieh bey den folgenden eine Ranke , die unter günstigen 
Umständen sieb aucb tbeilweise oder gana in einen Blüthen* 
Stengel verwandelt, so wie unter andern Verhältnissen dieser 
tbeilweise in Ranken , wie bey der Uva monstrosa barbata 
(J. Bauh. Hist. II. 75. c. ic.)> die Guettard mit Uoi^ht 
filr anhängende Flacbsseide hält (Hist. de TAcad. d. Sc* 
1744« i?^«)* Es besteht nun nach Mo bis Ansicht dasEigen- 
tbGmliche der Verkümmening in der Form der Ranke, eot« 
gegengeietzt der Bildiingsart des Slaclicls, tl'irin, dass der 
Tbeil zu sehr in die Länge wächst , was seiner Ausdehnung 
in andern Dimensionen binderlich, ist, und Mo hl erklärt 
daraus I wie Deeandolle (Organ ogr. IT* igS*)« warum 
Ranken vomigsweise an sebwacben, d. L im Vergleich ibrelr 
Consistcnz zu sclir verlängerten, Stengeln vorkommen. J]cy 
dieser Veränderung bleibe jedoch dem Organ sein Äntheil an 
Zellgewebe« wodurch es die Fähigkeit erhält, sich au kriim« 
Bien und andere Gegenstände zu umscbiingeD (A. a« O« 
$. 42*)* So sebätzbare Anfklftmng diese Untenmebungen fiber 
den Ursprung der Ranken gewdhren, moss man doch ge- 
sleheo, dass die nächste Ursache ihrer Bildung noch ebea 
SO dunkel ist, aU bey Dornen und Stacheln. Bei Bypnum 
aduncum siebt man zuweilen den Frnebtstiel, wenn er Hin- 
dernisse findet« die Frucht bis an die Oberfläche des Waasers 
an bringen, seltsame Verlängerungen und Drehungen machen, 
welche sich der Rankeabilduog annähern (Qedw. Stirp» 
crypt* IV« t. a4.>. 
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% 411. 

Verwachsung der Tlieile. 

Theile der absteigenden, wie der aufsteigenden Seite des 
Vegctabile verwachsen häufig uotcr einander | und in Ueher- 
einstimmung mit der Ge5aiumtbiiduiig4 wenn sie aus dem 
oemlieben Puncto kommen onil dabey gleichartiger Natur 
sind» So müssen die bandförmigen Knollen einiger Orchideen 
als Würzelchen betrachtet werden, die theilweisc vcrvvachsea 
siad. Die Nebenblätter verwachsen mit den ßluttern bey 
Rosa, Geum, Polentilla; die Kelchblätter, die Blumenblätter, 
die Staubfaden Terwacbsen unter einander | der Fr&chtkooten 
▼erwlichst mit der Kelchröhre, der Stattbfaden mit der Bin« 
menkrone. Aber schwieriger verwachst der Ast mit dem 
blatte, der Staubfaden mit dem Griffel. Im Allgemeinen zeigt 
die Verwachsung von Theilen, die sonst getrennt vorkommen, 
dne mindere Entwicklung an, die jedoch mehrentheils in den 
Gesefsen der Bildung gegründet ist. Bey den Mooocotyle» 
denen sind Kelch und Krone verwachsen , bey den Orchideen 
Staubbeutel und Narbe. Bey den Palmen sind die Organe, 
welche die Alten z. B. Marcgraf und Fi so Zweige nann- 
ten, naeh Ray vielmehr Blfttter, nach Linn^ hingegen eiu 
Mittel ron beyden (Praei. in Ord* nat. pl. 330, woför 
er den Ausdruck Frons angewandt wissen will. Bey den 
Farnkräutern und Moosen veflferl sich die Trennung von 
Stengel und Blatt, bej den Algen von aufsteigenden und ah^ 
steigenden Organen, bey den Pilsen von Organen der Vcge^ 
latlon und Fruetificatiod. Die Verwachsung, oder eigent- 
licher der Menge! an Trennung, nimmt also zu, und wird 
i>iiduiigsgemäss , je unvolil&.ornnmcr die Pflanzenfornien. Aber 
auch auf den höheren Bildungsstufen des Pflanzenreichs kön- 
nen Verwachsungen wieder eintreten von TheileD, deren natura 
gcmftsser Zustand Trennung und Vereinzelung ist; dabey 
leidet jedoch gemeiniglich die Eweckm'assigkeit des Ganzen, 
CS ist eine Monstrosität. So verwachsen Zweige, sowohl 
krautarlige als holzige, unter einander und bilden die merk- 
würdige Stengelform, welche man den bandförmigen Stengel 
tu nennen pflegt* Dergleichen habea besonders die äUeren 
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Pflanzen forscher abgebildet , z» B« VOD Tragopogon pratensis 
Gottsched (Fl. Prass. t 85.) 9 von Eanuncalus bulbosus 
Oelbafen (EL pL Dantisc. t, a.) iiod roehrere führt 
CR. Böhmer an (De plant, faseiatis. Witteb* 1752.). 

Doch k();nrHt sie auch au Slengeln vor, die gewülmlicher- 
weise nicht astbi|dend sind ^ s. B. an Blüthcnstengeln voo 
JNeottia elata, welche ich vor mir habe. Aach bej Farn- 
krätttem findet sie sich, wie die Abbildung beweiset^ welche 
Kunze von Lycopodiam clavalnm gegeben hat (Anal, pte- 
r i li ogi a j) h. t. I. f. 2.) und vielleicht ist, nach dessen Be- 
merkung, das Lycopod iura cootcxtum Mart. (Icon. pl. crypt. 
Brasil, t. 3. f. 1.) ein ähnliches ^aturspiel« Merkwürdig 
i$t dabey, dass diese fremdartige Bildung nicht nur durch 
Pfropfen, Oculiren und Ablegen sich fortpflanzen lüsst, son- 
dern selbst durch die Aussaat übergeht, T^ie in ciüer Abart 
von der gemeinen Erbse^ Top-knot Pea der Englischen Gärtner 
(Smith Introd. to Bot. 2. ed« 127.). Zusammengesetzte 
Blätter werden durch Verwachsung zu einfachen bey Fraiinus 
escelslor, Rubos odoratos, R. fmticosus. Einander gegenüber 
gestellte wurden zu abwechselnden, breiten, vertieften Biättern 
in einer merkwürdigen Form von Saponaria officinalis, welche 
Gerard unter dem Namen Gentiana concava abbildete 
(Ger. emacui. 4550« Wiewohl aber Ph. Miller solche 
vierzig Jahre hindurch collivirte, ohne dass sie sich 'änderte 
und sie unter der Benennung Saponaria hybrida anfltkhrt 
(Gartn. Lex. IV. 77.), haben doch neuere Englische Flo- 
risten mit Recht sie als Misgestaltung vom gemeinen Seifen* 
kraute betrachtet (Saponar. officinalis Smith Engl. 
Fl. II. %B4»% Auch an einem Individuom von Salvia Yer^ 
benaca hat Ad. Steinheil diese Verwachsung entgegen- 
gesetzter Blätter beobachtet (Ann. d. Sc. natur. 2. Serie 
IV. i42.)> Seite des Stengels, auf welcher dieses 

geschehen , Von Knoten su Knoten wechselte , so erschien die 
BUttstellung äU die alternii.'ende ; was dem Beobachter Vei> 
anlassung zu eiser Theorie gegeben hat, yermöge deren er 
diese Ulattordnung überhaupt als sccuudair, die der Opposi- 
tion aber als primitiv bey Dicotyledoneo betrachtet. So können 
auch vielblättrige Kelche und Biumenkronen durch Verwachsung 
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zu einblättrigen werden, wje in der obenerwähnten Mis- 
biJdnng vom Seifenkraute. Die Ursachen y welche lolche Aber» 
rationen des Wachstboini herbeyfnhren , sind unbekannt, aber 

immer ist damit eine maiigelljafle Entwicklung und Vcr- 
riclitiifig der wesentlichen Thuile der Blüthe verbuodeo« 

§. 412. 

Gräozen des Wacbsthoms. 

Das Wachslhum wird sowoIjI der räumlichen Ausdehnung, 
als der Bauer nach ]>€schruDkt durch Ursachen , welche 
theüs im Vegetabtle selber, theils ausser ihm, liegen. An 
Gewächsen von jähriger Daner wachsen Wurael und Stengel 
bis sum Eintritte der Blüthe, an Bäumen und Stränchern bis 
zum Tode des Gänsen fort ; weit eingeschränkter ist das 
WachsUiuni der Blnller und am eingescliianktesten das der 
Blüththeile , indem sie das Maass ihrer Bildung sehr scbnell 
erreichen« In Uebereinstimmung damit ist die allgeaMine 
Form der Wurzel und des Stengels am meisten ▼eriinderUch, 
weit mehr in bestimmte Grenzen eingeschlossen ist die Form 
der Blätter und am meisten die der BlüththeÜc. In Ansehung 
der Blätter bemerkt man, dass sie bis zu einem gewissen 
Puncte der Ausbildung des Stengels, fortschreitend an Grösse 
snnelimen und ein Maximum erreichen, worauf sie in gleich- 
förmiger Progression wieder abnehmen. Von den Blumen 
hingegen -sind gemeiniglich die zuejvst erscheinenden , %\ as 
Kelch und Krone ])etri£Bt, die grösstcn, an den spätergebiide- 
ten nehmen diese Xbeiie fortwährend ab, oder verschwinden 
auch wohL Die ersten Blumen von StcUaria flolostea s« B. 
haben Blumenblätter von der doppelten Länge des Kelches, 
bey den sp äteren erreichen solche kaum die Lange desselben. 
£io ähnliches AboehmeD der Blumenkrone bietet Thymus 
liepeta dar und bey mehreren Veilcbenarten z. B. Viola mira- 
bÜis, canina u. a. schreitet dieses fort bis last sum völligen 
Verschwinden. Wo dagegen die später erscheinenden Blumen 
grösseiH^ Kronenblätter haben, wie z. B. bey Saxifraga granii- 
lata, pllegen solche zu abortireo. Zuweileu , und uamentlich 
findet sich dieses bey den Garyopbylleen , sind alle Blüthcn 
eines Individuum kleiner, ohne dass man eine äussere Ursache 
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davon bemerkt« Von Cerastiiim semidecandram s. B. fand 
ich eine Farm mit kaum halb so grosflen Blulhen , welche 
keine Fracht gaben , in Tausenden von Exemplaren unter 

antlern von der wülmliclien Form. Auch Sfellaria glauca 
ist mir in dieser Art vorgekommen und das Nemiicbe acheint 
eich bey Stellaria graminca« Arenaria tennÜblia, verna u« a. 
an finden (M. n. Koch D. Flora III.). Pflanzen, die im 
Wasser wachsen, sind in ihrem Wachsthnra weit minder 
bestimmt, als Landpflfinzen und seihst die OnalUat jenes 
kllementSy ob es z. B. süsses oder mooriges Wasser oder See. 
Wasser ist , so wie Bewegung oder Kuhe desselben , hat auf 
Grosse und Form der Theile einen entschiedenen Bezog. Sa. 
giltaria tagittifolie beobachtete man an den Ufern der Garonne 
mit Blättern von 1 4 Zoll Länge, bey ii Zoll ßreite, auf 
Stielen, die beynahe 8 Fuss lang waren (Bull. Soc. Linn« 
Bordeaux 1 8a6.)« Eine ähnliche Wa n cl c ! ba rkeit der D i meo- 
aionen bemerkt man im Kraute bey den Gattungen Potamo« 
geton, Nympbaea, Ranuncnlus, Fncns« Ulva u, tu Dagegen 
erreichen die Wasserpflanzen, was Stengel vndBlSiter betriffi, 
weit schneller das Ziel ihrer Zuüalime^ sowold der Zeit, wie 
der Form nach , als die Landpflanzen und wozu die Land- 
algeo, die Flechten , unter den günstigsten Umständen Jahre 
gebrauchen y dazu gelangen die Wasseralgen in wenigen Wo* 
eben, indem sie doreh die anfldsende Wirkung des ElementSy 
worin sie leben ^ sich nicht für eine beträchtliche Dauer eignen« 

5. 413. 

Bcschleumgung und Nachlassen des Waclisthums, 

Bas Waehstham hat, nach Raum nnd Zeit betrachtet, 
seine Beschleunigungen, seine Kemissionen und Intermissioncn, 
wovon die Ursachen ebenfalls tbeils im Vegetabile selber, 
theilt ansser ihm liegen. Man kann im gesammten Kreislaufe 
de» Lebens einer nur einmal blühenden , und dann absterben* 
den Pflanze drey Besehlenniguogen des Wachstbnms wahr- 
nehmen, die mit eben so vielen Remissionen abvvecljseln. 
Bas Keimen eines mit voller Lebenskraft ausgerüsteten Saameo 
geht mit Schnelligkeit und Stärke vor sieh« Vor unsern 
Angen schreitet es Ibrt und ein feates Erdreich wird oft 
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dabey in Ktumpeo aufgeworfen^ wie mati z. B. beym Keimen 
von Erbsen nnd Gurken wahroimmt. Naebdem aber die 
SaanenblStter berTorgeiommen » tritl, bevor die Knospe aicb 

entwickelt, ein Stillstand ein , der manchmal so bcdeatend 
ist, dass diese Entwickln ii^' im ersten Sommer überhaupt 
oicbt erfolgt. Cey Scnyruium perfi)iiatum, Bunium Bulbo- 
e'astanum, Corjdalis tnberosa, Lenntice altaicai Delpbiniuni 
poniceam und vielleicbt noch mehreren CewSebaen mit Wnrsel- " 
knollen, ist dieses der Fall. Dnreh eine awejte Bescblenoigung 
des Wachstbums entstehen die Blätter, nebst dem unteren 
Theile des Stengels. Sie erreichen schnell das Maximum der 
fiildnogy worauf abermals eine Hemmung eintritt^ welche die 
Dor einmal , aber nicbt im ersten Sommer blühenden Gewftchse 
s. B. Umbelliferen wärmerer Länder, Zwiebelgewächse u. a* 
viele Jahre hindurch auf dieser Stufe verweilen machen kann« 
Von da geschieht der Uebergang zur Blütbe so rasch, dass« 
wenn z. B. eine Agave americana während 5o Jahren ein 
dermaassen träges Wachsthum beobachtet hat, dass man ftst 
keine Verändemng wahrnahm, der nun sich entwickelnde 
Elumenstiel in 24 Stunden um einen ganzen Schuh sich ver- 
längert (A. Richard n« £l^m. i3o.). Ein bekanntes Ex- 
periment ist f wenn man von einer blühenden Roggen'ahi« die 
Stanbbeatel abstreift und den Obertheil des Halms in Wasser 
stellt, in wenigen Minuten andere Staubbeutel heraustreten 
und deren Filamente his zu einem halben Zolle sich ver- 
längern zu sehen. Mit entfalteter Blume und eingetretener 
Befruchtung hält die Natur in der Saamenbiidang das Wachs- 
thum wieder mächtig an , welches nun bald in vollige Inter- 
mission fibergebt. Bey den Sommergewachsen indessen ist 
die ilemnning bey Ausliildung der SterDi^elblalter kaum- Gegen ^ 
stand der Wahrnehmung und hey den holzbildenden scheint, 
wenn die Blütbe sich zeigt , kein Stillstand einsutreten : aber 
jenes nur , weil der Verlauf hier so sehr rasch ist» dieses, 
weil mehrere Vegetationsaete in einander greifen« Am Wein- 
st ocke bemerkt man , dass die ersleu loternodien des neuen 
Jahrestriebes klein bleiben, die mittleren immer länger wer- 
den, bis sie ein Maiimnm erreichen, und dass sie endlich 
wieder immer kleiner werden, |e mehr die Vegetation thfem 



144 



Ende sich nubert (Uales Veg. Stat. 35i. Duham, Phys« 
II. i40* Dieses zeigt an , das« der Schödling suerst langsam 
wXchsti dann stärker, dann wieder langsam und es stellt 
sich darin das Terslllrkte 'Wachsthom einer einjährigen Pflanze 
bis zor vollständigen Aasbildung der Blatter, dar; worauf, 
indem sich diese zur Blütbe vorbereitet, wieder ein Nachlass 
folgt 9 der mit .Intermission sich endigt. Zuweilen ist die Be- 
schlennigang nur in Einem der drej beseichneten Momente 
bemerkbar , in einem andern aber niebt. Selten zeigt sie sieh 
in dem Hauptkorpcr zwischen Colyledonen und Wiirzelchen 
auf eine baleutendc Weise | z« B. bey Aliium, Lilium, Ama- 
ry\\Mf wo er mit einem grossen Bogen anf und absteigt oder 
bey Smyminm und Leontice, wo er die Saamenblatter beträchtlich 
über die Erde emporbebt. Häufiger findet sich das beschleu- 
nigte Wachst Lum ])cy Aushilcking des unteren Stengeltlieiles bis 
zum Maximum der Blattbildung, aber es fehlt bier bin- 
' wiederum bey den schaiibildenden Gewächsen, die entweder 
nur Wnrzelblätter haben , wie Dodecatheon, Primula, Sol- 
danella, oder bey denen wenigstens die Stammblätter gegen 
die Wurzelblättcr sehr klein sind, wie bey Lilium , Peta- 
^tes u. a. Am allgemeinsten vorkümmeud ist die Beschleuni- 
gung im dritten Zeiträume und sie fehlt hier, um bey der 
Europäischen Flor stehen zu bieiben, nur bey mehreren 
Berg- und Alpenpflanzen z* B« Gerlina acaulu und aeantbi. 
folia, Silene acaulis und Pumilio, Pedicularis acaulis und 
andern , deren Blume unmittelbar aus der Wurzel zu kommen 
scheint« 

§. 414 
Nach den Tagesseiten* 

Eine der vornehmsten äusseren Ursachen von Be- 
schleunigung und Nachlass liegt im Wechsel der Tageszeiten, 
über die Art des Zusammentreffens von beyden jedoch fehlt 
es noch an hinreichenden Tbatsacben« £• Meyer bat am 
Blumenschafte einer Amaryllis Belladonna (Verband K des 
Gartenbau -Vereins V. iio.) und an eben gekeimten 
Weizen- und OerstenpUanzen (Linoaea. IV. 98.} Beobach- 
tnngcn darüber angestellt. Diese lassen von Seiten der dabey 
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angcwaiuUen Sorgfalt nichts zu wünscben übrig, aber mit 
der dabey befolgten Metbode leigt der Vf. selber iieb niebt 
lofriedeo* lodeMCD ergiebt sicli eoa deoielbeii doch^ dast 
des Waebsthnm wSbrend des Tages belriditUeher ist, ab stir 

IVachtzeit und dass es am Tage mehrere Besohlen nigiingea 
und Remissionen machf , die von äusseren Veränderungen, 
z* der Xeinperatur, unabhängig scheinea. Mehr ins £in- 
selne verbreiten sieb die Beobecbtnogen toh CL Mulder 
über das Wacbstbum eines Blattes Ton Urania specinsa im 
Pflanzengarten zu Franeker (Bjdr* tot de natnrk, We- 
tensch. IV. aSr.)« I^as Wachslhum machte gemeiniglich 
einen Stillstand von \oi mittags ii Uhr bis j^^acbwiitags Ein und 
4 Ubr» was der Vf. dem Maximum von Würme und Sonaea- 
liebt« so in diese Stunden fallt, glaubt bejmesse» su können. 
In den Morgenstunden war es im Allgemeinen geringer und 
nahm ab gegen Mittags während in den AbciKlstmufen es 
überhaupt genommen beträchtlicher und nicht seilen bis Mitter- 
nacbt im Zunehmen war* Weniger entscheidend war dei 
Erfolg von Beobachtungen des nemlichen l^aturforschtrs über 
das VfTacbseB einer Blütbeokaospe von Gactns grandiflorus, 
durch acht Tage bis zu deren völligem Aufblühen fort- 
gesetzt. Denn Avährend im Allgemeinen dasselbe Nachts sehr 
gering, od überhaupt nicht merklich, hingegen in der Mitte 
des Tages am beträcbtlicbsten war^ scbien es in der l<facbl» 
wdcbe 4em Aufblühen vorberging, keinen Stillstand erlitten 
zu haben : hingegen machte es von Morgen bis Mittag zwey- 
mal einen solchen , der eine Stunde dauerte. Bcy zwcy Exem- 
plaren von Agave americana, veelche auf dem Landgute des 
Hm« van der Hoop zu Sparenberg bey Uaarlem im J. iÖ35« 
lur Bliithe kamen» schien die Verlftngeruog des BiatheOi. 
Stengels mit dem Wärmegrade der Atmosphäre im VerhSIt* 
niss« 7.11 stehen und deswegen vielleicht war sie Naclits fast 
durchgängig geringer, als am Tage (De Vriese Xydschr. 
V. nat Gesch. III. 4^)« In der Tbat ist es schwer^ die 
maadierley Umstünde, wehshe hier von Einflasse seyn können, 
SU beseitigen und das Sicherste dai*fte daher seyn, sich nur 
au allgemeineren Erscheinungen zu halten. I'rwagt man, 
dass die meisten Blumen des Morgens and die sogenannten 
7)r9vinnu$ PfysiohgU IL to 
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Nachtblumeo auch des Abends si'cb öffnen > dass bey sehr 
vitieD BkniM de»lf«cliU, tmd hef eioigeii audi fin der Milte 
6m Tau«! 9 M SdiUfzMtand eintritt , weldier iliren Wacb«- 
ttiume bioderlieh acbetnt 5 m wird gbabliek , da« Morgens 

und Abends eine Beschleunif^unfj , Mittags und Wacbts ein An- 
halten des Wacbstbuius^ weoigsleas hn den au^teigenden 
TheiIeD, Statt habe. 

S. 415. 
Und Jahrfizciteii. 

Eine andere Quelle von verstärktem und nachlassendem 
Wachsthome liegt in den Mondverändernogeo und im Wechsel 
der JabreeeeiteD* Vo« sümmtlieben Arten von Beahbuea b«- 
•liolitet RaMpb« dass sie immer um die Zeit des Neumondes 
einen neuen Stengel fortsats machen (Herb. Amb. IV. i.)* 
im iViilijMhi 0 und im zwei ten Theile des StHiuncrs verhallen 
die Pilanzeo sich vermöge iebbatten Wacbstliums, wie am 
Abeo4 ond Morgen des Tages , hingegen ist dasselbe schwach 
kl det Mitte des Sommers nod bort gegen Ende des Herbstes, 
wenigstens liussertieb^ gens auf. Doeh macht die Veraefiiedeo- 
beit der Organe, selbst der Hülz»utea, hier einigen Unter- 
schied. Dupetit-Tbouurs bemerkt , dass bey ^adeU 
hölaern die Verlängerung der Wursein von Mitte Sommers bis 
Anlaog FVnbjahrs «kien Stillstand tnacbt (Ann. d. Se. nat. 
XIV* SviJy» Wenn die Boebnässe mit dem April en keimen 
anfangen , ond iu der ersten Uälde May 's die Saamenblätter 
entialtet sind, braucht die ^atur, um das erste loteinodium 
von Kwey sich gegenüber stehenden Blättern und einer Knospe 
• «nssbbUden I wieder sechs Wochen Zeit» In diesem Zustande 
MeOit das Pflansefaen oft wHkiMrend des twejten Tbetls Jwm 
Sommer bis ins nScbste Frühjahr : aber bey günstigen Vegc- 
tationsverhaltnissen erlblezt nach Johaunis ein zweyter Trieb, 
wodurch ein btengel mit wechselnden Blättern sich ausbildet 
(Bärnsdorf Id. Gesch. vors, Holzarten h $. vff^-^,}. 
Hafte Holzarten, als Eichen, Bncbcn, ObitMiamc pflegen im 
Laufe des Sommers swey Triebscilen «1 halten imd in der 
Zwischenzeit wenig £u waciisen , da hingegen weiche Holz** 
arten , als Weiden , Pappeln, Espen u, a. solche niciH so 
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genau beobaohten nod bis spat in den Herbst » wq die BIfttter 
abftilea wollen , fiivtfiihi^ii* »ieb va verlüngern (Sierstorpf 
über erfrorene Büiiine üo.). Auch bey Kräutern ist 
kein weiterer Eiofluss der verschiedenen, zwischen Ausgang 
und Wiederaofang des Winters liegenden Jabrsvfiiteii auf dai 
Wachsthum wabrzuoebmen , aU daaa ibre Saamen Torsngs«* 
weUe im Fnibjahre und Herbste keimen und tu andern Zeilen 
oft daroh keine Mittel lur Entwicklung zn bringen sind. 
W en n aber Lu v im sei n I3aamen wahrend des Winters völliger 
Stillstand der Vegetation einzutreten scheint, so ist dieses 
doch yieUeicht nur ein Remittiren bis zum UnmerUichen* 
IfpssbAuipe^ nachdem sie im Herbste sich $n yerlangern auf- 
gehört nnd ihre Knospen ausgebildet halten | schienen Du- 
liapiel bey wiederliohlter Messung des Umfangcs spftter noch 
sageoommen zu haben , was ihm eine fortgebende Ausbildung 
der Knospen anzudeuten scheint (L. c. IL a6i.). Zweige« 
die im Winter abgeschnitten nnd deren Schnittfläche dann 
mit Mastix verklebt worden, ▼erlieren nach den Erihbmngen 
von Haies etwas von ihrem Gewichte und desto mehr, wenn 
sie noch grüne Blatter haben; was derselbe einem fuihvahron- 
den Verluste durch Transs|>iration zuschreibt, welcher nur 
hßj fortdauernder Saftbewegupg wieder ersetst werden könne^ 
Allein diese Schlussfolge düjrfte> 9treog genommen, niebt richtig 
seyn , selbst wenn es gegründet wäre , dass die Bdume im 
Winter transspiriren , was doch die angeführten Li iaiirungcn 
noch laicht bewr/ei^en. Am meisten jedoch spricht für eii^cu 
sakhei» Fprtgangp was Pubamel an Jungen Baumen bp* 
qtei'k^^ die er im Herbate aetaen Uess, nachdem er ihnen 
sovor alle kleineren Wnraeb halte nehmen laasen* Br liess 
alle 14 Tage einen davüu sorgfältig ausgraben nnd sah, dass, 
90 lange es i^oht fror, immerfort neue Würzelchen am ab- 
Steigend^ Tbeile .des fiaumes sieh bildeten. IVimmt mci^ 
dazu, dass bey den Abomen wahrend des ganzen Wipters, 
sobald die Witterung gelinde ist, die Lymphe aus einer in 
den Stamm geipachten Wunde fliesst, so rouss man anerkennen, 
dass CS kjeine Oränze giebt, wo das blosse Nachlassen der 
Veg^tatjpn w;ifhi>jrt ond KÖl%e Kuhe eintritt. Die bedeu«. 
tendstnn Abwechselungen von Verstärkung ^ Nachlassen und 
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Stnistanfi der Vegetatkm briogai jedocb die gewölinKdieii 

Lebensi ize durch ihre versdiiedene Intensitlit Sttwege und 
selbst die Gewöhnung hat, wie aui' alle Erscheinungen des 
Lebens, so auch auf das Wachsthum , ciocn bedeutendeu £in- 
floss. Davon wird in der Folge bey Erwägung der allge- 
meinen Rrasbarkeit die Rede seyn. 

§. 416. 

Suspensiou iu Saamen. 

Bas Wacbstbum kann bey mangelnden Lebensreizen auf 
kürsere oder längere Zeit suspendtrt werden. Wie es möglich 

sey , dass ein Princip , von welchem Bewegung und Thätigkeit 
unzertrennhch scheint , für eine kürzere oder längere Zeit 
ohne solche seyn l^önne, ist unbekannt; wir sehen aber, dass 
die Theile der Pflanze in sebr versebiedenem Grade damit 
begabt sind. Am längsten kann die Suspension beym Saamen 
dauern 9 minder lange bey der Worsel, noch minder lange 
Zeit beym Stamme und am kürzesten rauss sie bey den 
Blättern und Blüthen gedauert haben , weoD das Lebea auch 
ausserÜch wieder anlangen soll. Wie lange ein Saarae seine 
Keimfähigkeit behalten könne ^ hängt theils von seiner ge- 
borigen Reife ab, theils von der Art, wie er aufbewahrt 
worden , theils von der Natur des Saamen selber. Saamen, 
die bey einer trockoen und warmen Witterung zur völligen 
Reife gekommen , die an einem trocknen Orte, welcher weder 
der Luit noch der Feuchtigkeit zugänglich ist, aufbewahrt 
sind, behalten ihr Keimvermögen weit langer , als andere^ 
deren Entwicklung in eine nasse and kühle Jahrszeit fiel und 
die an feuchten, dumpfigen Orten gelagert sind, wo zugleich 
ihr mehliger Theil Veränderungen erleiflet, die ihn zur Er- 
nährung des Keims unfähig machen. Die Saamen von Sommer* 
gewachsen bleiben länger keimfähig, als die von ausdauern- 
den und holzbildenden, die von Landgewnchsen länger, als 
von Wasserpflanzen. Wie lange unter günstigen Umständen 
diese Fähigkeit sich erhalten könne ^ ist deshalb nicht absolut 
zu bestimmen. Duhamel säete mit Erfolg Saamen Von 
Bfimosa pudica, der ao Jahr alt war und er sah dergleiehen 
von Datura Stramonium keimen , der nach sicherer Berechnung 
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35 bis 38 Jahr« in 4er Erde gelegen datte (Des semis etc« 
9^)« HiagegfD vnts . man gcigeo Erzählungen mistrauiidi 
tejQy wo Saanea oocb gekeimt bähen solieo, naobdem 8» 
100, soo, 1000 bis oooo Jabre und darüber in der Erde ge- 
legen oder aufbewahrt worden. Getreide, welches i3o Jahr 
io der Citadelle zu Metz gelagert war, hatte seine Keimkraft 
gänilicb verloren (Beneaume Hist de T Acad« d. Sc. da 
Paris 17080 nnd das Nemiicbe wird von Boggen beriehteti 
weleher im Militairmagasln so Netne der Sage naeb an 19a Jabr 
gelegüii hatle (Vcrhandl, des Gartenbau * Verei n s 
XI« H.}- In '^cy^ßu FäJleo wird ausdrücklich bemerkt, dass 
das Mehl noch völlig gut beschaffen ua«L zum Brodbacken 
taogliab war. Es ist daher va glanben^ dass ein irribnm 
Statt gefiinden habe, wenn Weisenkömer anm Keimetti 
"Wachsen, Blühen tind Fmqlitlragen gebracbt wnrden, welche 
io den Behältnissen Egyptischer Mumien, deren Alter doch 
bobw, als das der Jüömüchen Geschichte aogenommeu werden 
mvm, eoUten gefunden seyn C^iora i835. n. i.)« Wenigstena 
konnte J. Gay solobe von Triticum dnmoi aus Egyptiscbe» 
Gl Vlbern nicht mehr zum Keimen bringen, wiewobl sie anfs 
Vollkommenste conservirt waren (Schweizer naturwiss, 
Anseig« III. Sa,)- D'e nemlichen Zweifel gelten rücksicht* 
lieb- der SaaiAen von Heliotrop« Scbneckenkleet Kornblumen 
u. a. welche bcy Eröffnung Galltsdier Gmber aus den ersteo 
Zeiten der Einführung des Christentbums in Frankreich in 
einem Loche unter dem Kopfe der Leiche gefunden worden 
(Transaot. d. 1. Soc. Linn. d. Bordeaux i8550, &o 
wio deren von Centrantbiis ruber» welche gegen 800 Jahre 
in einem' Sargo schienen vergraben gewesen au aeyn (Hooker 
bot. C ü m I n i o n II. 299.) und die bey gehöriger Behandlung 
leimten. Es scheint daher allerdin-s auch für die Dancr 
der Saamen mit Kjeimongsvermögen eine Gränze zu geben, 
welche jedodi noch nicht ansgemittelt ist« Auch nachdem das 
Keimen bereits eingetreten , können Saamen eine neue Sus- 
peosion des Wachsthums erleiden dadurch , dass man sie wie- 
der trocknet. Aber bey einigen las.t sich diese nicht be- 
werkstelligen, ohne dass sie sterben, bey andern ist sie von 
sehr beschräinkter Art nnd immer ist sie mit dem Verluste 
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bereüa gebtidfiten theäe vei4miid«a. Die SMfM« vor«. 
Il«rett di» Pitbigkeit» das onterbrodieD« Beimen taritm^Mm, 
desto eheri je ▼ollkommnef» «fe dabej getrotfknel worden und 

je weiter der erste Keimungsact vorgerückt war (Th. de 
Saussure sur i« dessechewdiit d» graiues^ M^oi« 
de G«Dibire lU« P. Ii. i.)* 

$. 417. 

In Wiinelii» Stengeln» Blatlmi and Blnnwn. 

Nächst dem Saamen ist die Wurzel der dauerndsten 
Sii$|>eii«i{m ihrer aoiseren LebeostfaAttgkeit fähig. Die riiben- 
IÖraiig*i8tige Wttrsel Von Lewuna tediviva P« welehe mehrera 
Jahre getroeknel im Herbiritam gelegen hatte^ belebte iieb 

vieder, als man sie pflanzte (Pürsh Fl. Bor. Amer. 568. 
Hooker Bot. Misceli. I. 345.)> Desfontaines sah die 
l^on einer Apocynee und Duveau de ia Molle die von 
Glematis ViHoella neue Schteliuge über der £rd« treiben^ 
naehden sie vier Jahre gerbet batte (Ann» d, 8 c» na tun 
V. 5740» Der letztgenannte Beobachter erzählt ein noch merk"» 
würdigeres Beyspiei dieser Art, nemlich wo eine "Wurzel vom 
sclnvnr/.en Maulbeerbäume ^4 ^^^^ ohne alte Vegetation unter 
der £rde gelegen batte^ danb aber ein Dutzend neuer Blattei^, 
triebe macbte und bejm Ausgraben völlig gesund stid sbftMl 
War (L. c. IX. SS8.). Einer weniger langen Susf^ebeien 6&t 
LebenserscheinuiiL;! n dürften die knolligen und stärkereicheo 
Wurzeln, so wie die Zwiebeln, fähig seyn. Man weiss, dasa 
Hyadotbeazwiebeln es aie überleben | sOnderD intmar faulen^ 
wenn sie dureh Trockenliegen verbitidert irerdan^ mir g^ 
börigen Zeit tu Tegetiren (S. S i m an d e s J a e i n tii e s so.) 
und es ist daher in der Geschichte von einer Lauchzwiebef, 
welche mun in der Hand einer Egyptiscben Mumie gefunden 
und welche, nachdem man sie an die Luft gebracbC und in 
die Erde gepflanst hatte, wieder fin-tgekaobsen seyn soU 
CJourn« Institution Gr* Brit. Oet. 1^0.), ein eim- 
gesehliebeaer Irrthum nicht zu h ezweifeln. Eiuer längeren 
Suspension des Wachsthums ist wiedtirum der aufsteigende 
Stamm fähig, besonders wenn er knollig und stärkereich ist. 
Einen «sokhan von Zamia borrida babe icb drtttbalb inbr 
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ohne Vegetation fortleb«ii »eben« Er war in diesem ZuetaiMle 
vom Cap der guten Hoffnung gekommen und rolile noch 
f7 Monate, bevor er Blätter austrieb. Etwas AebaHches ist 

Decaodolle mit der Knolle einer nicht genanoten Zamia 
begegnet (Pbys. veg. II. io?i9.)* Dass LoizbilUende Stämme 
z. B. von Obatbäumen mit Entfaltung ihrer KnosfMjo änderte 
halb Jabr sdgevo, Mglii^b einen Soauner bindureb oboe Ve<* 
giUlMHi blBiben können, davon kommen die Beispiele nicbt« 
wenigor als selten vor (Mirb. Eltfnt« I. 9ta.)« Mir ist ela 
solcher Fall beiLanot, wo ein Pfiopfieis vom» rotben Reinett- 
iptel.>er&t nach Verlauf von zwey Wintern und einem isommer 
sa treiben anfing» Niebt bloss innere Ursaehen kpnnen dies« 
Snspeosiolt bewirken» sondern aneb linsaeif« wie ip. dnm 
Fnlle« den Tbonin ersablt, wo OfastbSume, die man in 
einer tisgiube vergessen hatte, darin ein Jahr lang ohoe Ve- 
getation zubrachten und erst dann, uaclidein man .sie nun 
gapfianak batte, aussebbgen (Deennd*- L «• iq2M»)* Aueb 
die V^eUtign vosi blattattigen TbaAen binn för ninige ZtH 
ssspendirt tvierden, abstrabirt von denen der Ifoeee» Fleebten 
ood Wasserali'ei} , avo dieses die Regel ist. Die imroergrünea 
Blätter der J>iiLdeiböi2er , der JNeuboÜändiäcUen uud Capiscben 
SlsilitebmriSind im Winter saftlos, werden aber wieder safU 
lelcbnr und vergräseern sieb wieder bey von Neuem ein** 
getretener- Vegetationsperiode^ C il* von Sierstorpf 
zahlt, dass Blatter einer jungen Buche, die im Herbste nicht 
mit den übrigen trocken geworden und deshalb am Stamme 
sitsen gebUebeu waren» im , May darauf vom Stiele aus an« 
fingen wjedtfr grün an werden (Bemerk* über verCrornne 
Bäume 9a*)- Eine Sbspension der Vegetation aärtlieber Gn» 
wachse, ohne Nachtheil fiir sie, bewirkte Göppert, iodeM 
er die Temperatur ihrer Umgebung bis w ( uig über den Ger 
Irieipnit«^ durch künstliche Mittel erniedrigte (VerhaodL 
des Cajrt«nbn«4.Vereina VUU i^S.)* Blütben ki^mm 
nur im. ga^s nnentwtckeUiwi Znstande, nk .SAnspefef niop 
«Snspension ihres Waobstbiuns «rtri^icni, im esebr od^T .nmdm 
entwickclteu nicht mebr« 
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% 418. 

Waclifilhum der absteigenden Theiie. 

Nicht alle Theiia des Vegetabile wachsen auf gleiche 
Weise. Erwägt man zuforcicrst das Verhüllen der alisteigeiw 
den Organe, 60 aind -es dieSpitoeo der Wurael, weiebe bey 
gewöbnliehem Gange der Vegetattoo cineifc neuen Act de^ 
selben anfangen. Wie hej den Tbieren , greift aueb mi Ge- 
biete des Pflanzenlebens immer ein individuelier Lebensproeess 
in einen andern , welcher seine Fortsetzung ist, ein und die 
Matar hat« w«nn der erste sich besobliesst, zum Bebul'e ilas 
cweytcD .einen Vorratb ▼€» ernabrender Materia in BereiU 
aebiaft , dessen Wirkung bey den Pflanaen ddrcb die Wnrael 
anhebt. Daher sowohl beym Keimen, als überall sonst, wo 
nach einem Stillstände die Vegetation wieder anfängt, ge- 
schiebt es dnrch Verlängerung der Wamel. An jungen , «oa 
dem Saamen geaogenen Eichen nimmt man wahr, dass, wenn 
das Stftmmchen nicht iiber 6 bis 7 Zoll hoch ist , die ÜAupt-* 
Wurzel bereits eine Länge Yon 4 ^Qss bat (Dahamel d» 
semis 107.)* Hyacinthenzwiebeln haben schon den grössten 
Tbeil ihrer Würzelchen getrieben, bevor etwas von den Blrittcra 
aicb seigt (S. Simon b e. t. II. f. 3.) and an onaeran Wald- 
hinman aiehet man eine Menge neaer Sangespitsao von der 
Wurzel getrieben , bevor noch die Knospen im Begriffs siody 
sich zu Öllnen. Darin scheint auch der Grund zu liegen, dass 
linta* gleichen Umstanden die Verlängerung der Wurzel mit 
mehr Geschwindigkeit vor sich geht, als die des Stengels« 
Wenn man gekeimte Saamen s. B. Bohnen, amkehrl| so daas 
die Wnrtel aafrecht steht, der Stengel abwSrtSy so krümmt 
bey günstiger Witterung jene sich schon In 3 bis 4 Stunden, 
während dieser dazu 24 Stuoden gehraucht ^£wnight in m. 
Beytr. aoa.). Würeeicben von Hyacintfaen, die in bipssem 
Wasser vegetirten, sah leb in der ersten Entwiektttogspariodeder 
Zwiebel gewShniich am Eine Linie in ^4 Standen sieh verengern. 
Von diesen aber unterschieden sich andere, welche die Zwiebel 
während der Blütbc trieb, und die sich mehr im Innern des 
Buscheia befanden, durch eine beträchtlichere Dicke, eine mehr 
legeUbrinige Gestalt and eine taiader scbnelie Verlängerung« 
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In diesem Wachatbume der Wurzel bHngen Umtti&iide ein« 
SuspensioD hervor | welche auf das Wachte« der anlateigeii- 

den Theile keineo tnerklichen Eiofluss haben, neinlich Ver- 
änderungen des Orts. Ist eine Wurzel von dem Stande, wo 
»ie ihre ^'ahrung empfing, genooimeD^ so entsteht ein desto 
Uagltrw SlUlftaod in ihrett Wachsthnme | je lebhafter dicMS 
i/br dar ChrüTMifdening 'war «id bey Hyactafthentwiebeitt 
iRssl eioe'^aalebe TratiMferiraif^ sieb überbatipt ntehl bewerk* 
£lelligen (S. Simon I. c. 20), da hingegen bcy den auf- 
aleigeiiden Xbeüeo die Umgebung manaigfaltig abgciiodert 
iPird^ii bann , ohne ' 4aae eine Hemmnng des WaebatbnM 
ckrttUt Dagegen Ist die Kraft de» Wacbttbnais bey der 
Wurzel bedeutend. Wie zart diese aneh in ihrer RindbeH 
ist, sie durchdringt, indem sie starker wird, Mauern und 
Feiseo uod zersprengt sie, um zu einem guten Erdreiche zu 
gblaageo. Vorzügliob gilt dieses Ton den Wurzeln des Wein« 
stock» «nd MassbaomSy welche Bubamei in einem weism 
TmS weit TOrwifcrts gedrungen sab, wfthrend die von Ulm- 
Laumen, welche sich am nemlichen Orte belantleo , nicht 
hatteu eindringen können (Pbys. d. arb. I. 87.). Je nabr* 
bafter das Erdreich ist, desto mehr Fortfätze der Wurzel 
siebt man in dasselbe eingeben; je loakerer es dabey ist, desto 
Bielir yerlüngern sich diese Fortsätze , ohne sich an verdickcii 
nnd Seiten würzelcben von sich zu geben. Auch Feuchtigkeit 
und nah I hilft es Erdreich ziehet die Wurzeln mächtig an tind 
veranlasset sie, sich in der Kichtung dabin zu verlängem. 
TTeffea sie dabey auf ein Hinderniss, so verlassen sie anweilen 
die Erdoy ihr eigentliches Element, ganz oder nehmen eino 
Richtung, die ihrer natürlichen entgegengesetzt ist. Am Wege 
znm S. Gotthard im Urserenthale , nicht weit von der Tcufels- 
brücke, sieht man eine Kotbtanne, die in einer kleinen mit 
Erde gefüllten Höhle eines Felsenstückes gekeimt ist« Nach, 
dem sie die Erde mit ihren Wurzeln gefüllt hat, sind die« 
überall an dem Felsenstöeke , dessen Durehmesser ungefähr 
eine Klafter beträgt, herabgestiegen und haben sich in die 

Et de u n ler demseibeu etogc^eokt (N, Gours ä'AgriculL 
XI. * ^ 
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Verlängerung der VVurxeL 

Di« Wvnei wüi^sl aur in abateigeoder Richtung , einem 
Triebe folgend, dessen Ürapruog Gegenstand einer spiteren 
Erwa^^uog soyn wird. 2)i#6€ Eichluug aber Jbestimmt nicht 
4tA MftMf der Y«ria«ftriing, wtich«» ««hr v«rMhiefUii «rt« 
J>«liU «rwthot «Niar Wtiml von dw ItaliMiitcbeii Pappel 
vot» 60 FoM tJkofg% und iiocli lioger wäre* di« voo «Im» 
Xamarix , weJciie sandige Thäler bewohnt (Vo yage borti- 
cole 6.)« Bey deo Mooocot^iedooea zeigt sich an diesM 
QitgpuM mn geringe« Bestrahen rar VerJftogcttiBg» Bejin ^mca 
Mao«otgrl«dQiiisQlier Smunm TcrllBgcrt die HaupIwQral eidi 
Mir 10 iMi^e» ale 41er aheteigende Trieb aas dem SaamjB»« 
blatte andauert.* sobald abei' diu Kiiuäpe auiüiigt sich zu ent- 
wickeln, stirbt jieoe aa der Spitze eb, ^od es bilden «ich asa 
ibei^abliabMieii Theik Sfeiteowilrtekb^» die ii»rtaii. -dai £»- 
BlbmnMeeclUfcft alMii. r.errkbt«o> Dar abildsenda Mlp 
fvvlober dadurch eMl^ Hlttdernic» Im seilMr freym Bfnregua^ 
findet y hauH; sich im Centraikörper an und es ist die 
Atilage gemacht m den knolligen Wurzeln der Aroftdcea 
luid • Irideeo « eu der Zwiebeliruhtei der Liliaceen uedp aa 
der «ifleolbimUcbeQ WaraaSbildaiig der Palmeo (Poite«« 
in Avil, do Af as. d' Biet« nat. XIII. og^i. t 29. f. S»^5.> 

Bey den Knollen isL es iiJ'Jesäca nicht immer Jei üaujilkörper, 
welcher durch den absteigenden Saft ausgedehnt ist, öAer 
aind es die Seitenverlängarilngaii ; bey den Zwiebeln ist es 
der Köciiar m Vcrbiadqiig mit da* wteratwi l>c»le dur 
Blillir|. fiir welche er die aofaeibaoleniiige «der legetfönnig^ 
feäte Grundlage bildet ; bey den Palmen ist es die kooUig ver- 
dickte Basis des Stammes , aus welcher die Würzelchen strab- 
letolbraoiig ab^^hen. Monocotyledonen mit vetdicktom Hanpt- 
iorper dar Worael haben, der Aagai nach, eiofeebe Mfüradr 
eben ; aetig liod aelebB bey den Gritoeni p Cyeadeea $ Aapam«- 
ginen , bey Pothos, Hemerocallis t», a* Auch bey deii DieOip 
tytedonen findet es sich häufig, dass die Ilau^Uwurzel bald 
nach dem Keimen aufbort, sich zu verlüngeru und dass dann 
nw noch Seitenwurxebi cicb bilden: dieses veranksset die 
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Entstehung einiger Arferi von Knollen, so wie Her abi;i?bissenen 
Wurzeln. Eine der häufigsten Formen aber ist liier die lästige 
Hauptwurzel ; sie ist das Nemliclie unter der Erde, was der 
Stanini über der Erde, mit dem Unterschiede, dass hier die 
oberen Zweige am meisten verlängert und verdickt sind , was 
beyni Stamme von den unteren gilt. Es fehlt jedoch der 
Wurzel etwas, wodurch bey intennittirender Vegetation über 
der Erde die Bildung von Zweigen vorbereitet wird, nemlich 
die Knospen. Dem Ausbrccheu der Seitenwürzelchen geht 
zwar raeisteutheils einige Anschwellung der Rinde der Haupt- 
wurael vorher, besonders wenn jene von einiger Dicke ist, 
und sie erscheinen dann zuerst als rothe, geJbe oder weisse 
Wärzchen auf der Oberfluche. Allein dieses ist kciuesweges 
als ein Knospenzustand, in dem Sinne, wie w\r dergleichen 
am aufsteigenden Stamme annehmen , zu betrachten , sondera 
es ist der erste Anfang wirklicher Verlängerung, Wenn man 
daher an Kiefcrwurzeln , zu einer Zeit , wo die Vegetation 
ruhet, die Spitzen dicker, als den übrigen Theil und mit 
Schüppchen besetzt, beobachtet, so ist dieses blo.ss, weil sie 
ibi'e Ursprüngliche Dimension und Farbe behalten haben, 
während der übrige Theil an der Oberfläche tiocki.'er und 
mehr zusammengezogen erscheint (Dupelit-Thouars Ann. 
d. Sc. natur. XIV. 5a2.), und wenn durch diese Spit>!cn, 
welche sicli in Würzelchen verwandeln, bey wieder an fangen- 
der Vegetation das W^achsthum sich fortsetzt, so geschieht es 
doch ohne dass eine innere Bildung dabey zur äusseren wird, 
wie Ley den wahren Knospen. Auch bey andern W urzeln, 
die eine durch mehrere Vegetationsperioden fortgesetzte Aus- 
dehnung in die Lange haben , gieht es keine andere Anfänge 
der Verlängerung, als eben die Würzelchen , von denen zwar 
viele nach gcendigter Verrichtung abfallen , andere aber, durch 
ihren Sitz oder durch ihre am meisten vorgeschrittene Ent- 
wicklung begünstigt, das Wachsthum fortsetzen. Das Abfallen 
und Vertrocknen bey eintretender Ruhezeit der Vegetation ist 
insofern, wie hcy den Blättern, kciuesweges ein allgemeiner 
Cbaracter der Würzelchen. Selbst nicht für Zwiebeln und 
Knollen , wo sie doch von der kürzesten Dauer scheinen und 
sich selten verästeln, gilt derselbe durchgängig, denn ich habe 
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I. B. bfly Epipaotw Qvato bemerkl , dtti tie nach faum i l i gt er 
Tegetation tidi noch lahre lang in aallvotleiii ZoilaiMia, wies; 
wohl mit vertrocknetar Spitze, erhleHeo. 

f. 420. 

Ausschlie^UcUes Yerläugem der Spiue* 

' ESo« merkwunlige Elgenaehaft der 'Wand kt die, daas 
sie nur wächst , indem Deue Substanz der ttltaren Spflliia sieh 
hinziifiie^t , ohne dass in dieser , wenn sie gleich noch voll- 
kotnmeu weich ist , eine weitere Ausdehnung vor sich geht. 
£ine Wursel , welcher die Spitse fehlt , Dimmt daher nicht 
mehr'ail' Länge sa, «oiideni treibt mir Seiteafort«lltaa^ wdch a n 
diese Verrichtung obliegt. Duhamel aehnitl an geheinKta« 
rjüssen , Mandeln, Eicheln ein Stück der Hauptwurzel weg, 
und nie sah er diese sich verlängern , obwohl sie Seitenzweig« 
trieb« Daa nemlicba Resultat wurde erhalten , wann maä'dw 
Mblwursel eines B&nmdietts in der Erde anfioobte ' und 
atotzte; der Stumpf, welcher aahlreiebe Seitenwurzehi gemadit 
batte , war, als man ihn spater wieder untersuchte, nicht 
merklich verlängert , obwohl beträchtlich verdickt. In gleicher 
Absicht zog Duhamel Silberfäden durch Wurzeln, so ina 
•bl6ssen Wasser vegetlrten, oder beseicfaiiete sie von Aqssmi 
mittelst gefärbten Firnisses so, dass er die Merkmale leicbt 
wieder erkennen konute. Aus diesen Versuchen ergab sich im 
Allgemeineo das Resultat, dass sämmtliclie Zeichen ihre £nt- 
femuiig Tom Halse der Wurzel behalten hatten | wie sdur 
auch diese sich verlängert babeo mochte (Phya. d» arbr« 
I» 83.)* Da bekanntlich Hyacintlien undl^setten zum Wadi- 
sen zu bringen sind, wenn man die Zwiebel mit der Unter- 
seite auf ein mit Wasser gefülltes Glas legt, in welches sie 
ihre Würzelchen treiben , so giebt dieses ein Idchtes Mittel 
an die Hand, sich von der Wahrheit dieser Angaben aa 
fiberaeugen* Man bringt mit Dinte auf der Ober€lkdie der 
Wurzelchen Poncte an, deren Entfernang von der Z^lriebel 
man sich genau merkt , und so siehet man dieses Maass immer 
das nemlichc bleiben, wie sehr auch die Würzeichen sich ver^ 
langem* Damit scheiot eine Erlabning nnvei träglich , die 
man bey Zwiebelgewäcbaea attweüea naebt^ besonders bej 
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flyacmthen , wenn sie in zu kleinen Töpfen gezogen werden, 
ttemKch die, das» die Zwiebel beträchtlich über die Erde ge- 
hoben wird, von den WürEclehen felragen, welche in der 
Richtung gegen sie verliingert aebeinen. Aoch bey Palmen 
beobachtet Tiian diese Besonderheit des Wachsthom«» Bey Mar- 
lioesia caryotaefolia H. B. K. ist der Stamm manchmal zney 
FoM hoch über die £rde gehoben, und ruhet aui den zu- 
eMmnenstosienden Wurselcbetti wie auf Stütien (Kuntb Syn* 
pl. aequinocU I. 3o8.). Nemllcbe siebet man bey 

Iiiartea exorhiza und I. ventricosa Mart. (Palm. t. 33. f. a. 
t. 35.) vorgestellt. Allein der Grund luevon liegt keineswegcs 
in einer Ausdehonng der Wurzeln ao ihrem Obertlieiie^ son- 
dern in einem Hindernisse, welches der Verlängerung der 
Spitse Ton Aussen sich entgegenstellt nnd welches jene nor 
fiberwinden können , indem sie die entgegengesetite Seite bdien. 
An Hyacinthenzwiebeln daher, welche in hinlänglich tiefe 
Töple und in lockeres Erdreich gepflanzt sind., nimmt man 
jene Erscbeiming nicht wahr. 

421. 

Einscliränkungen dieser Thatsache. 
Von der andern Seite hat man , ohne die Richtigkeit der 
Vennche von Duhamel und Andern in Zweifel zu ziehen, 
das daraus gezogene Resultat nicht als allgemeingeltende Kegel 
anerkennen woUeo. Namentlich bat Reith dofch eine Beih^ 
von Experimenten darzuthun versucht, dass Wurzeln nicht 
ft»>«n^;ii..lL.h durch neuen Ansatz an der Spitze, sonderii 
aueh durch AnsdelNinng der Zwischentheile wachsen (Thom. 
son Ann. of Philos. tSig. n. 76. Lond. and Edinb* 
phil. Mag. and Journ. of Sc. Sept. i854. ^5.). Auch 
J. Lindley bat an der Wurzel einer Vanillenpflanze und 
eines Aärides cornutura Beobachtungen gemacht, welche ihm 
das nicht ausscblieisliebe Wachsen der Spitze zu beweisen 
schmoen (Introdnet. to Bot. aaS.)- Allein es ist »1 er. 
wägen, dass schön Duhamel bemerkt: es seyen die Beobr 
achtungen, welche die angeführte Thatsache dartbun, nicht 
«nf .die ganze Wurzel zu bezieben, sondern die Spitze selber 
d. b. die natarlifl>*> Eitremitit in der LÄnge von einigen 
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Lioien genommen^ davon aatzunciiinen. £s ist abnr begrelflichy 
•dass dieses, naeh Vevsohiedeobeit der Gewücbsarten und der 
XJm^linde «meQ grdasereti oder Ueiaeren Tbeil d«r Extnniität 
betrefftn könne* üebmiAstiminend mit Ooliamel be«]Mohfete 
E. Meyer das Wachsen der Wurzelzasern an der Spitze, 
indessen fulgerl er daraus eben so wenig, dass das Vermögeo^ 
ticb ta strecken y ibnen ganz abgebe. Vittlm^r eeige eUshf 
^nu sie bis aof eine oder einige Linien von der Spitie eb** 
trürte wirklicb ein solefaes betitzen, welehes aber von sehr 
Kurzer Dauer sey (Linnaea VII. 455.). Erweitert man das 
im vorigen §. erwähnte Experiroeot von Duhamel der~ 
gestalt, dass man den neuen Fortsatz, de« die Wurzelzaser 
durch Verllingerang der fipitse erbült, immer wieder in gleieb« 
^lieile tbeilt nnd beuicboel, so ergiebt sieb» dass die einnal 
Zaser sich zwar nicht mehr ausstreckt, dass aber 
auch die Spitze nicht eigentlich neu erzeugt wird^ soridera 
dass an einer, etwa eine halbe Lmie innerhalb der Spitze be- 
legenen Steile, welche sich durch gelbliche Farbe aasseicfanet, 
neue Materie in zeitiger Gestalt eingeschoben wird, welche 
die äusserste, aus wasserhellen Zellen bestehende Spitze wie 
einen Keil forttreibt (Ohlert üb. d. "Wurzel zaserns 
das. XI. 617.). In jedem Falle also bat das Wachsen der 
Wursel nichts mit der eigentfaümlichen Art «iasselfaen gemein, 
die am Stengel und seinen Tbeilen bemerkt wird^ MnUclft 
mit der VerKningerung in Form von Absätzen ^ und dieses 
scheint wiederum mit der verschiedenen Art, wie sowohl am 
absteigenden 9 als am aufsteigenden Tbeile die Gefasse ent- 
stehen 9 Kosammenziibilogen* In den neocn Pfodueüoneo des 
ersten nemlich bilden sie sieh im X^entrooi selber, in dene« 
des zwtyten aber seitwärts eiaes Centrum oad im letzten 
Fatlc stfiliessen sie folglich ein Mark ein, des>en Ausdehnung 
Ursache der Stixickung von den bereits gebildeten Xheilea 
auf eine uns noch wenig bekannte Weise isL Wenn dabor 
A* Eiebard das bdianpiete allgemeine Fehle« des Harket 
in den Wurieln nicht ohne Omnd in Abnede stellt, so mnss 
er dasselbe wenigstens in den Zweigen und Würzelchen an- 
erkennen (I^ouv. £ lernen s 95.), deren Bildung ia der Thai 
mit der AM'escvheit eines solchen lUivpers aaveKtiAgUQb scheint 
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S. 422. 

Wachslhum der Wurzel in die Dicke. 

Das Wachsthnm der Worte! in die Dloke kenn eotinder i 
dnrch den celligeo oder dorch den holBbildenden Bestandtiieil 

vor sich geben, ßcy den knolligen und Ewieheliurnugen Wiir- 
zelo fiedct sich das Zellgewebe , welches gemeiniglich viele 
S^ke enthält, aasserordeottich Terdickt, so dais die Gefftis- 
Sttbstana Blosse Inseln darin bildet. Diese Verdicknngf es sey 
dass sie ausnahmsweise, oder als die Re^el erfolge, entsteht, 
indem der absteigende Rindensaft durch Uis;iclien, welche 
sein weiteres AbstcigeOf folglich die Verlängerung der Wor- 
feln durch ihn, hindern, sich anbtoft und Bildungen macht« 
Sie betrifft entweder den Hauptkörper der Wnriel oder dte 
Wärzeichen ; suweilen sind tieyde dabey betheiligt , zowffilen 
nimmt auch die Basis der Bialter Theil daran. Das Erste 
findet sich bej Daucus, Corydalis, das ziireyte bey Spiraea 
Filipendnla* Den dritten Fall nehmen wir bey den Or- 
chideen wahr, den vierten bey den schnppigen und sehan- 
Ilgen Zwiebeln. Dass bey Orchideen die Knollen in der Mehiw 
zahl der Fälle als eine Verdickung der Fibrillen , die dabey 
mehr oder minder verwachsen, za betracliten sind, lässt sich 
nicht verkennen. Bas bandforqiige Tuher von Orchie nmeu« 
lata seigt schon in der 'äussern Form diesen Ursprung. Diie 
darin theilweise. verwachsenen, an spindelfthrmigen RnoHen 
verdickten Fibrillen sind ganz getrennt bey Neottia spirali» 
und Orcbls alhida (daher Trlorcliis , Telrorcliis C. B. P.); von 
wo der Uebergang gemacht ist zur büschelförmige Wursel 
des Midus avts, deren Stränge kaum noch von Wurtelsasern 
zu unterscheiden sind, ^ne Verdickung des holzigen Thdles 
^er Wurzeln findet nur bey den ausdauernden listigen Wurzeln 
von Dicotyledoiiea Statt und Incr gebt sie überhaupt in der 
nemlicben Art, wie beym bolzbikkndeu Diooiyiedonenstaaiaie 
vor sieh , nemlich durch neue Lagen von Hok und Aioda^ 
welche jShrlich an der Oraoze awisöhen bsyden dah ttnirgsn. 
Die Holzlageo entsprechen daher hier «ebeuftilia 4br 2ahl dar 
Jahre , welche ein Wurzelstamm hat und an den WurRcIn 
von £chium vulgare und Dipsacus fuilonum bophacbte^ 
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Botrocbety dan die seitliche Erweiterung der SUeren Hin* 

denlagen, um den anter ihr neugebildeten Raum zu geben, 
auf die oemliche Art, wie man es in den Rindenlagen des 
Stammes wabrnimmt , vor sich ging, oemlich durch Xheilnng 
der PortioDen voo Zellgewebe uud Faiersubstans ^ welch« 
darin mit einander ahwechseln (Accroiseemeotd* r4g^ 
taux. sect. T* §. 3.)* Aber die ältesten Rindeolagen, welche 
in Folge der Ausdehnung trocken nnd leblos geworden sind, 
hleiheo hier nicht} wie beym überirdischea Stamme meistens 
geschieht, als braune | von Rissen durchzogene Kruste sitsen, 
sondern lösen sich« unter Begünstigung der Feuchtigkeiten der 
Erde, auf. Um solche Warsein siehet man daher häufig ein 
iialljaufgelösles schwammiges Wesen gelagert, worin gewisse 
Orchideen, die dasAeassere von Parasiten haben, iiire Assum« 

m 

tionsorgaoe fisiren, oder man nimmt es wahr, wie es eben 
to der Ablösung begriffen ist. Diese geschieht dann ohne 
Trennung der Continuität in der Oberfläche der lebenden 

Scliicht, welclie sich vullig glatt und eben darstellt, und es 
inuss ihr daher ein Process vorhergehen, wodurch diese Con- 
tinuität, die ursprünglich nicht Statt fand , hergestellt wird« 
Nnr bey den Luftworselni welche die Arten von Ficui^ 
Pothos, Epidendrom u. s. w« in onsem Gewächshausern treiben, 
bleibt die abgestorbene oberflächliche Substanz, wegen man- 
gelnder auflösender Feuchtigkeit, und bildet einen unorga- 
nischen , weissen oder braunen Uebersog der Würzelcben^ 
welcher die Dicke derselben bedeutend yermehrt und wovon 
nur die Spitze frey bleibt 

Wachsthum der aui^» teigenden Thcile. 

Die Verlängerung der Theile, welctie über der Erde, sn 
leben, bestimmt sind , geht in an6teigender Richtung vor sich. 

Davon zeigen sich Ausnahmen, welche jedoch zum Theite 
nur scheinbar sind. Myl ius snh eine Zwiebel vom Friihlings- 
.snfiran^ welche anter Laub mit £rde vermengt gekommen 
war, darin ihre Blätter und Blumen abwärts verlängern (Phy. 
sicaL Bein st. lU gd« f. a.). Hyacinthenswiebeln nm^ 
gekehrt, folglich mit der Spitze onten, auf die Oberfläche 
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an« mit Wasser gefttllten Glases gelegt, treiben bej günstiger 
Temperatur ihren Bluthenschaft ins* Wasser (S. Simon. I. c. 
iä.>> «in Experiment, welches ich mit glücklichem Erfolge 
habe auädiliren sehen. Beym Keimen z. B. der Palmen (Ga- 
me rar. Hort. t. 56.) I ist, so lange die Knospe noch ruht, 
der absteigende Trieb dermaassen stark , dass auch der Körper, 
welcher als An&ng des Stengels erscheint, sich abwärts ver- 
längert. Die Rhixome von Trtticnm repens, Carex und Arundo 
arenaria, von Acorus, Paris, Convalhuia u. s, w. gehen ho- 
rizontal in der Ertle fort. Die Stengel einiger Sclinjarolzer- 
pflanzen s« B. der Mistel, der Flacfasseide scheinen in allen 
Kichtongen, ohne Vorsog von einer derselben, sa wachsen. 
Allein in einigen der erwähnten F^lle ist der den Stengel 
vertretende Körper, welcher sich anders als aulsleigend ver- 
längert, oilenbur ein Mittel zwischen Wurzel und Stengel, in 
andern sind es zufallige Umstände z. B. das Bedürfniss der 
.Ernährung, der Befestignng der Pflanze, welche ihn sur ver. 
Snderten Richtung nöthigen. Die Verlängerung der Theile 
über der Erde folgt bey natürlichem Gan^c der Vegetation 
stets der von den unterirdischen. Es kann inzwischen Um* 
stände geben, weiche auch hierin eine Aenderung machen, 
namentlich das Trockenliegoi , wenn zu gleicher Zeit die 
Pflanze einen grossen Vorrath von Saft enthalt. Unfähig, 
Wur/elchen zu bilden, wenn es an Feuchtigkeit fehlt, welche 
deren lllcment ist, kann derselbe, (huch 'äussere Einflüsse in 
Bewegung gesetzt, nur einen Ausweg finden , indem er Sten- 
gel und Blätter, ja selbst Blumen und Früchte bildet« An 
Pflanzen aus den Gattungen Sedum und Sempervivum, die 
man für Herbarien presst, nimmt man daher häufig wahr, 
dass sie im Papiere fortwachscn , wcud nicht zuvor durch 
Eintauchen in heisses Wasser oder durch Bestreichen mit 
einem heissen Eisen das Leben bey ihnen getödtet ist Du« 
hamel erzählt von einem Zweige von Caetus triangularis, 
den man auf einem der Gestelle eines Treibhauses hatte liegen 
lassen , dass er einen andei*n , von mehr als zwey Fuss Länge, 
aas sich trieb (Pbys. d. arb* L 168.) und ich habe ein 
Stikck eines alten Stammes von Opuntia decumana DC. von 
Fuss Länge und zwey Zoll Durchmesser vor mir, welches 

Treviranus Pfi^sioloQie IL II 
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ich im Februar i834 Hir eine Uotersucbung abschnitt und 
daoD auf das Bcett eines vöiiig trocknen Hepositorium in 
einem sehr trocknen Zimmer legte. Obsehon es während 
dieser Zeit nicht die geringste Feuchtigkeit aufnehmen und 
keine Wurzeln treiben konnte, hat ei doch im ersten Sonimer 
aus dem oberen Ende einen Zweig von dvay ^oii Länge und 
ans dessen Spitse im aweyten Jahre einen swcyten dünneren 
▼Ott V4 Zoll, im dritten wiederum einen von 6 Zoll, im 
vierten einen von ^4 Zoll getrieben nnd dieses würde wahr- 
scheinlich nocJi einige Jahre gedauert hohen , wenn lit der 
starke Frost im Januar i85d in das Zimmer gedrungen wäre 
nnd die Pflanae gelödtet hätte* Am häufigsten wachsen bey 
Zwiebelgewächsen die Stengel , Blätter undBlütben ohne yor- 
gängige Worselbildung aus, namentlich bey Seilten, Zeitlosen, 
Crociis bativus, Aniaryllis belladonna u. a., wenn man sie im 
Treibhause trocken aufbewahrt oder in die I^äbe eines warmeo 
Ofens legt» Auch eine Art Hyacinthen, welche unter allen 
am frühesten blühet, und von den Holländischen Floristen 
Jadnthe de Janirier genannt wird , kann auf diese Wdse zum 
Biuhen gebracht werden , ohne Wurzeln getrieben zu haben 
(S. Simon 1. c. i8.)| und eben dies gilt von Orntthogalum 
narbonense (Medicas pflanaenpbys. A bbdl« lU doi«> 
Endlich auch gebt beyra Keimen gewisser Saamen, wovon 
Unten die Rede seyn wird , die Entwicklung der aufsteigen, 
(kii 1 Im ile der von den absteigenden voraus. Alle diese £r- 
scheinuui^ea indessen sind nur als Ausnahmen von der Hegel^ 
wonach die Steogeibildnog von der Wurselbüdmig abhängig 
ist, so betrachten* 

§. 424. 

Bey Monocotyledonen. ^ 

Bey der Mehrsahl der MonocotyledoOeo wachsen die 
Stengel^ Blätter and sonstigen aum Kraute gehörigen Theile 
vorsngsweise in die Lange und eine Folge davon ist, dass die 
Haoptnerven in den Blättern einen parallelen Verlauf beob- 
achten. Am meisten fällt dieses bey den Grasern und Pal- 
men auf, am wenigsten jedoch ist es bey den Asparaginen und 
Aroüdeen sichtbar, so dasa diese darin von den Dicotyledonen 
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kaum nmd 4^ nleht mehr sn onterscheiden lind. tUtr Halm 

der Gläser, z. V>. unserer (ieU ;iidcartcn , liat bey mehr 
ab MaoDähübc eiiieo überall Eieinltcli gleigben Durchmesser 
▼oo wenigen Linien und ist dabey meistens noch hohl. JKicbt 
minder groM ist das MisTerhäitniss hcy den GrSaern mit peren* 
nirendem strauchartigem Halme» Bambusa arandinacea z. 6. 
erreicht, bey einer Dicku von weiii-cn Zollen, znweileo eine 
Hohe von 5o Fuss, wo bey die luternodicn eine Länge von 
zwey bis drey Fuss haben CRumph« Amb. IV. 8.)» Den 
Griisern gleichen die Palmen im vorwaltenden Verlängernngt«» 
triebe: doch ceigt derselbe sich hier nur im Gänsen, nicht 
aber durch Verlängerung der Zvvischeiiknoten. Unter den iu 
dem Werke von Martins abgebildeten Brasilianischen Pal- 
men haben mehrere z. B. Lepidocaiyum gracile (T. 4^*)» Gui- 
lehna speeioaa (T, 66.)* Cocos botryophora (T, 84*>» einen 
im VerhIUtnisse der Höhe oogemeio dünnen Stamm, den man 
mit einem Grasbaime vergleichen könnte, wenn er nicht bloss 
an der Spitze einen Büschel von Blätlurn halte, die hey den 
Gräsern am ganzen Halme vertbeilt sind* Lod<^cea Secheliarum 
hat einen fast übereil gleichen Stamm von Fnsses Dicke » bey 
einer Böhe von 6ot 8o bis loo Fuss cQook. Bot. Mag» 
27540» I^ic Wachspalme (Ccroxylon Andieola H. B. PI. 
aequiuüct. I. 5. t. i.) erreicht eine Höhe von \6o bis 
180 Fuss bey einem Durchmesser von ^4 Fuss. Von der 
Ptychosperma grscilis LabiU. auf Neu -Irland bat der Stamm 
eine Höhe von 60 Fuss bey einem Durchmesser von i Zoll 
(Mir bei Ann. dn Mns. XHL i56.)* Das grösste Ueber- 
wicgen des Längenwachsthuras aber erscheint unter den Pal- 
men in der Gattung Calamus: denn C. rudentum W. treibt 
nackende Stengel von 100 bis i5o Faden Länge bey einer 
Dicke von swey Fingern und bey Galamus Rotang eiTcichen 
sie bey einer gleichen Dicke sogar eine LSnge von aoo bis 
Soo Faden (Rumph. 1. c. V. 97. 102.). Ei»e Folge dieser 
mächtigen Tendenz zur Verlängerung ist, dass so selten Ae^te 
bey Gräsern 9 Halbgräsern, PalmeUi Jnnceen u. s. w. sich aus- 
bilden, obgleich die Anlage daia bc^ allen im Biatlwinkel 
vorhanden ist. Der Palmenstamm stirbt daher in der Regel 
ab , weuu iltm die Spitze ^ woiaus der Blättembopf eut«priu^t. 
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genommen ist. Auch die Verwadisnng von numcKen Or- 
ganen, welche hey Dicot^ledooen getrennt siod| dürUe daraus 
zu erkiäreo seyo. 

$. 425. 
Bey Dicotjledonexi. 

Aach bey Dicotylcdoneo findet sich in don aufsteigenden 
Thellen nicht selten eine hervorstechende Tendenz , in der 
Richtung der Lange sa wachsen. Die Gewäcbie mit winden- 
dem Stengel geben ein Beispiel davon, besonders wenn sie 
feagleich blattlos sind, wie die Flaehsseide. Einige Westin- 
dische ßäame^ obwohl zu den Dicotylcdonen gehbreiui; gleichen 
doch den Palmen im Aeussern, namentlich im Vorwalten des 
Lingenwacbslhuns ohne Astbildang. Theophrasta americana^ 
T« longlfbliai Spathelia simples machen eine schlanken Stamna 
von i6 bis lo Fuss Hohe, der astlos und nur an der Spitee 
niil laDggezogcoen Elcitteri) besetzt ist. Bey Dicotyledonen mit 
vielhlättriger Blumenkrooe beobacbten auch die Hauptblatt, 
nerven soweilen etnen parallelen Verlauf, wie bey Trago. 
pogo«! Scorsonera, einigen Arten von Erjnginm^ Buplenrum^ 
Ranoncujus; so dass man solche Blatter, ohne die Pflanse 
zu sehen , für die einer Monocotyledone zu halten versucht 
werden könnte. Gewöhnlicher aber istj dass das Wachsthum 
sich auch gegen die Seiten wendet und ästige Stengel, so wie 
breite , gelappte, eusammengesetsle BIfttter hervorbringt. Die 
Kraft der Ausdehnung in die Lange ist desto stärker , je per* 
pendieolairer sie wirkt, wie bey den sogenannten Wasser. 
Schüssen (branchcs gourmandes) der Obstbäume und anderer 
Gartenbäume, welche bej geradem Aufsteigen zuweilen eine 
austerordentltche Lange erreichen. Diese Ausdehnung kann 
tuweilen so bedeutend werden, dass sie den Zusammenbang 
im Zellgewebe überwiegt* Daraus entstehen schlanke und 
schwache Stengel, die ihr eigenes Gewicht zu tragen unfaliig 
sind, daraus können selbst Hisse erlblgeo. An Stecklingen 
von Canadischen und andern Pappeln, die durch Terrain und 
Witterung begünstigt, in vier Monaten eine Höhe von mehr 
als 2wey Metern erlangt hatten, beobachtete man tiefe Queer» 
risse in der lliaJe, als Foi^e von diesem ausseroidcntlicben 
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LSogenwaetistlitUD« (Duehetn« Ann« Mus. d^Hist nat. 
VII. 248. t. XII. f. I.). Die Ausdehnung in die Länge hört 
sml der ersten i^uiage der Xhcile noch nicht auf^ loadero 
dauert fort, indem sie ernikbrt and ausgebildet werden. Krumme 
Bänmcfaea werden durch fortgesetstes Wacfastbum gerader 
und Bäume, welche ein Sturm auf die Seite gelegt bat, rieh- 
Ich sicli , wenn einer Nachiitlit hey Evelvn (Sylva l^S.) 
zu trauen mit der Zeit von seiher wieder auf. Wahrend 
HQ^zar^n mit einander gegen&ber gesteilten Blättera s. B. 
^plflgeoi Eschen, in ihren neuen Trieben gleich anfangs dnen 
geraden Wuchs beobachten, ist solcher bey denen mit 
al tarnirendt 11 JUallciii z. B. der Buche, Lid de, iLusler, 
hin und liergebo^eQi und verwandelt sich nur mit fortge* 
setatem Wacbstbume in den geraden. Beym keimenden Laucb 
macbt das ?erlängerte Stämmchen anfänglich in der Mitte ein 
sehr spitzes Knie, allein bey fortgesetzter Entwicklung streckt 
es sich und lrüf;t die 111 Uca iSaaiiirnliiillcu iio« Ii (;ij]yLj.(.:ii Ii 1^ . 
scneu Ueberrcste des Cotyledun auf seiner Spitze (IdirLci 
Ann. Mus« Xlil. U iS. f. aa. a40* 

S. 426. 

Absätze der aufsteigenden Tbeile. 

Ein allgemeiner Character aller Pflanzeotheile über der 
Erde^ welcher bey denen die abwärts wachsen vermisst wird, 
ist 9 das8 sie articulirt sind d. b« dass sie in Form tob Thei. 
len sieb darstdleu, welche einerseits selbststandig, andrerseits 
zu einem Ganzen verbunden sind. Dergleichen sind die i^b- 
sätze des Stengels und seiner Zweige, die Blätter und alle 
Organe, welche als raetamorphosirte Blatter oder Stengel- 
•bsätie betrachtet werden kdnnen, also die Kelcbbl'AUer, Bin» 
menblätter, Staubfilden , Griffel. Bas Wachsthum über der 
Erde hängt auf eine, wie es scheint, nothwcndige Weise mit 
der iiilduug solcher TheÜc zusammen, indem jeder Tbeil, elio 
er ausgebildet wird } erst in der Anlage vorhaiiden seyn musi^ 
wovon die Folge ist, dass während diese zur Ausbilduivg ge- 
langt , die Kraft des Waehsthums , welche dabey nach Innen 
gewandt ist, nach Aussen eine Hemmung erleidet. Vom 
Wacbstbume des Stengds iibei'bau|it und als Gesammlbcit von 
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Al>%a{/('n Intiachlel ist bereits tllc Rnle gewesen ; CS ist also 
nunmehr auch von der Art des Wacbstbums in den einzelnen 
Absütcen , und den Husseren Organen ^ welche als solche Ab. 
tSktM betraehtet werden mfissen, ta reden. B • 1 e s beeeiölinete 
im Fr^jslire, da der Weinslock mir erst ilcinc Triebe gtei 
maclit luifte, einen dcibclben mit runctcn in gleicher KnU 
fernung von einander. Im Herbste darauf ergab sich, dass 
die ersteo Abülse sich nicht merklich verlliDgert hatten, desto 
mehr aber die folgenden nnd da» diese Verlün^ehili^ il^ 
oberen tmd unteren Theil jedes Absatzes fast gar nichf, dtftw 
mehr aber den mitUercn betroffen hatte (Veg. Slat. 35i. 
t. iS* f« 4'» 42*)' -Auf glcicliB Weise wurden jonge Blätter, 
besonders Feigenblälter ^ mit Pancten bcaeicbnet, deren jedei^ 
Tom nächsten einen Viertelsaoll entfernt war« Hatten , tolcho 
dann ihre völlige Ausbildung erreicht, ao betrug diese Eni« 
feruung drey Vicrtclszolle, ohne duss die Vci scliiedeuheit der 
Regionen des Blattes darin einen merklichen UnterscLied ge- 
macht h?ittc (L. c. 344* id. C 44' ^- 19* ^* 4^*)* 
diesen Versuchen ist Haies geneigt so schlieasen , dass die 
Tbeile über der Erde sieh in federn Puncto gleichförmig so 
lanc;« ausdehnen, bis sie erliärteu. Duliamei lliciltc am 
Slaiuuichen einer SaamenpllaDze der Hosskastjimc von andert- 
halb Zoll Hohe einen gewissen Baum durch eingebrachte feine 
Silberdräthe in sehn gleiche Theile» Im Herbste darauf hattCii 
solche sSmmllieh sich von einander entfernt und um desto 
mehr, je näher Jcia übercu LdcIc sie eingcbracbt waren. Im 
zweiten Jahre, als der neue Trieb vier bis iunf Linien Länge 
hatte 9 ward er auf gleiche Weise bezeichnet und der Erfolg 
war der nemliche, wahrend im Triebe des ersten Jahres di« 
Zeiefaen keine weitere Verlftngemng angaben« Dnhamel 
schliesst nun, dass die Verlängerung vorzugsweise am vor- 
deren Theile des Triebes gescbab , weil er hier am weichsten 
war und dass der vorjührige Trieb sich nicht mehr ver^ 
Iftngertei w«ii ^er schon verhärtet seyn musste (Phys. d. 
arb. II* i4* i5.)* Allein in dem Versuche vermisset m^n die 
Angabe, wie die beEeicbnelen Sullen sich zn den Absätzen 
des Stämmebens verhielten, worauf doch Alles anloinmt. Au 
eioem aoU^ra Uric sagt Duhamel vom Slciigd.der Hyacinihe» 
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diss er in seiner ganzen Liftnge, ajber vonüglicfa an den Ex. 
trenntäten, lidi ausdehne, von den Blättern dieaer Pflanse 
aber, daas* sie ▼orzogsweiae an dem Theile wM^en, welcher 

riinücljst der Zwiebel liege. Er Jjrachte nemlich üui Hya- 
cinthenbiättern , so erst den vierten Tbeil ihrer Länge halten) 
Zeicben an, jedes zwey Linien von dem nndern, und er bemerkte 
mm, nadidem die BUltter ansgnvraebsen ^ diM die annichst 
der Spitze gelegenen noeh die neiftliche Lage, wie smror, be^ 
obacliteten, die tiefer angel>rachten aber desto mehr von ein- 
ander sich entfernt hatten , je niiher sie der Zwiebel lagen» 
^n Baumblättera fand Duhamel dieses Gesetz nteht be- 
itätigel» diese hatten -beym OeiFnen der Rnnspe die nemlicbe 
Perm, Verrtieilung der Nerven und Rerbun^ des Randeej ^e da 
sie Tollkoramen ausgebildet waren, und er schliesst dnraus, 
wie Haies aus seinen Versachenj dass sie sich in allen ihren 
Tiieikn ausdehnen (h* o. 1^ laa» ia3.> 

> ' . * « • • • 

An^debiuiig der Inteiwodieii Aussen nach Innen. 

Ergiebt sich gleich aus den bisher vorgelegten Tbat^ 
sadien, dass an den Thailen über der Brde, anders als bey 
der Wnmel , die Extreuiititen ven einander sich entfernen 
durch Ausdehnong der awlacheU üfnen gelegenen Th^ile, 'sn 
geben sie doch keine gehörige Einsicht über die Art dieser 
Ausdehnung, indem in einigen der beobachteten Falle solche 
von der oberen ExtremHäffr gegen die untere , in andern von 
der nntem gegen die obere, in noch andern von beyden £ie- 
iremitäten gegen die Mitte fortzuschreiten sohien* Mich- dün^% 
jedoch , man müsse den '^sten Modus von den genannten 
als die Kegel aneikenneu. Bey Bildung eines neuen Zwischen«, 
knolen nm Stengel erscheint immer dessen Endpunct, \v( 1< her 
das Blatt oder die Blätter trägt , eher als von der Yer4«kw- 
gerung selber das Ceringete stohtbar ist, so' das« die BndL 
bildung sich auf gewisse Weise zum Infemodlom, wie die 
Knospe zum neuen Triebe, verhalt. J. V, Moldcnhawer 
fand an den Absätzen des Maysslengels durchgängig ein Fort, 
schreiten der Verhärtung vom obem Knoten gegen den unteren 
CDeytr» t85.> Auch £. Mcycr erhielt aus Versuchen, 
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uacli Diibaio.els Meüiodu mit IXclkeo, Narcwsen und andern 
Gewachaen angwleilt^ io der Haupttaclie intner das nemliche - 
iUffulUt : die m InterDodium aogebraehttn unteren Grads er- 
reiehten in gleichen Zeitabschnitten eine grossere LHoge, als 
die oberea ihiJ dieser Unterschied ward noch hitracliliicber 
dadurch ^ dass |ene noch eine geraume Zeit iorüubren , sich 
wa strecken i' nachdem diese schon damit au%ehört hatten 
(Linnaea VII. Blsftt ist ans gleidier Ursache 

eher vorhanden, als sein Blattstiel, und wenn man ein junges 
Blatt von Hyacinthcn oder Tazettcii auf die von Duhamel 
angegebene Weise bezeichnet, so überzeugt man sieb leicht 
durch Beobachtung der weitern Entwicklung^ dass diese vom 
6kmm Theile gegen den unteren fortschreite. Prof. Gl« Mul- 
der hat einen Rettig beschrieben und abgebildet, welcher 
eine tialürliche, in der Ricblun^ seiner Axe t;cbeude S|>alte 
hatte , in welcher mehrere Blatter mit ihrem Blattstiele der- 
gestalt gelagert waren^ dass der Blattstiel eine absteigende 
Bewegung machte , das Blatt selber aber wiederum aufwärts 
gerichtet war« so dass seine SfMtse am Ursprünge des Stieles 
Ing (Tydschr. v. nat. Geschied, en rbysiol. III. i;r. 
t. Yll.)* Dieses iasst sich nur aus einer starken Ausdebnung 
des mittleren Theiles vom Blatte, wohey Basis und Spitae 
ihren Ort nicht verinderten, erklären» Auch an halfaent* 
wickelten Blättern von Laub«» und licbennoosen siebet man 
die Zellen im vorderen Theile bereits ausgebildet, wäbrend 
sie gegen die Basis noch in der Anlage sind. Es ist daher 
£u glauben , dass es hej andern BUttern nicht anders sey, 
als nur insoweit hier. etwa snsammengesetsle Verhältnisse ein. 
treten. Bey Thailen, welcbe nur verwandelte BIstter oder 
Stengelabsätze scheinen, verhält es sich auf gleiche Art. 
BlumenbläUcr , mit einem Nagel versehen, haben die Platte 
immer eher aU den Itfagel ausgebildet und Staubfäden ihre 
Staubbentel vor dem Filament; daher stehet man in der 
Rirschblütbe , wenn sie noch BLnospe ist» sdion ausgebildete 
Antheren, aber noch keine Filamente, die doch, wenn die 
Xjiunac: geöffnet, acht bis zehnmal lunger, als jene sind 
(.Gleichen nouv. Obs. t. IX. f. 6. 7. I. X, f. 5.). Pistille 
entwickeln bey den, Doldenpflaosen den Griffel später, als die 
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Narbe and in einigen Fiiicbten verlängert sich die Nabel- 
iobour erat 9 wenn der Saeme reif tat. Casaini bat diäte 
Eigevicfaaft der eioaelDeii Meritballen (so iMMMt er mit Ba» 
petit.Tbouara die latemodien) , tn ihrer Ausdehnung 
von Aussen nach luiien fortzuschieitea , ebenfalls wahrge« 
nominen , jedoch nicht passend mit dem Wachsthume der 
Wurzel in abttelgender Riebtvng vergliobeo. £r eriilttrt der* 
ans, wanmi der antere Theil des Absatiet gemehiiglieh oielft 
nur minder ▼erbftrtet, als der obere , aondem aocb, wie s. B. 
hcy rji asein, Car\ ophy lleen , bcy Ephedra u. a., minder dick, 
minder gefärbt ist. Wenn aber der Absatz zuweilen von 
überall gleichem Durebmetser , wenn er mancfamal Unten dioker 
als Oben sej, also steh Ton Unten nach Oben ansindefanen 
sdiien , so tiege der Grand in der Entwicklung der Blatter, 
in welche er sich endiget, indem diese, wiewohl seiner Ver- 
längerung meistens vorhergehend, doch zuweilen mit ihr 
gleichseitig say, cawetlen ihr folge. Dieser leti|e Fall soll 
mrilMaoodere bey abwechselnden Blättftm eintreten COpnac» 
pbytol. II. 5SoO* Et' erbellet au« der bisherigen Untere 
suchunc;, dass tlei- Gegen statici, was die Ausdehnungsweise der 
Internodien und Blätter betrifft , einer genaueren Beslinunung 
durch Versnebe noch bedürfe, wobey auf den Unterschied 
krantartiger und holsartiger Gewkehse» gegenübergestellter und 
abweehaelttder und wiedernm gleichbreiter, baoebiger, gelapp- 
ter und susammeogefietztcr ßlätter wuidc lluckächt zu nehmen 
seyo« 

$. 428. 

Verbärtang lässt keine weitere Ausdehnung zu. 

Wie laiiye aber dauert diese AusdeL imng der Internodien 
fort? Solange, antworten IJales, Duhamel and Decan- 
dolle, bis der Theil innerlich verhärtet ist, wekhe Vei^ 
hSrtung doch nur in den übrösen Köhren und Gewissen Ihren 
Grand würde haben können , insofera deren ibitwkhrende An* 
bäufun^ der Verläni^crung Schranken setzen muss, da sie der 
Ausdehouog ollenbar weit weniger, als die Zeilen, fähig sind. 
Nun ist es wahr, dass b^y reichlicher Nahrung, welche dem 
fiildongssafte eine bedeutendere Kbstieilat terleiht, bey Mangelt 
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dts Lichts und der Luf> , wodurch die Erhärtung gehindert 
wird| die Theilo atisftei'ordentlich in die Länge wachsen: alicta 
asdremits finden wir doch bey Krjliilern , dass die Au««» 
dthnOBg uftter UmstAndaii aufb<H«f wo Dodi keine Erhirtnng 
eMgilrtCeB tcyn kaM, und namenlUch tritt bey Wasser« 
pHonzen solche eigeiillich nieuials ein. "Wir müssen daher 
ckn Gruud vieimeUr in anem allgemeioen Gesetze dei' Bildung 
Mcfaen , wovon sowohl die gehennite Ausdehnung, als, wo« 
lern aie eintritt, die VerliftrliiBg bejdes Folgen 

sind« Des indessen ist gewiss, duss, wenn die Verhärtung 
einmal eingetreten, sie keine weitere Ausdelmung zulässt. Bey 
unsere Baamen und Sträucliern ist daher die Ausdehnung der 
internodicn, so wie das Wacbsthum der Blätter gemeiniglich 
mit dem Eintritte des Wisters, der Buheteit der Vegetation» 
besndigt. Allein nicht selten ist s. B. bey Aeaeien, Bigno«. 
nien , beym Weinstock , mehreren Lonrccren u. a. , wenn der 
Herbst eingetreten, die Verrichtung der äussersten Blatter 
eines Triebes noch nicht zu Ende, wovon die Foige ist, dass 
die Intemodieni wekhen diese Blitter angehöi^y nbeh Ahr 
fallen derselben irertroekoen , die sieb noch würden vetlüngert 
haben, wenn die Lehensthiligkeit der Blätter hätte fortdauern 
oder wiederanfangen köuneo« Es ist daher bey mehreren Bäu- 
men nnd Strttochem mit perwMilrenden Blattern die Verlä»- 
gerong der lolemodien keineswcgee amf das ente iabr «la* 
geschriinkt. Znocarini bemerkte t. B« bey Thoia ooeidei»» 
talis und Cupressus seiiipervirens, dass die im ersten Jahre sehr 
gedrängten, schuppenartigen Blätter ira zweylen und selbst 
noch im dritten Jahre sehr auseinander gerückt wurden (Flora 
i85ä. n* 6.)* Etwas Aehnliches findet sich bey Tamaris Gel- 
iiea, nemlicb, dass die im erslen Triebe gebildeten Blatter 
sehr genähert sind und erst beym zweiten auseinander rücken, 
während die der späteren Bildung noch dacbziegelartig ein» 
ander decken. Zu erwigen ist jedoch, dass anch bey den ge- 
nannten Conifsrcn der wührend des Sommers gebildete Trieb 
im Winter darauf noch Yöllig krautartig ist nnd so das Aik^ 
einaoderrficken der Blätter bey erneuerter Vegetation gestaltet. 
Bey uiiM iu meisten Ilolzpfianzen djj^egcn, und selbst bey an- 
dern Couiüereuy ab den angeführten, a* B. bey denen der 
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Ficlitcnfornilie 9 ist im Herbste völlige Holzbildung eiDgetreteo 
tili4 ^«Hblgt iuaoe Verlängerong nebr» Dm: Stimmdken 
«Mf -aas' dem Saaineo aofgegsiigefieii Buoliai|]flaiite delmt 
ddker^ini iwc^ten Mire iti den einmal gebildeten Thellcn 

sii.li nicht weiter ans (Bnrpsdorf a. a. O. 1. §.002.). Viel- 
weoiger ist dieses der Fall iii den tbigcnden Jalircn , wenn 
tclM» i «mihF^re H^ilag^A fieh angelegt haben« D u h a b e l 
grvli Miieir: eiaam jungeti Baume «nieD 'PfaM mit dnaiii 
Zeiger versehen , dessen Spslae einem 2eiekeit' aotif»rach) so 
an der Kinde de«» Ijaunichtjiiü aijgtl)ra<:]il \v;ir. T.r Ix-obachtcto 
ator f dasS der Zeiger immer genau dem Zeicbeo zu t^nlspre* 
iMn 'foNfnlir^ obgleich der Baum indesian batväobUittb . ia 
< t to< t Bdhe gaimichseo var (h* 0. IL 18*)« ' ' 

429. 

Waclxstlmm in der Dicke hcy IMonocoiylcdoncn. 

Das Vermdgeiiy durch da» Wacbathum in dar Dicke «-* 
MnehmeD« «Iaht mit dem Vcrttnganittgflrieba bis cu cinco» 

gewissen Gnode im umgekehrten Verhältnisse und jene Motto** 
cotykdonen daher, bey denen dieser Trieb eine l^esonclerc 
Stärke hat, die Gräser, Halbgräsar und Palmen sind in ihrem 
Stamme einer geringeii Verdiekuiig fibig. Diesm beschränkte 
Waehstbam in der SeHenncbtuiig steht mit dam Manuel das 
Vermögens , sich zu verästeln , in naher Beriehnng ; die ein«* 
zige äsfige Palrae desliailj, weiclie man kennt, die Doumj)abnc, 
üyphaene coriacea Gaertn. (Cucifera thebaica Delil.)? bekommt 
eine» Stamm yon beträchtlicher Dicke« Hoch aoffiiUander ist 
dieses bejp den Gattungen Dracaena, AgaviSf Alolk^ Ynamii 
Pandanus u« a. Der Draehenbanm, Dracaeaa Draco, ver- 
ästelt sich in seinem Vateriande, sobald er nS bis 3o Jahr alt 
ist and die Verdickung nimmt von da an mit der Ästbildung 
immer au« Von dem berühmten astreicben Individonm im 
Garten Francuy ea Orotava auf Teneriffii hatte der Stammt 
gleich über der Erde im J. 1825. gemessen, 4^^^ F^ss tm 
Umfange. Merkwürdig sind dabey, wenn der Baum ein liobes 
Alter erreicht hat, die rothbraonen, länglich runden Körper, 
welche S. Berthe lot im Innern des Stammes baobacbleta 
und excrdseances glandaleuses nennt (Nov« Act NatCur, 
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Xfll. t. 3f) ). Ilire Oberfläche, heisst es, sej mit Spitzen be- 
teUt, in Uirem looern nehme man eine Kinde und eine hcl. 
lere Sabftans und in dieser zahlreiche Markfädeo wahr, welche 
thcilweiae in die Spiteea übergehen vmä aar BefiesUgang dei 
Aoswachmt diteoen «ollen (L. e. 785.)* Wes fiir BLär(>er siad 
dieses? Etwa eioe besondere Art von Knollen, die in Höhlen 
des Stammes gelagert sind? Dem Aebnliches ist wenigsten« 
bis jetzt nichts bekannt, und eie verdienen dfdier eine weam 
■orgf ifcl tigc i< i7<J iitefiacbiMi^ Beym Wadueo ^.Mmmoot^^ 
• denen in der Dicke kommt ein Phänomen Tor^ wekfaee Ine» 

auch wohl bey Dicoty ledonen , aber unter andern Umständen 
antriüty nemiich der Stamm ist zuweileo lo der Mitte dicker, 
oder dünner y als Oben oder Unten. Mirbel hat einea 
solchen Stamm von Areca oleracesi der ungeföbr 8 Meter 
Höhe hatte, also noch sehr fang war, abbilden lassen (E14» 
mens t. I. f. I.) und nach Decandolle befindet sich im 
Fflanzengarten za Paris ein Cycasstamm , der in der Mitte 
eia«i«usgezeichnete ZusammeDschnüriHig bat, welche der Epocbe 
entspricht, da der Stanua die Eeiae von Isle d&,.Wme^ nach 
Eufopo maebtüB, und absicbtlieh wenig Nabning erhielt , die 
in der Folge bey geeigneter PÜege ihm wieder reichlicher 
zu Theile ward (OrgaDogr. I. ai8.). Bell eilend die Art, 
wie die Monocotyledonen in der Dicke wachsen» so kann es, 
nach den Beobachtusgeo von Dupetil« Tbouars» Mirbel^ 
Moldeaba wer , besonders aber nach denen von Mo hl, 
welche durch die äusserst werthvollen Untersuchungen von 
Menegbini ihre volle Bestätigung erhalten C^^icc^d^c 
• nlla strottura dei caule nellepiantemono« 
cotyledoneL Fadova. i836.>, so wie nach etgenen, von 
denen ich Obea Berieht gegeben habe (I. $• ii6».u« folg.)» 
kanm noch einem Zweifel unterliegen, dass dieses mit dem 
der Dicotyiedonen dariu iibereinkomrae, dass es nicht, wie 
Desfontaines sich vorstellte, im Mittelpuncte des Stammes, 
aondern an der Aussenseite des vorhandenen SLreises von Ge» 
fiasbündeln vor sieb gebe, dergestalt, dass die neuen Bündel 
an der Spitze des Stammes zwar innerhalb der alten, in einer 
sich immer mehr nach Innen fortsctEciiUeu Spirdlinie , cnt" 
springen, aber, an der Oberflache sich ausbreitend» unter 
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«tner der Binde analogen Suhttani absteigen tmd deahalb mit 

den älteren sich krenren. Diese bleiben von dem Blaftr, 
wciclies ihnen den Ursptung gab, immer abhängig und Iblgen, 
SO lange es lebt, allen Veränderungen, welche seine Lage 
dorcfa fbrtinihrende Entwicklang des Stammea erleidet* Wenn 
es cerstort ist , so bleiben sie mit der Narbe, welche an der 
Oberfläche geblieben, fortwährend im ZusammenLangc, indr»m 
sie sich queer durch die neuen Bildungen von Gefüssbündeln 
und Zellgewebe verlängern, wodurch der Stamm sich in Einem 
fort Tcrdickt (Meneghini 1. e. 84. t. VL t u t. VIR. f. 9. 
t. IX« f. Hiebey fehlt es jedoch nicht an besondem Er* 
schcinungeD und so nimmt z 13. bey Giii sern und Palmen, 
wo die Riodensubstanz fibröser Bcscbaileoheit und keiner be» 
trächtlichen Vermehrung ihres Durchmessers fähig ist, aach 
der Kreb von Holsbündeln nicht bedeutend im Umfiinge zu» 

§. 430. 

Wachsthum des Dicolyledonenstammes in der Dicke. 

Bey den Monocotyledonen behalten die einzelnen Fibern- 
böndel, wie sehr sie sich ancb drangen und welche Vei^o- 
demngen ihre Richtung gegen die Aza des Stengels erleiden 
mag, ihre Isolirung von einander, so wie die Form und V^er- 
bindung der Elementartheile, aus welchen sie bestehen, ihre 
ganze Lebenszeit durch unverändert. Aber bey den Dicoty- 
ledonen verliert jedes Bündel sehr bald seine IndividaalttiL 
Zwischen seiner Sussem ^ dem Baste verwandten, nnd der 
innern , zum grossen Theile aus Gcfässen bi^stchentien Portion 
drängt neue Substanz sich ein , welche die Masse der letzten^ 
der sie von Aussen sich anipgt, foitwähreod vermehrt. Zu* 
gleich verwachsen die Bündel seitwi&rts unter einander nnd 
der Kreis derselben verwandelt sich in einen soliden geschlos* 
senen Ring , welcher bey ausdauernden Stämmen noch von 
vcrttcalen Laraellen van Zellgewebe, den Markstrahlen, durch- 
setzt wird, die jedoch bey manchen jährigen, z. B. bey üip* 
puris, durchaus fehlen* Der äussere Theil jedes Bündels wird 
dabey nach Aussen geschoben nnd es bildet sich ein anderer 
Kreis gef;»ssIoser Bündel, nemlich der Bast, welcher durch 
den oemlichen Frocess, wie der Iloizkurper, sich verdickt. 
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Dieset Wachitkiiift in die Dicke geht bey >ileo Dicotyledenen 
entweder itnimterbrocIieDy oder in der Form von abgesetslen 

Lagern vor sich. Der erste Fall Inulet sich heym jaiaigen 
5teogei; das Wachslhum geht hier mit Nachlass uod Be- 
acfalennignngy aber ohne merkliehen Stillstand, wahrend der 
ganzen Vegetaüonsaett Ton Statten. Im zwejten Falle sind 
die ausdauernden holabiMenden Stfimme ; hier hat das Wach^ 
Ihiim Intermissionen, vermöge deren die Vegetationsprotkicte 
der verschiedenen Zeiten getrennt sind» Sämmtiiche Holz* 
kgen legen sich dabey um ein gemeinsames Ceotrom an, wd- 
ohes jedoch wegen ungleicher Dicke der Lagen in den ver« 
schiedenen Poocten ihres Umfanges nicht immer mit dem 
uahrüii CciiUum der gesaramten lloizinasse zn^amraenfrülf^ 
Selten nimmt man eine gleichzeitige Anlage solcher Kreis* 
schichten von Hohssnhstaos, die jedoch dann onvollständig ra 
seyn pflegen, um gewisse Pnnete in der Rinde wahr und 
einen solchen Fall hat Mirbel bey Calyeanthns floridos be- 
obachtet (Ann. tl. Sc. n a t. XIV.). Iri der Rinde, an der 
Spitze der jüngsten Triebe steigen von ünoten zu Knoten vier 
starke Bündel fibröser Röhren ab, deren jeder im älteren 
Zweige das Centrum wird, um welches Sehichlen von älin« 
liehen Röhren und von wahren Gefaisen an der Innenseite 
der Rinde sich anlegen, so dass sie dasselbe mit der Zeit mehr 
oder minder einsi Ii Hessen. Ich habe ü'üher die Mejnung ge- 
äussert, es Seyen hier Zweige zufällig mit dem Haoptstamme 
unter einer gemeinschafUichen Rinde verwachsen, allein ich 
hin nun versichert, dass es ein normaler Bau sey , der gewissen 
Holzarten zukommt, ohne dass sich vor der Hand angeben 
lässt, warum er grade hier erscheine und mit welchen andern 
characteristischen Zügen der Vegetation er im Zusammenhange 
sey* Auch von einer Brasilianiscbeo üolsart, vielleicht der 
nemlichen , welche Gaudichaud als den Sapindaceen , und 
wahrscheinlich der Gattung Paullioia angehörend, abgebildet 
bat (Arch. de Bot an. II. t. 19. f. 5. ö.)? habe ich durch 
die geiallige Mittheilung meines verehrten Freundes , Pro^ 
Morren in Lattich, ein Stück vor mir, welches diesen 
merkwürdigen Bau zeigt. Auf dem Queerschnitte, dessen Um« 
fang beyuahe kreisföiinig ist und dc^ea Duixbmesser gegen 
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zwey Zoll bethlgt, bemerkt man eilf krebrnnde Holqiofttotteiiy 
wovon sekn in Umkreise flehen vmd daran dorch gcrondete 
Eeken etwas hervortreten , der eilfte aber, welcher doppelt 

so gross, als die andern ist, in der Mille. Alle sind von einer 
überall gleich dicken KiodensubfilaDz umgeben , deren Dicke 
£är jeden der kleineren Körper nngefabr Eine Linie, für den 
mittleren aber doppelt ao viel betrügt. Die gegenseitigen Grinaen 
dieser Rinden sind an den meiileo Stellen deutlich so er- 
kennen , zumal durch daselbst ausgetretene harzige Substanz, 
an einigen Ortea aber fliessen sie zusammen. Sänrimtltche 
Holzkörper haben ihr besonderes Mark, um welches die Fi- 
bern nnd sdir weiten Gefäase sieh strahlend angelegt haben; 
allein nur beym Mittelkörper liegt dasselbe im Centrom, hin- 
gegen bey den andern ist es der Oberflaclic nahe gciuckt, 
so dass die Holzinasse an seiner Aussenseite überaus dünn ist 
und daselbst anoh keine Gefässe« enthält« Von Jahrringen 
ist weder an dem grosien Holskdrper, noch an den kleineren, 
das Geringste zu bemerken, Abstrahirt man von diesen be* 
sondern Fällen, so werden der Lagen buy iinscni Daumen 
jährlich xwey neue cooceotriscbe zwischen Holz und Binde 
gebildet« wovon die eine der älteren Rinde von Innen sich 
anlugt nnd Rinde bleibt, die andere dem altoi Holse von 
Aussen sich .anlegt nnd Holz wird. Duhamel hat geaeigt, 
dass bevde durch die Hinde aus einem und dem nemlicben 
Saile hervorgebracht y ursprünglich also gleichartig sind, so 
wie sie auch im Aeussern mit einander, wenigstens anfaog» 
lieh, übereinkommen« Demsufolge betrachtet er nicht nur 
die Hossere, sondern auch die innere, welche sich in Hols 
verwandelt so, als hätte sie ursprünglich der Kinde angehört, 
ludessen erinnert er, dass die Uebereinstimmung nur sebeui« 
bar und in der Anwesenheit von Geiässen in der werdenden 
Holslage eine ursprüngliche Diiferenz gegeben sej, eine wei^ 
tere aber in den Vei^lnderimgen, welche die Rindenlage , nicht 
aber die üolzlage, erleidet. 

§. 431. 

Besonderheiten dabey. 

Erwägt man das Bisherige, so kann man, wie ich glaube. 
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nicht wohl sagen, dass Dahamel eine Verwandlung der 
innersten Bindenlagn in Holz zttgclauea habe (A. Riehard 
nouv. El^m. ioo.>* Vidmebr teigt er, wie hinwiedernni 

auch das Holz, von Rinde entblösst, unter günstigen Una- 
stäoden eine neue Rinde erzeugen könne ; was niemals ge- 
schehe , wenn es noch mit Einde oder noch mit andern 
Bottlagen, obgleich getrennt von ihnen, bedeckt sey (L. o. 
II« 4^)« Hieher muss anch der Fall gerechnet werden , wo 
der von Dlättern und Zweigen in der Rinde absteigende Sal>, 
durch den gewöbnlicherweise die Vergrusserung de» Durch- 
messers geschieht, durch einen andern ersetst wird, der, wie 
es scheint, ans den Holziagen kommt und von Innen nach 
Aussen sich ergiesst« Vielleicht Tänden durch weitere Ver- 
folgung dieser Thatsache die obenerwähnten Erfahrungen einiges 
Licht, wo von abgesägten Wtisslannen der Stumpf mit der 
Wurzel nicht nur viele Jahre hindurch sich lebend erhielt^ 
sondern anch im Durchmesser snnahm und an der Schnitt- 
, flache von neuen Hols- und Rindenlagen aberwachsen wurdew 
Beym gewöhnlichen Gange der Nator verändert sich die neue 
liülzlane in ihrer Slructur nicht, indtm sie aus dem Zustande 
des blossen Rudiments zur vollständigen Ausbildung übergeht. 
Bey der Rosskastanie &nd ich gegen Ende Majs, wo am 
neuen Triebe schon mehrere voUkommne Blatter, ndbst dem 
Anfange der Blüthrispe, zu sehen waren, von der neoen 
Splintlage schon einen grossen Tlieil vorhanden. Diese ward 
zwar nach und nach angelegt, aber ausser dass sie noch lange 
eine beträchtliche Transparenx und Weichheit behielt, aucb 
sogleich, zumal was die Bohle der Gefässe betriff!, völlig' 
ausgebildet, ehe wieder neue sich anlegte. Hiebey dimkte 
mich das Anlegen stets von Innen nach Aussen fortzuschreiten. 
Jedoch nach einer Theorie von Girou de üuzareiugues 
wächst nur der innere Theii von Innen nach Aussen, wozu 
die Blätter das Material liefern, der äussere hingegen, dessen 
Wachsthum von den Knospen abhängig seyn soll, von Aussen 
nach liiucij (Ann. d. Sc. n a t. XXX. üt^i.'), Mirhel glaubt 
sich überzeugt zu haben, dass die gesammte Lage nur von 
Aussen nach Innen wachse (L« c« 35a«)* dem auch sey, 

so bald sie einmal au^ebildet ist, nimmt sie an Dicke nicht 
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mehr zu, wie ein Versucli von Duhamel beweiset. Dieser 
entblösste durch einen Biiidenlappen das Holz eines jungen 
Raumes so, dass er dessen Durchmesser nehmen konote, und 
J^t« daoQ die Rinde wieder m ihfcn flatc*^ die attch voll- 
Jtommen anwacbi. Naob mehrertn Jahren, während der Banm 
beträchtlich gewachsen war, Uess er ihn an eben der Stelle 
durchsagen und mass den Holzc^iinder , mit Ausschluss der 
später angelegten Lagen, wieder, den er nicht im Geringsten 
yeräpdert &nd CU i8. t, 3. .a6. •970« Deelo mehr 

mr^lqdeH sich die Rindenlage. Je Inebr nach Anaaen gescho- 
beti, (ksto mehr erwdtem «oh die Maschen des FibefnnetKes 
uud die Masse des Zellj^ewebes, welches die Lücken auslullt, 
.vermehrt sich , indem zugleich die Fibernbündel bej jeder 
iMMigebildelen Lage, «cb venrieUaltigea^ £ikdUab geht sie, im* 
•lihi^ sidi weiter avs^ddinen, ia «iae ttoqkndi leblose Masse 
.nbei;.. Im. Allgetaetnen irfmmt bey schwUehlicheii Bfimnen die 
Kinde nach VerhäUniss mehr an Dicke zu, al» bey süldieD, 
die ein kräAiges Wachsthum haben. Auch in den Zweigen 
•ist die Riade, im, Vergleiche aam flolzki^rper, dicker, als im 
^taniAie.uDd diiäses erklärt,* wie ieh glaube, wamoa der 
Durchmesser des StamaMb immer gmager ist , als die Summe 
voa denen der gesamroten Z)«reigc. In TivüederUoliiten Mes- 
aungen an sehr verschiedenen Bäumen war das VerhäUniss 
wie 3 zu 4> 4 SU 5, 5 zu 6, 5 zn 7 «• s^ w« , Duhamel 
hat sioh bemühet, -diese Tbatsacbe fest su.Mlleii, ohne eine 
&lJlhmDg davon zu geben (L. c*lL gSO* 

1* 432. 

• Perioden und Fortschreiten desselben. 

• • ■ • i_ 

Da« Zanel^iien imr Dilfchmaasar geschieht. heyal enftleia 
gehden StamBM im Allgemeinen gleichaeiU^ mit dem Waohe^ 

tViurno in der Länge, doch so, das» bald die eine Xbätigkeit 
mehr überwi^t, bald die andere, ohne dass man desshaib mit 
Agardh.anncflimen darf, dass im ersten Theile de» Sommers 
mehr das Längeiiwachsthnm Statt finde!,: iita letatee Theile 
mehr das in der Dicke; M a 1 p i g h i bemerkte am VerhaHea 
von Ringschniiten an Zweigen , dass die Bäume im Cliroa 
Ton Italien vom März bis September^ nicht aber in den übrigee 
Trevimfiiiff PA/siofogie II« 
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fünf Monaten , an Dicke zunahmen , dass aher cK« 2mm^me 
am Gcrin^slen im hlnrz nod im September war (Opj), I, 
•l4io.)« Burgsdorf, DccaDdoUe n. a. hahoo über die 
vertcfaiedciie Art des ZmieliiiiCM i« d«r DkLe bey den Bäa* 
«eii'Bofrbaclitiiiigtn nod Bencliiiiingcn angestellt, di« freylick 
nur ein approxiftiatiTes ResuUai ^c-vrSiiren, insofern ' d!« ver- 
schiedeueu Alter dahcy gegen einander ausi^eglichea wciciefi 
iniMi«!!. Nach Efitgeiianntem nimmt der Holzkörper der Eiche 
in EinMn Jabre ongefabr Vs bis VW Mi, hinifigen d«r der 
Bucko in dar ii<nili«fa«i Seit eUn Ys Zoll, alao das Doppeke 
im Halbmesser zu (N. Gesch. vore. Holzarten iL f. 58.). 
^ach Decandoile w'^chst der Taxbau m uogciäbr Eine Linie 
jäbriich im Halbmesser des HotaeSf die Buobe i bis i^/j Li- 
MOf die Siebe und Linde nrtf Linien» dar ^MwblMlüngtt 
Aborn aV^ Linien» die Ulme 5«/) bis 4*/^ Linien» die LKrcbe 
3 bi« « Linien {Pbys. v^g. If. L. fV. Cb. XL 4. 5.)- 
Vergleicht man daher die einzelnen Jahrringe verschiedener 
»Holzarten mit einander, so aeigt sich eine belrilclxriicbe Ver- 
ttohiadedlieit der Duffebnesaer und el»en- Ke» irenn man aoldie 
in den nemlidben oder in verscliiedenett Individuen vetfjMehU 
%h»\tt den ITrsaebe», wekbe diele l»carirken können, ilebcti 
äussere VerliHltnisse, Witteron£», Zafälle an Blattern, Zweigen, 
Hiode und Wurzeln , Beschaüenheit des Bodens .u. «. w, oben 
bn. In einem Siunp^ tn England ^and man e« B. ^inao Taxnn» 
•ramm» deaM lidifvinge ein Wacbitlnim von 54S Jahren mu 
zeigten und docb ao acbnbl weoen, dest der ganae fitaabb^ 
mcsser des Stammes nicht über i '/2 Fuss Li trug. (Gai d. 
Magaz. i835* Dec.). Auch Ursachen, die im Individuum 
selber liegen, sind hier zn berücksichtigen. So s* B. kann 
beMcbtitebe Vetdiekim^ dbr tvoiduBei» Rinde ^ dw Wachsen' 
ini^ler Diekn dennniaan enHiaUialten, dasa, wenn »an den 
Hnssersten Theil denselben von alten Apfel- und Biniliaumen 
abschält» solebe in zwej Jahren mehr Holz bilden» als sie in 
swanzig TOliiergehendeli machten (ILnigbt im m. Beyt^ 
tS8v)i Deeandolie tat der Meynung» dm nnsam*' dieaeii 
veiiMerliohcn Uraacben nocli eine im B3diingsAri<^ aeiber 
liege, welche macljt, dass das Wachsthum seine J'criüdcn der 
Be9cbieuoigung und der Hetardatioo baL £r glaubt aua einer 
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AmtM rai fieobttditnngen , lo er an Qoeera^ehoitleii von 
BSumeii vmebicdeoer Art und eines sefir verschiedenen Stand- 
orts gemacht, das Besnltat ziehen zu künnen , dass im AlU 
gemeinea unsere einheimiscbea Bäaine mit Schneiligkeit bis 
«am Alter von So bis 70 Jabren an Dicke Eunchmen und von 
dn an eine Mnider «ehnelle, aber euffiillend regdaaiaige Zu- 
•labme «eigen , welebe anch im Alter ticb niebC aerkltcb ver- 
mindere (L. c. 976.}. Einige oben von mir angeführte Er- 
fahrungen scbeioeo dieser Ansicht ebenfalls günstig eu seyn. 
Desfontainei erzählt ^ daas die Bortngietiacbe Cypreme 
<Cupre«oe pendnia l*BerO» Venn sie cu einer gewiisen Hobe 
gekommen, tbre Spitze ^ die bis dabin aufreebt gestanden, 
senke, und dass der Baum nun erst in der Dicke wachse. 
£r nehme dabey eine andere Form an^ die unteren Zweige 
vertfocknen, die oberen bangenden a)ber fabrea lert sn waeb- 
ten« indem iie dem oberen' Tbeile des Baams die Form einer 
Koppel geben (Hl st. d. arbr. Ü. 574.>. Wie weit die Ver- 
dickung des Stammes fortschreite, lässt sich im Allgemeinen 
nicht angeben. Decandolle hat eine betrachtliche Menge 
Ton Fällen ausserordentlicher Dieke^ iroen B&ume eines sebr 
beben Allere gelangen kenneni sammmengestellt) denen man, 
unter and e r n , auch die Beyspiele von sehr dicken Eirfien bin- 
«ufüf'en muRS, welche Burgsdorf (A. a. O. §. i4f>) 
geben hat z. B. von einer Kiche im Fiirstenthum Meinungen, 
deren Stamm von ihm selber l^ Fuss im DurchmeMer be- 
fanden wurde. 

Gcgensats m anftteigenden und ebsleigendeii Wacbe- 

thume. 

Im Wacbelbume der au&teigenden und der absteigenden 
Tbeile batdit ein Oegensats, der dareb den enftteigenden 
Saft des Holzes und den absteigenden der Rinde unterhalten 

wird. Sobald daher eine Vegetation der aufsteigenden Seite 
begonnen hat , erfolgt auch sogleich eine Büdung absteigender 
Organe an demjenigen Punete, an welchem des fireye Hinab- 
sinken des Bindensafls, vermöge einer Rindenlücke aufbörl 
oder doreb Ursachen erschwert und zugleich andrerseits das 
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Austreten von IViirzelchen erleiohteri ist. Darauf b«n»h6t 
die VemehraRg der GewiclMe. durch Stecklmse und Ableger* 

An solchen sind nemHch nur die* aufsteigenden Opsane Tor» 
liaiidcn und dns Gleiehgewicht stellt sich her, indem auch 
die absteigenden sich ausbilden. Bey Aroideen und Ordki- 
deeu giebt häufig der obere Theil des iiufsteigeodeft Stammes 
Wurselo von sich, ebeu so der Palmenstamm z, B* Ton'ArbOA 
hulnUis W. (Romph. Amboim I. t. 7O9 wenn deaseil nn* 
tcrer Theil dem Erdbo<l<>n angedrückt ist, t. B. wegen Stand- 
ortes an Felsen. So treiben Chäm^erops humilis, Klais meia« 
nococoa (Mart» Falm. t. 33.> d. .a« oberhalb des Halsea 
noch Wurzeln. Da aUa diese aus jedem Ponde. des Stamm«, 
folglich auch aus den Zweigen en(spri«gen,konni9it'^ soi/he» 
ruhet daraul das seit lange Ijekaiiiite Experiment, iJüunie der- 
gestalt umzukehren., dess ihre Zweige in Wurzeln» ihre Wur- 
zeln in Zweige sich verwandeln« Const.>Huygeos erzählt 
in einem Schreiben an Le^aweAhoeK'.vom 4« 1686: Jbey 
einem vom Chuiiiirsten von B^indenburg und dessen, ijG«^« 
mahlin erhaltenen Besuche sey ihm von dem Fürsten berichtet 
worden, dass in seinen Staaten sich viele Lindenbäume be- 
fänden, an denen das Esiperiment gelungen sey, und H u y^ 
g e n s , der Sohn , ijikerxengte sich davon auf, einer, Reise* 
Seinem Gürtner gelang der Versuch» nicht , aber L ee u w e n» 
hoek war glücklicher darin. Dieser licss im April zwey 
junge Lindeobaume so einpflanzen, dass sowohl die Wurzel, 
als der grösste Theil der Krane mit Erde hodeckt war und 
nur ein Theil der Zweige herausstand. Beyde Enden fasstea 
darauf 'WnrxeL Im folgetiden -Jahre wurde abgeschnitten, 
was von Zweigen iibiBr 'die* Erde* Hoch' hervorragte und das 
"Worzelende durch eine Stütze allmählig in die Hohe gerichtet, 
welches nach 1 4 Tagen nns den grösseren Aesten Knospen 
trieb, die sich danu in tBlütter^weige verwandelten CArcana 
nat det. 143« f. ii.). Zwischen Haarlem und Leyden siehst 
man eine lange Reihe solcher umgekehrter Linden, welche 
fortwährend im lebhaften Wachsthume sind. Vanmarum 
Überzeugte sich, dass auch Erlen, HoUuoder, Weiden und 
andere leicht W urzeln schlagende/ Bäume der Umkehrung 
ihrer Stämme fiihig sind CDe 190 tu hum* in pL^S« a9*)» 
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Duhamel Hess WeidcDStangen , vermöge einer KrümmiiDgi 
«a .ilMiea gegeben ward , mit bejdeo Enden in die Erde ien^ 
kfP^ die bejde iich bewnrzehen« Denn- liess er eines dieeer 
mpaioh^n ausreissea nnd nar das dienert Ende wieder ein-i 

pflanzen, so dass das dünnere mit den Wurzeln aufrecht stand, 
worauf dieses aus den stärkeren derselben Biutterzweige trieb 
{Bk^B. d«;)arb. IL ii7«}- Ferner copulirte er die Stämme 
Too zwey neben einander stehenden Ulmentenriiehen. Nadi^ 
dem c soklie verwachsen waren sobmtt er beyder Obertbeil 
weg, und hob nun das eine der BätiiTiclicn dergestalt in dic 
Holie , dass dessen von Erde entbiosste Wurzeln die Zweige 
des andern zu scyn schieniBn , die auch im Frühjahre darauf 
Jlättersweige trieben (L.' o. ii8. t. XV. £ In diesem} 

Wie im ersten Falle hatte Duhamel die Vorsicht gebrancht, 
die cntblössten Wurzeln mit Moos, welches locker anlag, tn 
nmgebeii , um deren Austrocknen zu verhüLen und doch die 
EnospenbUdung nicht zu stören* 

$. 434. 
AusnahEaen davoti. 

Nicht immer jedoch ist eine solche Beziehung unter den 
aufsteigenden und absteigenden Theilen wahrxunehmen. Bcy 
den Monocotyledonen geht alles Waehsthnni der absteigenden 
seitwUrtSy indem die Hauptwuftel nueb erfolgtem Keimen ab- 
stirbt and von den aafstelgenden sind bey den Gräsern nnd 
Palmen vorzugsweise die centralen , bey den Aroideen, Scita- 
mineen und Liliaceen die Seitentheile die^ welche sich ver- 
längern. Auch die Eranter nnd Halbstrancher nnter deii Dt- 
cotyledonen aeigen gewöhnlich keine solche Besiehung. Rriol- 
lige Wurzeln bilden bald fadenförmige, rankende Stengel, wie 
Bryüuicn und Winden, bald sehr verkürzte mit anscheinend 
wurzeUtändigem iuüthcnstiel , wie Cyelamen, Bodecatheon, 
Mandragora* Andrerseits finden sieb, namentlich bey Steppen- 
und Cferpflanaen, Wnrseln von «nsserordtotUeber Ausdehnung 
in die Tiefe mit kurzen Stengeln znsammen , wie bey Eryn.' 
gium, Astragalus, Onouis u. a. oder kleine fiiserlge Wurzeln 
mit hohen wenig getheilten Stämmen, wie bey ^euhoUün« 
discban Acacien^ Eucalypten^ Metrosidevos n« a. Nur bey 
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^eu eiaL^miscbcD oder accUmalisirteo Daumen nimint inaa 
eine« wiawobl |>eschröi>ktof Bcsiebung in den Auibreiltwgen 
4m IndividmuD über mnd HAicr dar Erde wahn Mfenn eio 
Baum vanig m Zweigen wftditi, iai ma« aidtar, data er auch 

wenige Wurzeln werde gebildet Laben. Das Netnliche zeigt 
sicli , wenn er an den Zweigen beecbnitten worden z, B. zu 
U ecken oder tnr Zoobt am Spalier und die Ulme, welche 
voB Natur aelir weit varWiailale Wvneb. besitsi, hat deree 
aebr wenige and kldne, wenn man Ihrer Erone dardi BaMhnei- 
den eine Kopnbrm giebt (Duhamel 1. c. II. roi.}* Bey deo 
Obstbäumen sind Zweige und Wurzein steU im Verhältnisst;. 
Basches Wachathani der einen macht, dass auch die andera 
•ich Terlüngem und Tentärkea und daa Verküna« Ten jenen 
hat aneh ein ZaröckbleibeB von dieatn mr Folge. Ein kra^ 
tiger Zweig entwickelt sich immer an derjenigen Seite dea 
Baumes, an welcher eine CJrsacbe den Saft inelir lieibeyzieht 
und eine stärkere Entwicklung von W^urzcln im Gefolge bat« 
Sie wirkt aber snrück und die stärkeren Waraeln machen 
durch vennehrte Absorption auch wiederum eine stürkere 
Entwicklong von Zweigen der entsprechenden Seite (Dnham. 
ArLii. i r uiliers I. 68. 69.). Man erhält daher Znerg- 
hiiume , wenn mau Obstreiser auf Stämme vom Paradiesapfel 
oder Quitten pfropfet , die eine geringe Ausbreitung in Wur- 
aeln haben ; bedeckt man aber die Pfrepfttelle mit Erde, so 
dass die eigenthtimiieheo Woradn des Pirq>freise8 sieh ans- 
bilden können, so wird .ms dem Zwergbaume ein hochstäm- 
miger Baum mit vcriaugerten Zweigen C^^uham. Phys. Ii* 
109.>. Vom Wacholder bemerkt man, dass er um die Höh- 
Öfen, Zicgelhütten und ähnliche raoebende Werkstätten, an 
wie an steilen Anhöhen, eine Form, wie Cypresseoy bekonune 
(Linn. Gel. Reise; 27. W. Gotii. Heise 28.) und es ver- 
dient eine Untersuchung, wie hiehey die Wurzelu gegen die 
der gewöhnlichen Form verändert sind* Bey diesem Weehsel* 
Verhältnisse swisehen Woradn und Zweigen sind die Höht- 
und Rinden lagen, wek^ia dieses Verklltniss unteriiatlen, immer 
an der Seile des iiaumcs am dünnsten , wo derselbe in der 
einen oder andern Art sich nicht ausbreiten kau« und daher 

Obstbäume^ wekbe an Mauern oder am Spalier gem^an wcrdeoi 
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«o wie WaUbaamet weMe sm Rand« ron MMbdie« 1101160, 

dem Reissco der Rinde, Ausüiessen des Gummi, Eindrincen 
der Ads&e und folglich einer Fauloiss des iiolzkörpers, durch 
ihren Stand aeUier unterworfen. Zuweibn jed4>€k «atiulirl 
^>ll«r«MMokeBde Yarli»g<r«iK dMs WimM« mT der eiMii 
attte^^iBMi ^mt aAte» MTwilislbnine £#«19* auf der ent* 
gegengesetzten (Duham. Arb, fruit I. 69.). Auch sollte 
man, wenn sieta Symmetrie bestäode^ glauben, es müsse cti» 
Baum desto mehr gerade in die Hdh* wadMaoji |a mfliir seine 
lli*hi i*M^*äcti abtttig^nd vcrlaatiBrt und «»Maw la^lioli 
M^jitii ■iitiia deriaifceii wmh janat WäobaeowDMli Oben b»* 
schränken. Allein Bäume, die verpflanzt worden, cietien folg« 
lieh die Pfahl wuizel abgcscluiittca ist, die bekanntUcb aich 
nie wieder verlängert, erreichen dennoch die iwailicbe oad 
wäh/U eioa bedaulaadare Höhf^ aia indarai die nicht rerpllanal 
Mpdta»^ Dubinf^MieM in einer Eiebeii*AlMMUil der HM9 
Milden, drey Jahr alten^ Pflanaen die Pfahlwurzel ahstosseo, 
ohne sie von der Sülle zu rücken, was auf Jas Wachsthnm 
des Stammes und soiner Zweige nichi den mindesten hemoMin« 
de» fibifltiM baOe (fi^ aemia. ele* tiSb>. 

$. 435. 

Wacbsthnin des Farakrautstammes. 

JDas Wachsthum der Acot^'ledonen stimmt theil weise mit 
den der CotyledoBarpfianaan übaveiBy besonders gilt diese« 
voB VTnchstfaooi der Farnbriuter. Wo der SMgel Ab- 
SiMzebat, wie beyaa Scheebtelbahne, geht die EntwiakbMif 

auf iihnliche Weise, wie 2. B. beym Gia.shalnic, vor sicli. In 
der Knospe liegen aämmtliche Knoten des künftigen Stengela 
»it den aua Ihnen entspringenden Seheidcn nnrnttelbar a» 
einender und Ton des loleracidta» isi noeb niabte wbadden» 
Biese verlingem mtk naeb und nach vnd die Verlängernnf^ 
schreitet von den unteren Theilen des Stengels au den oberen 
fort (Bischoff Equiseten 45. T. IV. F. 10,). Verfolgt 
man jedoeh das Wacbstbum des Stammes nach seineu inneren 
Verändemngen, so aeigt sich eine merkwürdige Veraahiedenbeit 
gegen die Pbaneiog une'n« Link up^erscbaidet vom sleogel« 
nnd sprossenarügcn larustafiiiDUydaj; bejr Pol/podium anreum 
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uod P. ihiignr« v6rkoiiiiii«o aoU ^ dtn kttoUfgeo, UraucK*- ond 
baumartigen , «kn er bey iUpklium Filb Mt) Strutbiopteria 

Germanica uiilI tieii Implschen Baumfiirneo findet« Im ersten 
siad die Gefassbündci vereiozcit, ^vie hey den Monocotyledonco, 
aber in einen Kreis gestellt , und wo eine neue Frons abgeht, 
tbailen Mob- eioseliie Büodel in kleinere, die getrennt in den 
Laubsti«! • übergeben, in der Folge aber eicb wieder veretnigeD« 
Ganz verscbiedener Beschaffisnbeit ist nach dieser Anstcbt der 
Fi«rnstamm der andern Art. Er besteht aus Laubsticlen , die 
um ein centrales Mark gelagert und in verschiedenem Grade 
unter einander venraobsen aind, nendicb am wenigsten beym 
knolligen , am meisten beym baoroartigen Stamme^ fficr nem« 
lieb sind sie mebr und länger in inniger Vereinigung ge- 
blieben, als im knolligen, wo sie sehr bald sich sondern und 
ausbreiten (Ueb. den Bau der Farnkrauter: Ab* 
handL d*Acad« d.Wiss. i* Berlin tS34.)» Allein dieser 
Unterscbied nnter den Stammen der ersten und der.av^ejteo 
Art bestebt In einem blossen Mehr oder Weniger« Fflbrt 
man am Caiulex dea Polypodium vulgare Längsschnitte in an- 
gemessener Entfernung von der Oberiläc)|e und parallel mit 
derselben , so nimmt man die netzförmige Verbindung der 
Cefässbondel, welche mit der von den Faserbandeln Im Baste 
von Dicotyledonen Aebnlicbkeit bat, dentlicb wabr* Weit 
auüailender aber ist dieses , wenn das Rhisom weniger ver- 
längert, hingegen mehr verdickt, vermöge gedrängtereren Ston« 
des der Laubstuoke oder Blätter ist, es mag nun bej hori^ 
aontaler Bicbtmig aufsteigend licb atrecken , wie bej Aspidinm 
Filix mas, A« Fil. fenina, A. Oreopteris, Bleehnnm boreale, 
oder vertical wachsen, wie hey StruthiopLci is Germanica. Nimmt 
man nemiich davon die zeilige Kinde, nebst den Ursprüngen 
der Laubsteogel, bis an den Kjreis der Gefässbündel, weg 
und legt diesen dadurch von Aussen völlig Frey, so erblickt 
man das fibemus regelmässige Nets derselben *)| dessen Masehen 

*} Diese Bildung kömmt ganz mit der tiberein, welche die Sub-> 
staas der Arlea ▼on Lepidodeadroa, naeh weggenommeoea ober- 
lUeblfcken Schichten , seigr, ' Hsn vergleiche s, B. die AbbiU 
dangSBt welebe GdJ»pert von L. Charpentlerl uud L. Ottoais 
gkbt (0. losstlen Farnki liUtei T. 4a. F. i* a*). 
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in tpirtUlinBigen EeilieD liegeo tuid |e nad» der mehr oder 
minder gedr&nglmi Blattslellung « laoger oder küner, breiter 

oder schmaler sind. Ueberall wo eine Verbindung der Bün- 
del in diesem Netze ist , gehen deren neue Fortsätze nach 
Aufisen ub, um in den Anfang eines Laubstieles überzugehcni 
dessen Absonderung von der Eindentubstotit sieb dwieb den 
Einscbnitt und die dnnklere Farbvng in der Mitte tq« jedem 
Zwkchenraume des Nettes darstellte ' Man könnte daber- tagen, 
dass das Khizom oder der Stamm der Farnkräuter durch die 
Vereinigung^ von Laubstieien , sowohl dem zelligen TheiJe, als 
4epr,»0fi|fMsni«ase nacb| entstehe ^ wenn damit das Eigentbüm- 
licbe im Waebstbume desselben bezeicbnet wäre , denn aucb 
der Stamm der Monocotyledoneo, wie der Bieotyledoncn, biblel 
sich , im Grunde betrachtet , eben so. Dieses Wesentliche ist 
vielmehr mit liugo Mo hl darin zu setzen, dass immer nur 
ein eiofiNsber Kreis von GeTilssbündein besteht, die sieb aaitf 
Wirts ansdebnen, tmd daielbsl tbetlweise nnter einander in 
ein Nets Tereinigen , dessen ZwiscbenrSnme weit und dessen 
Gt'f üssbundcl schmal sind , während das umgekehrte Verhält- 
ui&s bey den Baumiarnen besteht, wo durch die Verbindung 
der immer breiter werdenden« Bündel eine Scheide entsteht, 
die nor von Spalten, in grösmrp oder geringem Entfemnngen, 
dorebliroeben ist Bey den Monoeotyledonen bingcgen enU 
stehen fortwährend neue Kreise oder Spiiallinien von Gefäss. 
bündebi, die sich stets isolirt von einander halten und bey 
4sa^ Diootyiedonen« wo sie in einen Ring aosammenwacbsen« 
▼tordi^t diemr sieb immerfort an der Aussenseite dnreb nem^ 
Auflagerungen. Niebt Jedoch bin ich mit der Ansieht von 
Mobl cinverslauden , da>6 det Slarnrn der l'ainc, -wie an- 
d4;rer Acot) Icdonen ^ ausschliesslich an der Spitze wachse (Bau 
des Cyoadeenstammes 33.)» denn dieses kann, so lange 
die Gommnnioelioa mit der Hauptwursd die einsige , oder, 
wenigjitens die vomebniste bleibt, niebt gescbeben, ohne gbneb- 
zeitige Veränderung der Gefässsubstanz, welche das Vermit- 
telnde dieser Verbindung ist. Aber hier entstehen weder neue 
fiolzbündel, wie bey den Monoeotyledonen, noch neue iloiz« 
und lUndenlagen, wie bey den Dicolyjedonen , sonderp die 
fiilndei dehnen änb seitwärts aus und nebmen dadurch jene 
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gvlrlimmtni haibfannd^äliiillehea Foram wodareh sie 
lieh im StaoiM der BMimfiirM m lebr MtMMiMU 

«. 436. 

Uuil &elaer LaubtUcile. 

Die Entwidilmig der ersten Mifter und blattertlgea 
Tlieile hej keiinenden Fawkrftvfern geseMebt in der Art, da« 

tliü vollständige Blattsubstanz sicli nur stufenweise ausbildet. 
Der Coiyledon besieht aus eioer einzigen Lage von Zellen 
ohne Oberhaut. Im ersten BMittchen zeigen sich swey Lagen, 
vMjhej die 2eileB der miterea Lege anfangen^ weHeirfbrniige 
Ränder xn belommeD. Tin sweyten nittiint mb ewey fiirbelose 

Lac;i'n mit wellenförmigen ZelleDrändcrn wahr und zwischen 
ihnen eine Schicht von ziemlich grossen Kügefcben , den An- 
fangen der grünen mittleren Zellenlage, Im Blatte kömaH 
hier snweilen eine Büdnng iroTy derglei«l>en sick seken Imj 
Mianerogamen e. B. bey Gingko biioba findet, aeastieb Tom 
den Nerven des Blatts zeichnet sich kein MtttelBenr ^r den 
übrigen aus, ohne dass jedoch die symmetrische Ausbildung 
des Blattes gestört wäre. So whalten sich OplNoglossum 
▼iitgatiMiy Bolrjcbium Lunarie n. a«, wibrend PoljpodhitD 
^gare, Oinranda regHiis n. tu den Mittelnerren fanben. Der 
Kn€»spenzastand des Blattes hat das Cbaroctertstisdie^ dass die 
Spitze eingerollt ist und dieses gilt auch von den blattlosen 
Laubstielen der Pilularia, denn als solche sind die fadenför- 
migen Bl&tter mit Wabncheinlicbkeit «i betrachten. Docb 
Ist dieM Entwieklnngsarl weder den FamkrantbliPtteni et'« 
gentbnoilich, noch kömmt sie ihnen unter allen Umstandeil 
zu. Auch bey der Gattung Drosera findet man sie , was bey 
den langblättrigen Arten z. B. der Nordamerikanischen D. fili-^ 
forasis Pb. ▼orsügliah anll^lt* Beym keimenden Farokrante sind 
die ersten Blätter und Blattstiele nleht eingerollt (Ken If ose 
Keimen d. Farrenkr. 66. F. 56. 59. Biscboff Bhiso« 
»orphen u. Lycopodien 8f. T. VIII. F. a6. 29.) mul 
mehrere Farngattungen haben einen solchen Knospeozusland 
überall nicht* Bie aar Beproductiou dienenden Theile sitsen, 
weil Blatt und Stengel nicht gesondert sind, anf der BÜttel- 
bilduDg^ dem Laube selber und wenn dieses dergleiehen 7he»te 
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produftiffty to pflegt» |6 itärk«* Sme Prodkietiol», ikflo mimlffr 
auif obildet 4io BlttMaubfllaai m lej». Ein« Ihitlrtbritigeiiil« 
FfODS Mferacfaeid«! «eh daber gemeiniglich von der «infroelit* 
bnren tlm ch liefere, mehr wietki höhlte Tiieiluiig uod scbinn- 
lerCy oft gitDzlich mangeiode, Llattartige Flügel der Eippeo« >, 
Bqr eioigea Fsrnkräateni wm^t mk mcrkwünUger Vimm eki 
iwieMKS Laob, iiMleBi ein tteti unfrudiibarci «cb nicKt 
iMii dadoteh, sondeni auch dnrck ^vennuatforiDy Bcfestigungfr- 
art, Textur ii. s. w. so anffallend auszeichnet, dass man es als 
aineB bieibeuden Zustand unvoilkomiuner Ausbildung hctrach- 
leo miMf* Acroatidui» alcksorm sind einige BMUter stiel- 
loa» ttiercftfbrmigf ledenurtig, nil gewellten Hindern uod bori« 
atfeital atiigebreitet, urogege» andere, ▼on etwaa fleifehiger 
Substanz, die unter gunstigen Umständen allein die Frucht 
tragen, vertical etehcn, gestielt, flacb und gabiig getheilt aind. 
Bey Poljpodium quercifoiiom und teineo Verwandlan sind jea^ 
YOQ Bory iineigeiillich Bracteen genannt ^ nngestielt, banU 
artig, am Rande nur ausgeschweift » diese langgestielt, von 
wahrer Blaltsubstanz und gefiedert (Ann, d. Sc. n a t u r. V. 
t« isui4>)t bey Heniitelia capensis jene, die Tbanberg für 
ein pemitisclies Fambraut biek und Tricbnmanes ^ bscisani^ 
Kavlfnsa aus gleacber XJrseobeTHdi^'ceaaM|diÜnna nnnnli^^ 
alielioe, Tteltbeilig, ohne Haatporen, mit gabdfef m igen , an 
der S^iitzc i aiikeiiai tig gekrümmten Extremitäten, die&e auf 
Jaogera Stiele eine dreyfach geliederte Frons tragend, deren 
lancetförmige Biäticben mit safaireicfacn Poren basetil sind 
(Dregn nnd Knhae In LInnaen X* 555»> Eine äbiw 
Hebe Formation nnvollkomnmer Laubalflcke, von der vMbtKn^ 
digen Laubbildung ganz vcrschiedin, sah Kunze hvy Cya. 
thea Dr^ei an Tuberkeln zwischen den Spreubiättcbeo am 
Strünke uod die gleiobe Bemerkung tnaobtis er an einem von 
B«yriob in Brasilien gesammelten Fnrnkraule ans der Cyn« 
theenfamilie im B 6m er sehen Herbarium CA. e. O. 559.>. 
Dass eine organische Verbindun?]( solcher fremdartig gebildeleu 
Blätter mit dem looern des Strunkes voi'banden war , zeigte 
die Uotersucbnng und vernratklicb werden sieb bey fortge^ 
^ sttater Bekanntsebeft mit diesen GewScbsen noch manche ena* 
Ipge Fälle aeigen. Betreflbnd die Verbindnog der Laubstengel 
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mit ikm StamBei lo ttt diese nach derMcjnraog tod Lind-* 
ley bej de« baamarligen Faroki^lcm («nd es erbeikt ntebt^ 

irarnm nicht auch hey den krautartigen mit perenoii-endcm 
Stamiiie) nicht eine arliculirte, in dem Sinuc, als wir der^ 
gleichen hey Phanerogamen annehniea. Allein dass dieses 
WMrkÜcb der Fall sey, davon kana man aidi leieht^ s. B. bey 
Potypodioni volgare» überseugeo. Der Blaltstiel loset sieh' hier 
mittelst einer Zusnmmenschnürung so vollkommen und rein 
von der stehenbleibenden verdickten Üa&is ab, als es z. £• 
beym Sauerklee nur gescliebeo kano und untersucht man diese 
ArtioulattoD Tor der Trenaung, so ergiebt sich bey völliger 
CoNlinoität der Gefasibiiodel eio nindselliges Pareoebym in 
dem stehenbleibenden, ein verlängerter Zellenban in dem ab- 
fallenden Theile des BlaUstieis und eine deutliche Gianze 
swischen bcyden, weiche den Ort der künftigen Xrennuog 
genau beseiebaet. 

$. 437. 
Wacbsthom der Moose. 

Bey den Laubmoosen hat der Stamm , wenn er existirt, 
die Vegetalioii der VTnrselfibriUen , nemlicb einen centralen 
Strang von fibrösen Röhren, ohne dass fedoch Gefilase darin 

bis jetzt bemcikt -würden wäiüu. Dic zellige Rinde, worin 
derselbe eingeschlossen , verstärkt üich audallcnd gegen den 
oberen beblätterten Xbeil des Stengels, der daher beträchtlich 
verdickt ersdieint (Hedw. Fun dam, I. t* IV. £ i& t. 
VIIL £ 54»)* Immer ist er, wenigstens bey den ansdaoera- 
den Moosen, zur Seitcnbildung von Wurzeln geneigt uüd es 
zeigt sich darin das Ueberwiegen seines i<'ortwachseos an der 
Spitae bey gleiebaeitIgiBr Schwäche der Kraft, durch welche 
der Saft voa den Blättern absteigt« Häufig siebet man daher 
die Basis des Stengels mehr and mehr absterben, während die 
Spitze immer lorlwächst. Di«^ Dl Uter der Laubmoose haben 
nicht die articulirtc Verbindung mit dem Stamme, die man 
noch bey den Farnkräutern antrilEty sondern ihr selliger 
Tbeil loset sich nur auf» w&hrend der Nerv, wenn sie einen 
solchen besitaen, noch geraume Zeit stehen bleibt« Ihrer Zart- 
heit hey den lueistcu Gallunj^en ungeachtet , siud sie häufig 
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von einer mehr ais jährigen xukd bey den Arten von Po)y- 
tnclinni Ycn einer viel)ihbri§eii SkmoTf >wthej sie, wta ich 
mn einigen Beobacli/tangen , 4m icH gemacht Imbe, acMietteii 

muss, von Zeit zu Zeit ihre äussere Zelleolage abstossem 
Die Lebermoose sind der grösseren Anzahl von Gattungen 
nach stcngellos ond stellen eine blosse blattartige Au»> 
breilung dar, deren Bildnogsweite nach Ali r bei ftlgender- 
maassen vor sich geht» Das Saataenkorn ist eine isoh'rte 
Zelle, deren "Wand auf der einen Seite sich hügelarttg erhebt 
lind in eine Röhre, die Wurzel, verlängert. Auf der andern 
.Seite entsteht aus diesem ersten Schlauche ein zweyter, sich 
feitwärta jenem ansatsend, dann ein dritter und vierler «■& 
so bildet sich nach und nach eii^e Biattfluehd^aUlii (Reck' s. 
L Marchantia la.)« Auf eine etwas andere Art vergrössern 
sich die in den becliei förmigen Organen entiialteueo ßulbillen. 
Von den xwey Zeilen, woraus jeder derselben ursprünglich 
besteht» verwandelt aich die «ob^^tUMbeiMiiJinr ei» Aggic^ 
kleinerer Zellen., indem die HmtV'-^wobMWtfsie* heslbht,: rl^ 
sorbirt wird (L. c, i4»)» Diese breiten sich in eine Flnche 
aus iHiJ iudcin solche sich vcrgrössert, entstehen neue Zellen 
zwischen jenen und entfernen sie von einander, ohne dass die 
Continuilät au%ehobta . wird iU «. i5*> £b (büdet sich hie^ 
durch dne .Oberseite ' und .eme Untwaeile ans: nnd man ubeite 
zeugt sich, dass es nur auf die Lage ankomme, in welcher 
bejde wahrend ihrer Entwiciiiung sich befinden, um das eine 
oder das andere an. werden. Anfänglich daher ihrem Ba)i 
jind ihren übrigen EtgenichaAen nach nicht untersefaeidhar^ 
fwerdett sie ^ doch bald durch die Wirkung des Lichts aitf 
die eine, des Scliaüens und der Feuchtigkeit auf die andei^e 
Seite und i sobald die Ausbildung des eigenthümlicheo Baus 
dar einen-f wie der andern einmal ihren Anfang genommen 
hat, kttnn. kein Tausch derselben weiter Statt finden (L. o. 
3o.)* Poren der Oberseite entstehen, indeib mehrere 

Zcilco ui einen Kreis gestellt sind, und entweder die Ver- 
iModung unter ihnen in der Mitte sich auflöset oder eineZeile» 
um welche sie sich gruppirt haben, zerstört wird und an 
ihm Stelle eine Oeffnnng suröckbleibt (L. c. at.)* Merkwürdig 
ist» was bereits Wahlen ber^ und Qooker . beöbachtet 
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iuibflD CVriU Jnogorm* U 8iOi dass hey Jungermannia 
«ompUnata die Witridohcn, wodurch der Steagci der UnCer- 
Iflge steh attlicftely nidit tm Uun aellier hervorlomnieB , mo^ 

dem aus den zwcjlappigen zusammengefaltonen Blattern da, 
wo die Spalte aufhört Das Wachstiuim der Mooae ist mioder 
achnell, aU das der Fmkjräiiter «od Ww er a i geii , alMr 
aeluieUer, ak das der FhttkUm. 

438. 

WaciiSthum der Flccliten. 

i: 

. Bcj deo Flecbten geht das Waebstlnim gleicbfails duvdk 
^«tslelRnii; und Anlegung neaer KeUen im per^lterisehe« 

Theile des Thallns vor sich, es sej dSeses nun im ganaenUm- 
liiDf^e oder vorzugsueise in gewissen Richtungen. "Während 
jaber auf solche Art die Vergrusserung des Umfangs fort* 
^ebreüat^ hört liej iden Laub, und Krustenflecbten die i£r- 
wabrung mb mittlmn Tbeile, aus den hepn Waebstbant der 
Moose bereits aagedeoteteh ürsaelien , nach Iftngerar oder 
kürzerer Zeit auf; es entsteht durch Auflösung der Substanz 
euie kreistormige lÄidLe und im Mittdpuncte derselben eine 
neue Vegetation dsr nemliohen Art, deren Fortgang den nem* 
liebea Gesetaeto folgt. So erklärt eich die eoncentr»ebe BU« 
duog im Thallus mehrerer Flecbten. fietrelFend den Hergang 
dieses Waclistliums un Bciondem, so bietet derselbe, sagt 
Meyer, das zwiefache Phänomen dar, dass jede neu entstehende 
Zicile sieb anlagert ebne eine bestimmte loeaie Ansksiebt oder 
Kiebtong in Besiebung an den schon iK>fbaQdenen und dasa 
die an der Außenseite (des lauKartigen und rindigen Lagers) 
sich bildenden Zellen mit den sie zuniichst umgebenden zu* 
sammonschmelzen (D. Entwicklung u. s. w. d. Flechten 
56«>. Vermntblicb sind hier unter den bellen der ersten Art 
die der grünen blasigen Substana, wie Ich sie oben beaeioh* 
oete , verstanden , unter denen der Oberfläche aber die nicht» 
grüne Rindeosubstanz, worin kein zeUiger Bau mehr unter- 
scbeidbar ist. In dieser Bildungsweise, fährt der gedachte 
Beobachter fort, Ist die aul&Uende £rsebeinnBg begründe^ 
dass bmstenartige und rindige Fftechtsn GegenstHnde, auf denen 
sie sich aosiedelu , nach Art einer dickflüssigen öubdtaiiz 
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iiberzielien und dass besonders ihr Umfang einer im Fliessen 
erstarrten Masse gleicht , da diese doch fest und knorpelartig 
war und nie auch nur eine Annäherung zum Flüssigen zeigte 
(A. a. O. 37.). In Ansehung der Geschwindigkeit richtet das 
Wachsthum der Flechleu sich nach der Unterlage, je nach- 
dem diese ihnen eine gleichlormige Feuchtigkeit gewährt oder 
durch öfteres Austrocknen ihr Wachsihum unterbricht. Auf 
feuchter Erde wachsen manche Flechten schnell und können 
2. B. in einem Winterhalbenjahre sich vollkommen ausbilden. 
Auf der mit schwammiger und lückenreichcr Kruste bekleide- 
ten Oberiluche von Baumstämmen wachsen sie schneller ^ als 
auf blossem Holze, auf Steinen aber um so langsamer, als 
das Gestein mehr kieselhaltig ist (Meyer a. a. O. 4^»)- 1"* 
Allgemeinen jedoch sind die Flechten von allen Gewächsen 
die am langsamsten wachsenden. Nach den Bcobachtimgen 
von Meyer nahmen Staubilechten z. B. Liehen parietinus, 
L. aTpolius u. a. im Durchschnitte jährlich nur gegen Eine, bis 
zu zwey Linien im Durchmesser zu. Vermöge dieses langsamen 
Wachslbums erreichen die meisten derselben ein hohe« Alter 
und im Verhaltnisse ihrer Kleinheit unter allen Vegetahilien 
unstreitig das höchste. Flörke schätzet dasselbe für die 
kleinen Flechtenarten auf 20, selbst auf 3o und mehr Jahre 
(Mag. d. Berl. naturforsch. Fr. II, 2^09.). Flotow 
bemerkte, dass eine Lecidea rivulosa, 54 Jahr nachdem sie 
durchschnitten worden , noch vegetirte und das Mendichc be- 
obachtete er an einem vor 55 Jahren durchschnittenen Indivi- 
duum von Graphis scripta (Flora 1825. 346.). 

§. 439. 
Der Wasseralgen. 

Die Art des Wachsthums der Wasseralgcn beobachtet 
sich am besten bey den einfachsten unter ihnen, den geglie- 
derten Conferven. Man sieht an der Spitze einer Reihe von 
Zellen, die je entfernter davon, desto mehr ausgedehnt sind, 
neue Bläschen sieh ansetzen, sich wiederum ausdehnen und 
die Grundlage werden , auf welcher neue sich anreihen. Die 
früheren und späteren verwachsen mit einander und die 
Höhle jeder Zelle füllt sich mit grüner Materie, welche nun 
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•llofin noeli Lebenwrsehitiiinngen zeigt, während die umhül. 

]cnde Zellei)iiit;ral>ian, wenn sie einen gewissen Grad der Aus- 
dehnung und Verhärtung erreicht hat, leblos wird und keine 
Verftndening^n weiter daroh niur«, nlaige oder spirilu^e 
Bev^ntieii tmgt (Web. iu Mohr Beytr. z. Naturkunde 
I. t68<). Wie bey den Flechten, zeigt sich aneh bey den 
"Wassel ilf^on , sie mögen fadenförmif; , hautartig oder steogel« 
■bildend seyn, eine strahlenförmige Art zu wachsen ^ derglei« 
jthta an Lyngbyes AbbUdao||eo tob Goiiftnrai- chaiybea, 
aurea, aegagropila, uncialis^ eentrality von Rivolaf ia' endiviae* 
fidia,, elegansy toib Lioekia eeramieola« aini n. a. besonders 
anffallend ist. Was bey den Flechten bemerkt wird, dass sie 
▼on ihrem Standorte losgerissen und tolglicb der Befestigung 
beraabty noch bit avf einen gewiesen i Grad Ibriwacbsen 
i(Meyer a. a* O. 44.) findet sieh ancfa biy den WÄsseralgen^ 
JDie Arten ^roa Hydf odictyon ' und Zygnema, deren ' ^eburts« 
ort kleine stehende Gewässer sind , ' wachsen und frucfificiren 
«hier ohne alle Befestigung. .Bey den Arten von Linckta, Hi« 
vulai'ia önd Mastoe ist dieies nur ibeihmee der Fallr Dass 
aber die grosseren Tange, von ihrem.- festen Punete gelrennt 
und im Meere schtrinimeod) ibrtwecbsen e. B. Foeoa 'isalanaiy 
. der das Atlantische Meer zwischen 00 und 36^ N. Br. in 
grossen Strecken bedeckt und von dem man behaupten wollen, 
dass dieses sein natiirlidber Standort ^sc|r» iet tdir zweUalhaft, 
vielmehr abheinen Tange vom Piatee. ihre« WaohathiMas:;«(li 
den Küsten oder am Grunde der See losgerissen , swar eine 
Zeillang sicli kbend 7,11 erhalten, aber nicht zu wuchsen und 
2u fructihcircn (Miquel Tydschr. v. nat. Gesch.), In 
der Grosse ändert eine und die nemlicbe Art von Algen sehr 
ab, je nachdem sie in- tiefen , starkbewegten, salzigen, oder 
in' 'mhigeh Waasem wAchst» Foena vesidolodtts ' sah ich am 
Oslseeslrande bey Schönberg in Holstein und hey Wafne- 
münde.im Gr. H. Meckleabui^ mit einer mehrere Fuss langen, 
mehrere Zoll breiten Front, hingegen Jm Kieler Hafen, in 
ißinem aeiohten, wenig bewegten Wasser, mit kleinem, in 
eobroale Einsebikifle getheilten Laube. Ulva mtntmn Vauch., 
die in stehendem süssem Gewässer wachsend, in den grössten 
Eiampiarea kaum einige Zoll im Durchmesser Imt, ist voa 
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DJva Lactuca und U. iatMsima Ro«li., die an expODUten Stellen 
der Seeküste eiiiige Pliai im Burchnietaer emiebt, nicht spei* 
cifisch SU unterscheiden. Indessen findet sich auch bey phanero« 

gamischen W assergewächscn die nemliche Verschiedenheit der 
Grösse nach Beschaffenheit des Medium, worin sie leben. In der 
SehneUigkeit des Waebsthums sind die Wasseralgen den Flech* 
tl9p, ^tgegengesetat; es geht, da Ursachen, welche dasselht 
noterhrechen« nicht Statt finden, 'schnell and in Einer Periode 
vor sich. Ihr lockerer Bau ist offenbar nicht geeignet, den 
auflösenden Wirkungen des Wassers lange zu widerstehen und 
die^,:eiil längsten Lebenden unter ihnen selieinen daher- nicht 
iW, lilier ein Jahr au danem« Fncns lorene^ ans' einer an- 
fänglich runden und hohlen, später kelchförmigen, Basis ent- 
springend CGfUuu. Norveg. t. IT. f. 5. 6. t. IX. f. 4« 
erreicht in den ersten Sommermonaten eine Lange von einigen 
Fuss,: die aber bis xo Fuss bemerkt worden ist C£ngL Fl. 
V« by W. h Hooker 269.) und über den Winter hinaus 
cihalt sich keine Spur davon mehr (Wahlenh* Lapp. 5oa). 
Noch weit schneller aber erreichen die faden förmigen, gallert- 
artigen und häutigen Süsswasseralgen ihr Lebensziel. Die 
?9rnehmste Entwieklungsieit für dieselben ist das Frül^ahr, 
▼on dem,, was sieh dann entwickelt, siebet man gemeiniglieh 
bey Eintritt des Sommers nichts mehr; der ganze Lebens- 
process ist hier also innerhalb einiger Wochen, und hcy i^ün- 
öligen Umständen in einigen Tagen beendigt« Nur die, weiche 
im Herbete sich entwickeln, dauern langer nnd aaweilen siebet 
man sie den gansen Winter hindorch vegetiren« 

S. 440. 

Der Schwämme. 

Was bey den ndt voUkommnem Zellgewebe und Geftlssen 
versehenen Pflansen nur unter einer bereits organisirteo Ober» 

fljichc geschieht, nemlich das Anlegen der Theile in einem 
haibtiüssigen Zustande, zeigt sich bey den Schwämmen ohne 
eine solche f den Bildungsprocess versteckende, Bulle, sie zei- 
gen sieh nicht selten enerst in dem Zustande einer beweg« 
liehen Gallert. Ein im Herbste auf Stämmen , abge&ilenen 
BLittern und Moosen ziemlich liäufig vorkommender Schwamm, 
7)revir€iniu Pkysiologit II 
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Faliga iava P« , iit im «nlni Zmlande wie EyiloCter , oder 
wie gutartiger Eiter, aasgegoaien. Trennt man diese Masse 

und verhindert nur, dass sie auftrockne, so kriecht sie weiter 
und erlangt ihren Reiiezustand, nemlicb den einer zellig-fibrö» 
uftft BUdoDgy worauf sie endlich ta ein Pulrer sleh auflöset. 
Aehnlicb verhält es sidi mit Fnligo vafiorar» P«, die sieh 
häufig auf der Lohe der warmen Gewiehshaaser einfindet und 
an Pflaozen und Stäben , die sie erreichen kann , zuweilen 
Bis fiinf • und sechs Zoll in die Höhe krieclit. Dieser £nt- 
wiekhmg^iri ivoegen ist es niebl selteoi en Schwimmen^ weldie 
eine faorliontale Ausbreitang haben» su sehen» dass sie Gras- 
halme und andere Körper einschliessen oder dass verschiedene 
Individuen völlig unter einander verwachsen , was voraus- 
setstf dass sie sich in einem halhflässigeo Zustande befanden» 
Maeaire hat in Besag hierauf hej Hotscbwämmen bemerkt, 
dass, wahrend ihrer Eatwioklong, jeder fremde Körper, wel- 
cher zu fälligei' weise in Berührung mit dem Hute kam , darin 
eiogeschlosseo uod mit eloem Wulste umgeben wurde ; was 
er einer Art von Heisang zuschreibt , die er der Entzündung 
im thierisehen Körper vergleicht» Er konnte auf diese Weise 
duroh die blosse Berubrung Nadeln f GeldttudLe und »ndere 
Küiper in das Fleisch von mehreren Blatier- und Lucher- 
schwämmen einbringen nnd sie damit verwachsca machen, 
wovon er die Belege in einer Versammlung vorzeigte (Mäm. 
d. 1« Soe. d. Gdn^ve ll. P. II. ia4>> Stöcke von Boletua 
igniarius, gans von der lebenden Pflanee getrennt, verwuchsen 
selbst noch uach einigen Tagen, gleich ilen Händern einer 
"Wunde unter einander, wieder mit ihr (üull. d. Sc. na- 
tur. y« 86. VI. 67.)* Mylius beobachtete ein Zusammen- 
wachseu sweyer Blätterschwämme mit ihren Hüten in der Art, 
dass der Stiel des einen« kleineren in die Luft gerichtet war 
(Physical. Belustigungen II, 96. 1. i.)- Morreu hat, 
nach einer brieflichen Mittheiinng, die nemliche Beobachtung 
gemacht, doch mit dem Unterschiede, dass der obere, kleinere 
Pilz dem untern in liegender Stelinng verbunden war und 
nur ein Rudiment von einem Stiele hattew Tm Allgemeinen 
nähert sich die Gesa mint form der Schwämme mehr oder we- 
niger dem Runden, uberciustimmend mit ihrem allgemeinen 



Digitized by Google 



195 

Gharacter, eines blossen Saamenbehilltiiisses ohne Vegetations- 
organe. Wo einige Ausdehnung in die I^ge Statt findet, 
z. E. bev Hut - und Keulenschwammen , scheint manchmal 
die EntwickluDg von Oben nach Unten fortzuschreiten , wie 
bey den ersten ^ manchmal von Unten nach Oben, wie bcy 
den andern (Decand«Organogr. I. 543.}» Die Sohwämm« 
bedfirfen, um sieh entwidkeln sn können, der Befestigung. 
Sch äffer findet beym Gichtschwamme (Phallus) eine wahre 
Wurzel j gleich der von phanerogamischeo Gewächsen (D. 
Gichtschwamm m. grünschleimigem Hot« T« 1. Ih 
IVO und bestimmt, Nahrung ans der Erde sn sieben. Denn 
Wehn er Volven , die noch geschlossen waren, anshpb Und 
dabey die Wurzel eotblösste, ohne sie zu zerreissen, so ent- 
wickelte der Schwamm sich niemals daraus, sondern ver- 
trocknete CA. a. O. %, €9.). Allein es ist doch wahrschein- 
licher, dass diese Wnrsel einem pbanerogamischen Gewächse 
angehörte und der Grundlage des Schwammes nnr som festen 
PuDcte diente. Wo diese Entwicklung nicht in der Erde ge- 
S(&ieht, geht sie unmittelbar im Innern halbabgestorbener, 
sellsger und fibrdier Pflantentheile vor sich. Die Arten voi^ 
Sphaeria, Aecidium, Pnodnta, Uredo haben daher ihre EnU 
stehung unmittelbar im zelligen Theile der Rinde und der 
Blätter und sie durcbbi ecben, nachdem sie bis zu einem hin- 
reichenden Grade sich entwickelt haben, die Überhaut, enU 
weder mdem sie natürhcbe Oeänongen in derselben finden 
oder indem sie solche, duKh Zersprengung, sich hilden (J tfs. 
Banks o n blight in com f. a 7. a Fr. Unger Exa»* 
theme der Pfl. 95. Taf. IK). Von allen Vegetabilien 
icheinen die Schwämme die kürzeste Lebensdauer und das 
ichneiiste Waehsthnm sn haben, was besonders von den bys- 
siisartigen, den Gallert- und FleischschwSmmen güt. Der 
Gichtschwaiam entwickelt sich in ^4 Stunden w» einer Fusses- 
länge. Länger ist jedoch die Zeit, welche sie zm Entwicklung 
bedürfen, ehe sie über der Erde und ausserhalb des Körpers, 
der ihnen sor Matrix diente^ sum Vorschein kommen. S fil^ä f f e r 
glaubt, das Ey des Gichtschwaanmes brauche ein Jahr, wo niehl 
melir, Zeit, um vom kleinsten Anfange die Grösse su erlangen, 
wo der Hut mit seinem Stiele daraus hervorgeht (A. a. O. §. a6.}* 
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S. 441. 

VVachälhum im Thieri*eiche» 

Im Gebiete des thierischen Lebens ist das Wachsthum 
ein nicht minder verhüllter Vorgang, als bey den Pflanzen 
nnd was trir davon keimeDy bezieht sich nur auf eioi^^ 
iossere Enchemiitigeii desteibeii. Nicht alle TUle Wacbseä 
hier auf gleieba Weise, imd dieses gilt selbst niebt einnial 
von allen Theilen der nemlicbcn Art , "wie denn z. B. das 
W achsthum der Zähne nach andern Gesetzen vor sich za gehen 
scheint, als das von andern Rnoebtn, Der Zahn wächst, in- 
dem er von Anssen aoerst erbirtet nnd eine Art Rinde be- 
kommt ; die andern Knochen sind anfänglieb Knorpel, deren 
Verwandlung in Knocbenmasse von Innen nach Aussen fort- 
schreitet. Auf ühnliche Weise, wie beym Holze, sagt Mal- 
pigbi, verfahrt die JNatnr beym Wacbstbnme der Knochen; 
Biese lassen b^rm Foetus in ihren Anflingen fortlanfimde Fä* 
den erkennen, welche niebt ganz parallel, sondern durch Sei- 
tenfbrtsätze verbanden sind, wodurch ein IVetz entsteht, d^m 
des Bastes ähnlich, dessen Zwischenräurae sich mit Knoeben*- 
saft füllen nnd welches bey fortschreitendem Wacbsthume an 
Ausdehnung und Festigkeit dadurch zantmmt, dass neue Lagen 
von Fibern die ersten übensi^en COpp. omn. I. 56.)* An 
deti platten Kopfknochen des Foetus nimmt man wahr, dass 
in der Mitte zuerst ein durchsichtiger Kern entsteht, von 
welchem aus die Verknöoherung in strahlenförmigen opaken 
Linien fortschreitet $ nnd auch in den langen Knochen der 
oberen und unteren Extremitüten bildet «ich zuerst ein Kno- 
clienkern in der Mitte des verlängerten Knorpels (Alb in. 
Icon. CSS. foet* t« X. f. 72.), der wächst, indem er gleich- 
förmig ForlMae gegen beyde Enden aussendet' Aber auch 
in dem bereits gebildeten Knochea schlneitet das Waelistbum 
▼on Innen nach Aussen fort. Am Schienbeine eines halber- 
wachsenen Hühnchens, welcher Knochen damals zwlv Zoll 
lang war y brachte Haies mit einem scharfzugespitzten In« 
strumente" zwey kleine, einen halben Zoll von einander 'ent- 
fernte Lddier in der Mitte ^er 'schuppigen Bedeckung des 
Knochen an. Zwey Monat darauf tödtete er das Thierchen 
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ttod bey Entbläuao^ des RDOchea fanden sich AI» Sparen 
der bejden Zelehea ooefa in der DenlicbeD EolieriisDg yoo 
dnaoder , obieiioii der Knodraa indessai einen Zöll ao Liinge 

zugenommcD hatte. Es war also derselbe nm nichts in der 
Mitte, sondern nur an den Extremitäten , und besonders an 
der oberen, gewachsen (Ve^ Stat. S4o.). Auch in der 
Dicke nehmen, naek Beobacbtnngen ¥on Bahai^el, die 
KjuKdien auf die nemliche Weite in, wie der Hdbhorper der 
Bäume, durch Schichten, welche sich, wie er glaubt, aus 
dem Periosteum abseien und etae die andere einscfaliesseo. 
Während xngleich der Mariikanal , so lange die Knochen- 
aobaUmi noch weich ist, sich ibrtwfthrend erweiteel CHitt* 
de r Acad. R» d. Sc» 17430« Auch dam teigt etek Wieden 
eine Uebcreinstimmuog heyder Reiche, dass einige Theile 
eine bestimmte Grunze des Wachsthums haben^, und um 
desto mehr, je mehr sie den höheren Lebeosverrtchluagcn 
dienen, wiüirend andere bie mm Tode ao Volnmen an- 
nehmen. Die änsseren Gliedmaauen des menschlichen Körpers 
wuchsen in einem bestimmten Ebenmaasse, jedoch weil am • 
bestinamtesten ist dieses in der Verlängerung und Form der 
einzelnen Theile des Gesichts. Dagegen wachsen gewisse 
Theile so lange das lieben überhaupt dauert,, nemlich solche, 
die mit keinen Nenren und Blutgefässen vemehen sind* Der^ 
gleichen sind heym Menschen die Haare und die Nägel ; sie 
setzen ihr Wachsthum, nach Art der oberirdischen Tlieile bey 
Pflanzen, nemlich von Aussen nach Innen, ohne Unter- 
hrecknng bis anm Tode des Individonm, fort 

$. 442. 
Gegensätze in demselben. 
Ein anderer Gesiclitspunct, in welchem das thierische 
Wacbsthnm mit den^er Pflanien übereinstimmt, ist, dass die 
Theile des Thieres nicttt in gleichem Verhältnisse wachsen, 
sondern einige damit erst anfangen , wenn andere bereits eine 
bedeutende Aiishihhing erlangt haljeu. Beym Menschen nimmt 
das Herz, welches zuerst von allen weichen Theileo Festig- 
keit erlangt, weniger an, als irgend einer der andern, es be- 
kömmt daher ein immer kleineres Verhältoiss aur gcsammten 
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Körpemtse, so daai dasselbe bey volieodeter Ausbildung 
nur der «obte Theil von dem ist, ms es früher war (HaU 
lers Anf. Gr. d. Pliysioh 699.). An den ümseren Tbeilen 

bemerkt man folgende Ordnang, worin sie nach einander ent- 
stehen: die Extremitäten, die Genitalien, die Haare, die A'ägel 
(G* R* Xreviraoas Biol. III. 466.). Eine bestimmte Suc- 
ccssioo der BUdangao aeigt sich auch iai £j dar Yög^l nnd 
Fische. Beym gebohrnen MeBsehen komoieB Bart und Brüste 
erst in einem gewis;>en Alter hervor; eben so beym Vogel 
die Federn, der Kamm, der Sporn; beyro Schmetterlinge die 
Flügel, die Zeugaogstheile, der Saugrüssel* Weiter lassen 
Thicre tmd Pflansen darin eine Vergleichnng tn» dass einige 
Organe mit andern in einem Antagonismns des Waehathnrns 

stehen , so dnss sie wieder abnehmen nnd verschwinden in 
dem Maasse, aU diese sich entwickeln und ausbilden. Das 
üabelbllischen beym Menschen Tmchrwiodet so wie die Frucht 
wichst« Gegen die Zeit der Gebnrt Terschwiaden uueb die 
Hftutchen, welche den Gehorgaog und die Popille bis dahin 
v€i schlössen, Nach der Geburt verengern und verkleinern 
sich und schwinden bis auf einen gewissen Grad der venöse 
und arteridie Gang, die Nabeigefäas^ die Eustachische Klappe, 
die Thymusdruae« Hoch anfbllender ist dieser Antagonismoa 
nn Wachsthimie bey den Batrachiem onter den Amphibien 
und bey den meisten Insecten. Im fi ülieren oder Larvenzii- 
slande sind hier Tbeile vorhanden, die sich in den spateren 
Lebensperioden rerlieren, wogegen andere wieder erseheinen« 
Weniger dürfte, wenn einige Tbeile hej Tbicren mit andern 
in einer gewissen Gleidirnftsslgkeit des Wachsthnms stehen» 
etwas Entsprechendes bey Pflanzen sich aufzeigen lassen. Solche 
Tbeile sind bey jenen vorzugsweise die mit dem Zeugungs* 
apparate in Besidiung siebenden, denn mit ihnen entstehen 
und vergfdien andere, ohne dass wir immer die Beaehong 
wahrnehmen. So wachsen beym Menschen Baarthaare, Kehl- 
kopf, Brüste mit den Genitalien und ihre Einahrnng nimmt 
desto mehr ab, je weniger diese ernährt werden; so ent» 
stehen ;beym Hahne die Hab* nnd Schwansfedem mit Aus. 
büdung des Zeugnngsvermögena. Bey den männlichen Fröschen 
schwellen die Daumwarzen zur Begattungszcit an, was nach 
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beendigter Brunst sich wieder verliert. Bey deu PfUnsen hin- 
gegen zei^ sich der £iaflu«a der 2enguDgsfunction auf das 
WachstbttiD nur in der allgiwiteiDeii Verstirknog dcMelbeB| 
«lieD&IU UoK oao niMsh die BUdvog der Mecstarien hielicr 
rechoen« deren Eotwkklnng nnd Abnahme mit der vou deo 
eigentlichen Zeugungsiheiieii immer gleichen Schritt hält. 



Zweyles Capitel. ' 

Aeproduction» 
§. 443. 

Reproductioii im Organischen« 

Reproduction im Allgemeinen ist rrneiK i tc Oildung eines 
Belebten, also auch neue ikldang eines Individuum^ im Be- 
sondem aber ist sie Emenerang eines Organs «der eines Thei- 
les von einem Organe« insofern beyni ordentlichen Weehs- 
thnsM ein solebes nieht prftexisHrte , send^ erst beevorgeu 
braclit wird, ist sie eine Blodificalion des Wa( listhuins , wel- 
che eine besondere ErwügoBg verdient« Damit aber ein Or- 
gan sieb emenem könne, mnes es von GaiMen getrennt wor» 
den seyn «der getrennt werden nnd" diesse giebt einen swie- 
fiichen Unterschied in der Reproduction. Entweder nenlieh 
ist die Absonderung Folge oder doch wenigstens das Beglei- 
tende der Entwicklung eines den abgcsiMsenen ersetaenden 
Tbeiles oder sie ist insofern Ursache davon , als die nene BiU 
dung lediglieh eine Folge des Verlustes von irgend einem 
Theile oder TOB einer Masse ist. Das Erste findet i. B. Statt» 
wenn eine obcriliicliliche Substan» sich absondnt und abge- 
worlen wird, das zweyle , wean eine Wunde heilt, welche 
von der inneren Substanz eine Ueinere grössere Portion 
blössgelegt hatte. Die erste Art der BeprodnetioR pflegt perio- 
discb zn sejm oder wenigstens mit gewissen VerUndemngen in 
der Einwirkungsart äusserer Potenzen in Bezieliuiig zu stehen 
und im Lebensptocesse können in Folge derselben wohl Re- 
missionen und selbst Intermissionen sich ereignen, aber der 
GesuD^beity dem Naturgemilssen der Verrichtungen gesebieht 
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dabey kein Eintrag. Die zweyte Art, da sie durch zufiilli|;e 
Ursadieo entatebt^ ist auch an keine Zeit gebnndeD| die Ver« 
liefatnngen werden dabey immer, wenn aoch nur oriticb tind 
anf eine für des Ganze anmerUiobe Weite geslort and sehr 

oft erliegt das Individuum den Anstrengungen, welche seine 
protiuctive Xbi^tigkeit dabej zu machen genöthigt ist. Man 
kann daher |ene die periodische , diese die heilende Eepto. 
dtietion nenoeoi wiewohl es PaUe giebt, wo beyde in einen» 
der übergeben , solche nemlieh , wo Ersebeinangen , welche 
der ersten angeliörcn, durch zufällige Ereignisse, welche sonst 
nur die andere zu bestimmen pflegen, hervorgerufen werden« 
Im Pflanzenreiche findet sich, überhaupt genommen , nur die 
erste Art yoo Reproduction, hingegen die Kweytei die im an- 
dern organischen Reiche so ansgeceichnet , ist hier entweder 
nur scheinbar oder auf eine unvoUkomnine Weise vorhanden, 
insofern sie entweder in einer blossen Ausdehnung der be* 
nadibarten Theile besteht, wodnrch lier Veriust ersetst ai 
werden den Anschein hat, oder das Verlorengegangene hier 
anfänglich in einer sehr unvollkommenen Gestalt reproducirt 
wird. Sic fehlt , wie es scheint, gänzlich bev den Monocoty-. 
ledooen und Acotyledonen , denen jedoch die periodische Re« 
production eben so gut, wie den Dicotyledonen, ankommt. 
Im Tfaierreiche verhält es sich ungekehrt ; hier ist das Ver^ 
mögen der Reprodaction, wodurch sofällig verloren gegangene 
Theile sieli ersetzen, desto grösser , je einlacher und uuvoU- 
kommncr die Oesammtbildung« 

§. 444. 

ReproduGtioii der Zwiebeln und Knollen. 

Eines der merkwürdigsten Phänomene periodischer Repro- 
dnction bey den Gewächsen gewähren die Zwiebeln und 
Knollen, die, obschon sie perennirend acheinen, in der That 
doch .zn jedem Vegetationsacte neu gebildet werden, was also 
lährlich einmal geschieht Beyde Arten von Rhizom haben 
mit einander gemein, dass sie aus drey Stücken bestehen, 
einer Ccnlralsubstanz, welche fest und gefa&sreich ist und als 
die Basis für die übrigen betrachtet werden muss, einer Art 
von xelliger RindensubstanK, welche mehr oder weniger Stärke 
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enthält und den hej Weitem grdssten Theü der Zwiebel oder 
Knolle auaniaehty ond einer oder mehreren Knospen, yon 
denen im letsten Falle imiDer eine vor der andern sich ans. 
Mahnet und das Individatim reprodticirt. Bey der Zwiebel 
ist die fleischige oder zellige Substanz io Schaalen oder 
Schuppen zertbeilt, die bey der Kooüe in eine ungetheilte^ 
gleichförmige Masse vereinigt sind : allein diese Vcrscbieden- 
Jieit ist kdne wesentliche und von manchen Köq|)ern daher 
aweifefliafl; ob man sie den Zwfebeln oder den Knollen bey^ 
zählen soll. Eben so ist auch die iVrt der VerbiiKlung unter 
den drey Bestandtheileo verschieden. Bey einigen Zwiebeln 
iron schaaliger, schuppiger oder knolliger Art s. B. Hyacintheo» 
Lilien^ Zeitlosen, bildet die feste Sobstam wirkKch die Grand- 
fliiAe, wdcher die HSnte, die Sehuppen oder das Fleisch 
sich von Oben und Aussru ansetzen. Bey andern z. B. Croeud 
und Schwerte!, so wie bey KnoUea s. B. Corydalis tuberosa, 
nimmt sie die Mitte ein» nm welche das meblreiche Zell, 
gewebe seitwärts sich anlegt und bey Orchideen mit knolligen 
Wurzeln ist sie auf den obersten Theil der Knolle beschrSnkt. 
In Urlxreinstimmung damit erscbeint die Knospe entweder 
innerhalb der Zwiebel | wie bey Hyacintbus, Tulipa, Allium, 
Omithogalum, oder ausserhalb derselben und in solchem Falle 
wiederum entweder seitwirts, wie bcj Colchicmn und Orehis» 
oder an der Spitse, wie bey Crocus and Glsdiolns* Bey die« 
ser Verschiedenheit im Aoschcine ist jedoch der Ort für die 
Bildung derselben allezeit der W inkel eines mehr oder minder, 
und oft bis fast anm Unkenntlicheui veränderten Blattes. Im- 
mer hängt die Knospe mit dem festen Körper durch Ge-. 
fasse, manchmal auch durch einen äusseren Forlsatz, zusam- 
men, denn so wie jener Koj [lei einerseits ernährt wird durch, 
die mit ihm organiscb verbundeue zeliige Substanz, so er- 
scheint er andrerseits als das, wovon alle Bildung bey den 
Zwiebeln und Knollen anhebt. £s geht daher die Reproduc- 
tion dieser y wenn wir vom Ruhezustände ausgehen, in der 
Art vor sich, dass aul dm- einen Seite der feste Körper Wür- 
zelcheu austreibt, während auf der andern die Knospe sich 
entwickelt und entweder bloss Blatter treibt oder Blätter und 
Blüthe oder erst Blüthe und dann Blattei*. Dabey verzehrt 
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* sich der Stärkegehalt der Zelleosubstanz und diese schrumpü 
wammmta.f ta dais ^ B« eine Orcbideeo-lüioUe null aof dem 
WuMT «ehwimmt, tD welckfloi aie tnvor oolenaDk* N«didiMii 
die Blätter eieh volitlliadig ausgebildet, verwaodelt durch die 
bekannte Tliätigkeit dieser saftbilciendeu Organe die Knospe 
sich in eine neue Zwiehei oder Knolle, wobejr die alte sich 
CMi«peder ganz oder Iheilvreise auflöset, seltoer dem Aoscbeuie 
naeb eioli nnrerilBdert erliftU« An haofigiteD erhalt Mb 4er 
feete PeitandtheH eatwedtr alt ein rontUeher, auch wohl Sali* 
ger Cylinder, an dessen Spitze sich die Knospe mit ihrer 
fleischigen Umgebung befindetf wie bey mehreren Lauciiarten, 
oder in muegelmäasiger Forni« Uiiafig erhalten sich aaeh rdie 
Tertfockiieteo flitaite im echaaliger oder oetsfönaiger Geilalt, 
wie hey den Tulpen , dem Allium Vietorialis 9 Croens rcüea. 
latus n. a. Während aber die neue Knolle oder Zwiebel sich 
ansbiidet, wird zugleich der Grund zu einer neuen Knospe^ 
oder aueh an mehreren^ gele g t und dieees geKhieht entweder 
auf der Oberfliofae dm ferten Körpers, oder m wird durch 
einen Fortsatz bewirkt , den derselbe in au&teigender ^ ab- 
steigendei oder horizontaler Richtung austreibt, oder es finden 
sich , wie bey der wilden Tulpe, dem AUium vineale u. a. 
brfde Arten von Knoepenbildung an Einem lodindunm Tor- 
einigt. Hiermit ist die Reproduetion beendigt, die nun nach 
Verschiedenheit sowohl der Zwiebeln, als der Knollen, man- 
cherley Besonderheiten und Merkwürdigkeiten zulässt* 

§. 445. 

Mannigial tigkeilen dabey. 

Um mit dem Ictztei w dinlcn Falle anzufnngen , SO bildet 
sich bey den Tulpen die Ivnospc, und abo nachmals die Zwie- 
bel, entweder auf dem festen Körper, wenn er die Reprodu* 
etion überlebt, wie s. B. bey Tulipa snaveolens, oder anf einem 
absteigenden Foiisatte desselben, wenn er dabey leblos wird, 
wie bey Tulipa biflora P. aus und der letzte Fall, der auch 
noch bey andern Zwiebel- und Knolleu^^ewacbseu vorkommt, 
ist Ursache, dats sie von Jahr au Jahr tiefer in der Erde m 
liegen kommen. Merkwürdig, sagt Dilienius, und noch 
von Niemanden I dass ieh wüsste, bemerkt ist, dam die 
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knolUgeo Wurzeln einiger Fumarien nach beendigter ßlülhseit 
tieipr in die £r«ie driogai (Calal. GUs* App. 5&> und v« 
Braime diitikt m loliwef in arkJireDi wia die ilmp&ii 
Zwiebeln von Galandnit, Lenoejnin mid Sdlla Ulblia, auf 

deren tiefen Sitz unter der Erde er beym Sammeln □ufmerk- 
sam wurde, sieb so weit hinabwühlcn köooeo (Bot. Zch 
tong IL ia4*}« AUein diese Endieinnng findet ihre oalnff» 
liehe Erkbunng in der abfte%enden Heprodneliott , wobey 
die neue Zwiebel oder Knolle sich immer tiefer, als die alte, 
bildet* Bey Ailiiun vioeale dagegen findet sich der ent^gen- 
gesetzte Fall : der feste Körper , indem er sich auf der Ober* 
flidw reprodooift, bildet engleieh aoleteigende J^rMItie, die 
snr Grondlege von Nebeufwiebehi dienen (Tristan Mdes« 
du Mus. d'il ist. nat. X. t. iL t. ^o. 4*0» Ciocus 
vernus und Gladiolus communis bildet sieb die Knospe nicbt 
inntrhalb der Zwiebel^ sondern an der Spitse, Termöge eines 
die fleischige Snbstans durehdringenden Gef^tasstranges, und 
an Sbniieher Stelle knmme« dnreh einen ibniiehen Fortsatt 
aucb wolil noch rnebrere Knospen zum Vorschein. Bey (Ci ocus 
sativus ist dieser Process von der Bildung einer eigenthüm- 
liehen, perpendicalaireD Wortel begleitet, die an Obertbeile 
sieh stark verdickt, naoh Ansbildnng der neuen Zwiebel aber 
abrmit (Verm. Sehr. IV. Taf. VI.), etwas wovon bey Cro- 
cüs vernus nichts anzutreffen ist (V i v i a n i S t r u 1 1. d Ort;, 
ei. im Yil. f. 1-5.)* Bey Golebicum autumnalc, Buibocodium 
Temnm nnd Ornithogplum luteum geschieht die Knospen- 
Bildung an der Seite des lasten Körpers » oder eines gefüss- 
reichen Fortsatzes von ihn und der fletscbige Theil der 
Zwiebel bat dann eine Rinne oder selbst einen Canal für die 
Knospe, wodurcii sie bey der Entwicklung aufsteigt (Tristan 
i. e. t. I. f. & Verm. Sehr. IV. T. V.). Bey der Zeitlose 
seigt sich die erste Spur dieser Knospe schon in den leisten 
Tagen des MHrz und dieses immer an der Aussenseile der 
neuen, alsdann in der ersten Bildung beciifteuen Zwiebel, in 
Form einer kleineu Schuppe am Grunde des äusserst en Biaites 
und es scheint auf solche Weite die Zwiebel ihren Ort nichl 
nur der Tiefe nach , sondern auch seitwärts etwas verändern 
zu]konnen. Bey Jeu eiubeimiscben Orchideen mit kaolliger 
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Wurzel bcdndet sich der fest« Gefäsftkörpei' am . oberen Ende 
der ILnolie (Onveraoy KeiniiiD|; n« t« w* der Moao- 
cotyledoaeo T* I. F, tg-^i.) and die Knotpe, die in 
•ine neue Knolle sich wa vcrwandeio bettiinmi iat^ wird durch 

einen Seiten fortsatz , der oberhalb der alten ans dem festen 
Körper her vorgebt, erzeugt (Tristan L c i, III. f. 3o. 5i. 
S6w}. Villara glanble wahraunehnien , daat bejr Orchis bi^ 
fi»lia die neae bolte inuner am etwa etoen halben Zoll vom 
Bfittelpmiete dar dteo entfernt' aey und dasa m Individoom 
auf diese "Weise in 10 Jahren um 10 Zoll , in 5ooo Jahren 
um eine Viertehneile fortrückeo müsse C^^^^* d. pl« d. Dau- 
phin^ IL a4«>> Wäre diese»« so müsate die neue Knolle 
immer auf der nmnUehen Seite sieh ansetsen : dieses aber ist 
nadi den Beobachton^n von Tristan (L. e. t. Ylf« f. 28.> 
tiod Cb. Morren (Byd ragen t. d. naturk. Wctensch. 
IV. 35Ö.) kcinesweges der FaU| sondern die K.oospe bildet 
sieh an derjenigen Seite der neneu ILnolle« wo dieselbe mit 
der alten, nun abge&Ueneu, ausammengehangen hatte. Bey 
Herminiem Monorchis Br, ist der Fortsats, an dessen Ende 
die n<Hie Knolle sich zu bilden bestimmt ist, dermaasscn ver- 
längert, daas er gemeiniglich abreissty wenii man die Pllanzea 
mit der Worael anssnnehmen versueht» Diese scheint dann 
nur eine Knolle au haben« deren doch aur Blüthzeit immer 
swey vorhanden sind» von denen die langgesliehe für die Ve- 
j^etation des nächsten Jahres bestimmt ist (Seguier er 011. 
iL 102. t. 16. f. i50* Mo r reo hat kraHvolie Individuen 
von Orchis Morio und Opbrys anthropophora beobachtet, wo« 
statt Einer Knolle , deren zwey * neue, aber immer an eot. 
gegengesetzten Seiten, sieh entwickelt hatten 9 während die äl* 
tcre dritte noch iorthtälaiiti (Sur le d^velopp. d. tuber- 
Gui. didynies: Bull, de TAcad. R. de Brüx IV.}. Bey 
Malazis paludosa hat die Bildung der Knospe fiir eine neue 
Knolle das Bigenthümliche , worauf schon Ehrhart auf- 
merksam gemacht hat (Beytr, IIL dass sie weit ober- 
halb der alten im Witikti des untersten schüppenformigen 
Blattes erfolgt, so dass die Basis des neuen Klengels immer 
höher im fisucbten Moose , welches die GeburtsstäUe der 
Pflanse ist, zu stehen kömmt und das Nemliche 'scheint, der 
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Bcschreiboiig nfteh, liey NeoHia gemmipara Sm. SutI tu haben 
(Smith Engl. FJ. IV« 36.)- Aach bey Epipaclis ovafa bil- 

dtt die neue Knospe sich über der alten und das ohcrhalh 
verlängerte ausdauernde Bhizom erhält dadurch seto knutiges 
Ansehen. Die Knolle des Arum maculatum repitnittcirt sich 
mehr , - vie die Zwiebel vom Crociu und Scbwertel , nemlich 
dicht über der alten, die sich noch mehrere Jahre lang er» 
hält, hiiiLiegen die von Tacca pinnatifida macht einen tief 
absteigenden Fortsatz und löset sich, nachdem die neue sich 
gebildet bat» aogldeh aof (Symb« phytoL I« 79.). 

t. 446. 

Reproduction der Würzeldien und der Oberfläche der 

"Wurzel. 

Da Zwiebeln und RnoUen to federn Vegetatioiisaete alcfa 
reprodneiren , so werden Iblgllch die Wurxelchen , welche m 
dem Yorigen Acte die ErnSbrong bewirkten , abgestreift «od 

zu dem neuen derei^ neue getrieben. Dieses geschieht selbst 
dann, wenn der alte Wurzelkörper sich erhält und dem neuen 
verbunden bleibt, und sogar bis auf einen gewissen Grad 
noch e^lüirt wird. Bey Arnm maculatnm siebet man daher 
än der Yoi^ährigen Knolle eine Menge von erhabenen kleinen 
Kreisen, welche die Stellen bezeichnen, wo in der Vegeta- 
tioDSzett Würzelchen Ucransgingen. Diese haben sich auf che 
nemliche Art wie Blattstiele, also durch eine Art von ArtU 
culation , abgelost und nur die kreisförmige Basis ist snrüdu 
geblieben. Hingegen bey den Zwiebeln 'Voa Zeillosen, Croeoi 
u, a. bleiben sie nach beendigter Rcproduclion in vertrock- 
netem Zustande noch lange sitzen, und bey einigeD Orchideen 
erhalten sie sieb sogar noch Jahre laog lebend, mit Ausnahme 
der Spltae, welche vertrocknet« Auch bey astigen perenniii« 
renden Woraeln werden die krautartigen Zasern, wenigstens 
der grösste Theil von ihnen, für jede neue Ve-^claliun rej>io-. 
ducirt : nur cioige , durch ihren Ort oder durch andere uns 
unbekannte Umstlünde begünstigt, eihaUeo sich den 'Winter 
durch lebend, um bey wtederanfangender Vegetation fortan* 
wachsen und Stamm und Zweige der Hauptwnrzel zu ver- 
längern. Jene kommen allemal seilwürtä hervor und seii)St 
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diese tehetnen nicht eifontlich durch die Spitte ihr Wachs, 
tbom IbrtCQsetien , sondern nur durch Seitenbildungen. Bey 

Wurzeln der genannten Art wird periodeo weise aach die 
äussere Uindenlage reproducirt und dieses geschieht hier, aus 
einleuchtenden Gründen, früher^ als hejm aufiiteigenden Stamme. 
Scheid daher Ruhe der Vegetatiou eingetreten ist, f^Uigt die 
mwor ahgeslorbeoe Schieht an, Ton der unten liegenden Hau 
densubstonz ohne Zerreissung sich abzulösen , sie umkleidet 
diese aber fortwährend bis ins Frühjahr, wo sie zerreisst, 
8i<di auflöst und abgestreift wird. ISur wo das Abgestossene 
wegen mangelnder Erdfeuchtigkeit sich nicht auflösen kann, 
wie bey den Luftwurzeln, so gewisse tropische Orchideen und 
Aroideen treiben , häuft es sich auf der Oherflüche als ein 
weisser, trockoer Ueberzug an, wovon bloss die Spitze, als 
der suietst gebildete Theil, frey ist (Verm. Sehr. IV. fiO- 
fibbrfd indessen diese dem Einsaugnngsgeschflft yorsleht, re^ 
produetrt auch an ihr sich von Zeit su Zeit die «eilige Ober- 
fläche, wenn man nach den wenigen Erfahrunc^en urtbeilen 
darf, welche von Sprengel, Kaulfuss, Bischoff, De* 
candolie, Easpail und mir in dieser Hinsicht an Futn^ 
kiilutem, Bfonoootyledonen und selbst auch an Dicotyledonen, 
jedoch niemals an Laub« und Lebermoosen, gemacht sind. 
Diese Reproduction geschieht gewöhnlich in Form eines no- 
regelmässig geschlitzten Häutchens, zuweilen aber löst dasselbe 
sidi auf eine sehr regelmässige Weise, und in der lotsten Art 
siebet man es besonders an den Lemna- Arten und an Trapn 
natans« Bey Lemna stellt es sich als ein nmgekehrtes HütcbcQ 
dar, welches bloss an der Spitze des Würzelchen anhangt, am 
Ireyen Rande aber mit der Zeit sich mehr erweitert Endlich 
ieigt es entschiedene Merkmale des Absteri>ens und nicht sd 
besweifeln ist, dass es dann abgestossen werde (Mtfm. Mos; 
d' H. nat. XIV. l6o.}, obgleich Rautfuss versichert, es 
niemals wahrgenommen zu iiaben (Wesen der Farrenkr. 
65.)« ß^y Trapa natans lässt ein braunes H&ntchen ▼ön den 
^ Wurielspitien ieicht ohne alle Vertetrang sich abstreifen , 
doch ist darunter bereits eine neue sellige Bekleidung der 
schonet uiieii Ohcrfliiche, die also vermuthlich nie ^anz ent- 
blösst wird, vorhanden. Ob indessen eioe solche Reproduction 
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bey GewächseB von saanBineogesetcteren BttQ überhaupt »ad 
allgcmeio Statt finde, ob lerner derselbe gewiese PcriodeD 
beolNidbte fmd welche dieee seyeD , darüber fdilt es noeh an 

Erfahrungen. 

447. 

Aeprodoction des ÖtengoU und Stammes* 

Die periodisch« Reprodnetion des Stengels bat vmcbie- 
dene Grade; der krautartige reprodiicirt sich ganz, der strauch- 
artige oder haibsti auchartige seinen oberen Theil , der hoh^ 
artige mir einen Theii setner Rinde und seine Blätter* Kran- 
ter mit perennirender Wnrael reprododren naeh Versobieden* 
heit der Umstände ihre Stengel aus der Spitze, aus dem Um- 
fange, oder aus den Seiten oder Knoten des Rhizoms. Der hori- 
zontale Wnrzelstock der Iris , der Convallarien, des Calmns, 
der Anemone nemorosa, Paris qoadrifolia u. a« reprodneirt 
seine Stengel nnr aus der Spitse. Bey den kriechenden Wur- 
zeln von mehreren Gi isern und Halb^rasern , als Triticuro^ 
Arnndo, Carex, Scirpus, kommen solche sowohl aus den Rdo* 
ten, als aus der Spitze. Bey den Knollen, die im Umfange 
wachsen und dabey in der Mitte absterben s. B. von Gardons, 
Inula^ Crambe, kommen sie nnr aus dem Umfange hervor. 
Die Reprodnetion der Rinde tritt nur in einem gewissen Alter 
für den äussern Thei) derselben ein, welcher dann abstirbt 
und nun entweder bleibt , indem er Spalten nnd Bisse be- 
kommt, und also mit fortschreitendem Alter sieb immer mebr 
verdickt, oder er wird unter ▼ersebiedenen Formen abge* 
worfen und nlsdann stellt sich mehr eine Reproduction dar. 
Dieser Vorgang ist tbeiiweise ein passiver, der notbwendig 
eintreten muss, insofern an der Innenseite der lebenden Rinde 
ibrtw&brend neue Splint- und HIndenlagen sich bilden. Es 
werden dadurch die alten immer mehr ausgedehnt und %vt^ 
gleich der austrocknenden Wirlcung atmosphärischer Einflüsse 
biossgestellt, welchen eu widerstehen ihre Ernährung endlich 
nicbt mehr hinreicht, daher sie reissen und sieb ablösen« 
Allein man würde Unrecht haben , diesen Vorgang als einen 
biosä passiven zu betrachten. Schon Duhamel dünkte 
die, nach den Holzarten und nach Standort verschiedene. 



üiyiiized by Google 



208 

Ausdelioung^äbi^cit dessen, was er EpiÜAi'xuis des Stammes 
neonly so wm das Abiösen deneilieD bey maiMiheD Gcböleeo 
in Form 'TOD Blättern, welche imawr wieder durch andere 

ersetzt werden, ein Beweis, dass sie gleich andern Theilen 
wachse. An jirnj^en Zweigen sali er sie, weun sie irgendwo 
Weggcnoniroen und die Wunde mit einem Pflaster aus Wachs 
und Terpentin bedeekt worden ^ ohne Exfoliation sieh wieder 
ertetaeas war aber ein TbeiJ der Binde mit abgeloaet., eo re* 
i^encrirte sich jene zwar auch , aher mit einer leichten Ab. 
blätteruog. Wurden einer Jßirkc siinimiliche Biälter der Epi- 
dermis weggenommen und die Wunde unbedeckt gelassen, so 
bildete sieb unter einer Exibliatioa die natüriiche« weisse: 
dermis wieder (Phys. d» arbr« 1. ti. la.)* So scbatsbnr 
diese Versuche und Beobachtungen sind, so ist doch das, was 
Duhamel hier Epidermis nennt, in der Thal nicht das Nem- 
liehe, wie der gewöhnlich und eigentlich so genannte Theüj 
es ist vielmehr eine Zeiienlage besonderer Art * die sich ver- 
dicken, reproduciren und an Verschiedenen Gegenden der 
lehcoden Rinde erzeugen kann. Hugo Mohl hat das Ver- 
dienst, sie genauer kenDcn gelehrt uud auf die thatige Holle, 
welche sie bey den Veränderungen der Hinde von Hollge» 
wachsen spielt » aufinerksam gemacht zu haben ; er bezeidinet 
sie nach Verschiedenheit ihres Vorkommens als die perider. 
matische und die korkige Substanz der Kinde (U e b. d, E n t- 
wickiung des Korks u. d« Borke. Tüb. i836.)- Bey 
inebriährigen y noch mit der gewöhnlichen Oberhant ver- 
sabenen Zweigen der Buster, Eiche, Bosskastanie^ des Nus»> 
banms, des Ahorns u. a. stellt sie sich dar als eine mehrfiiche 
Lage bräunlicher, in diametrale Reilitio gcordnelcr Zeilen 
swischen der Epidermis und der grünen zelligeu Uiudenlage. 
VVenn jene anfängt su reissen^ was gemeiniglich im dritten 
Jahre, oder in einem der sunäcbst folgenden geschieht, so 
verdickt sie sich gleichzeitig und wuchert selbst zuweilen. 
Dieses gcscliiolit entweder in einer gleiclilnnni-nn ausgebreite- 
ten Masse, wie bey der Korkeiche, Korkruster» dem Ahorn, 
dem Liguster, indem sie z. B. bey der Korkrüster flügelför» 
mtge Fortsätze von unbestimmter Art des Abgangs > beyro Li- 
guster eine vierfache , stark hervortretende Leiste am Stengel . 
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bildet. Oder es geschieht io Form Ton Blattern , die sich 
leicht von einander sondern ^ wie bejr der Birke und in die» 
Sem Falle , wie in jenem , verändert sieh die grüne Rindenlage 

iiabey nicht. Weiiu aber die Natiu- den Itbetidigm Theil cfcr 
Kinde und zwar nicht nur die zeliige Lage , sondera auch 
den Bast abstosst nnd reprodueirty wie hey der Platane , dem 
Weinstocke ^ dem Lirchenbanmey so bildet sich innerhalb der 
lebenden Rinde oder des lebenden Restes eine Schicht dieser 
Substanz, wodurch die ausserhalb gelegene Poilioii Rinde 
trocken wird uod io Form von Schuppen oder Schaaleo vom 
Leheeden sich absondert , dessen Oberfläche nun jene Substanz 
einninmit Die Erzeogung derselben also geht sowohl innerhalb 
des Lebenden , als aoswendig an der Granse desselben vor sieh 
und das eiste kann auch durch EntblcissuDg der Kinde von ihrer 
oberflächhchen , trocknen Lage bewirkt werden , in welclietn • 
Falle das eintritt, was Duhamel Ezfbhation nennt. Auch 
hey Monocotyledonen setgt sich die reproduetive Th&tigkeit der' 
Oberflache vermittelst dieser Snbstans. An den Stämmen eini- 
ger Palmen verlöschen mit der Zeit die kreisförmigen Narben, 
welche der Fall der Blätter zm ucklaast, und sie werden eben 
und glatt. Bey Xamus eiephautipes bildet sich am knolligen 
über die Erde hervortretenden Ehizom, dnrch ihr Wuchern nnd 
endliches Reissen , eine In regelmasstge Felder getheilte korkige 
Masse. Uey einigen dicotyledonischen Bäumen ist diese Kork* 
biUluog eine , wiewuiil nicht beständige, EigenthUmlichkeit 
der Varietät , wie bey Ulmus campestris var. suberosa , wo an 
einem nnd dem nemlichen Individuum snweilen einige Zweiget 
damit vorkommen , andere und gewöhnlich die oberen ans 
unbekannter Ursache nicht. Am meisten zeichnet sich durch 
dergleichen Bildung die Korkeiche des südliclicn Lnropa aus. 
Nachdem sie ein Alter von 25 his 3o Jahren erreiclit hat, 
wird der korkartige Ueberang in jedem 8. bis lo. Jahre abge« 
Bchilet* Dabey leidet sie, wenn man nur Sorge trügt , «Icfal 
bis ins Lebende zu schneiden, keincsweges, sondern kann ein 
Alter von i5o Jahren erreichen (Desfo n t ai »es Iii st. d. 
arbr. Ih 5a3.)* 

Trgviranus Fh/siolögie IL l4 



Digitized by Google 



210 

448« 

PeriodiscUes ALiallcn Jci* Blätter. 

Das Abfallen der Blätler ist cntwtder ein periodisclier 
Toi'gMgy darch den Wccltsel der Jahreszeiten bedingt ^ oder 
ea erfolgt diireh snfallige Ercignisi«. Bei uneein meialen Ge- 
nBcbsen mit aasdbtteroileMi bolBbildeodem Stemme werden die 
Blniter gegen EioUiU des AVinters abgcworlen, nur ein kleinerer 
'i lieti heliult sie, nemlicb Tannen , Kielern , Taxus, Wacholder, 
&tecl)|)alme , Baeb«b«aiii| £p}>eu , Mistel, Bärentraube, einige 
Hetdcüf Vacciniea «. a. Allem der Dofiersehied unter beyden 
Klwssen ist nidit absoliit Acer monspessnlaiiam, Jeamraam 
frniuans. Lijiusiruni vulgare, welche bey uns die Blätter ab- 
werfen , behalten solche im wärmeren lluropa ; denn z. B«. 
d&f «üdeuFopäische Liguster (L. italicum Mill,> bleibt im Ctima 
ftm DeotfchlaDd »or an gesefaützten StaDdorten Immergriittt 
in evpontrten Li»gen bkigegen ▼erliert er seine Mtter gleieb 
dem unsrigcn (Wilid. ßaumz. 2. Auf], 212.}. Lärchen 
aus Saamen gezogen bebalten im ersten W inter und manchmal 
aueh neeb im swejtcn, ihre Nadeln^ die sie in der Folge 
}librlicb abwerfen (Dnroi Banmz* beransg. y« Pott IL 
> Man kann bekanntKch immerg^rüne Bäume und Slrün- 
eher auf solclien , die ihre T51at!er abwerfen, die Steineiche 
auf der gemeinen Eiche , den Kirschiorbeer auf der Mahalcb- 
kiffBcbe, die japanische Mispel auf der gemeinen f die Ceder auf 
dem LUrcfaenbanme durch Gopulation wachsen machen , wobejf 
das Rets seine BtHtter fortwlihrend BefaSH, während der Stamm 
solche abwirft. Hier also ist in der That keine Gränze. Bey 
cioigen Bäumen, den Eichen, Buchen, Hagebuchen bleiben 
die Blätter swar Winters, aber im vertrocknetem Zustande. 
Sie werden , gleich den immergrünen Blättern f abgeworfen, 
sowie deren nene sich entwickeln; nur bej einigen Goniferen 
siehet man das Er/eui;!iiss von drey und selbst, wie bey der 
Pinns ianceolata, von sieben bis acht Jahren auf dcoi Stamme. 
Die immergrünen Blütter unterscheiden sich > nachdjem sie einen 
oder mehrere Winter ausgehalten , von den nengebildeten nicht 
weiter , als durch ein dunkleres Grün und grössere Festigkeit. 
Dem pciiodiäcbcu Abfallen der Blätter geht gcwohuUcb keine 
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Aboabme in der Saftmenge des Pareochyms vorber, meUteos 
aber, uriewohl »icbt immer ^ kündigt es sieb dnrcb eine Far- 
benverüiHlarttag von eigenthümUcber Art an« NicBt teltai 
tritt die Sdidbe an der Obenaite hervor, der Kand aber 

icnrück uod das Blatt wird convcx ; manche, besondci s ziisam- 
mengefleUte 9 Blätter iegco sich zuvor mit einer ihrer Flächen 
dem Stamme oder dem aUgcmeinen Blattstiele ao (Morraj 
nat. Fol. de a.r. bor. cad. in Opusc I. i5« 17« t. I.)^ 
GegenüberstebeDde Blütler, welche am Gmode verwacbsen und, 
trennen sich entweder zuvor daselbst von einander, wie bey 
i,«Ooicera Caprifolium, dioica , scmpervirens, oder die verwach- 
acne» bteiteren Tbeile der Blattstiele bleiben sitzen, während 
diese ocbsk dem Blatte sieb ablösen , wie bcj Lonioera PaUasii 
Ldb. nnd L. bispida Fall. Gemeinigtidi ist eine gewisse Ord^ 
nung im Abfallen der Blatter bemerkbar und meistens sind 
die unteren die zuerst ahlalleutieo : nur die trockenen Blailer 
der Eiebeo, üagebuehen tu a. losen sich «uerst an der Spitze 
der Zweige. Zusammengaselzte glätter, falten entweder im 
Ganzen, oder tbeilweise, nemlieh jedee Blatt Iqr sich, ab 
und im lelzlcn l'allu ist das ungcpaarle Eodblättcben das 
saletzt abfallende, wie beym Wallnussbaume. Jüngere Bäume 
nnd solche, die noch keine Frucht gaben, scheinen ihre Blätter 
langer tn behalten, ab ältere und als soldie, die berate 
FriSebte getragen haben (Nurray I. c. ia8.)* Blätter, io 
durch den zweylen Trieb gebildet sind, ä. B. nachdem die' 
ersten durch Uilze, Hageischlag, Raupenfrass zerstört worden, 
halten sieh weit länger, als die im Frühj^ihr entwickeUcn« 
Dieaea abgerechnet steht der Zeitpunct desFallens der Blätter 
kcinesweges mit dem des Ausbrccbens im Verhaltnisse. Weiden 
nnd Platanen werfen ihre Blätter ungefähr zu gleicher Zeit 
allein jene bekommen solche sehr früh, diese sehr spät 
im Jahre* Hingegen Mespilus Gotondeleaster , wiewohl spät sich 
helaobend, entblättert sieh oneh Iräb wieder.. 

$. 449* 

Blätteriall von bcsondern Ursachen, 
Ausser dem allgemeinen ^innosae der Periodicität auf 
das Abfallen der Blätter können besondere Ursachen dasselbe 
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sowohl früher eintreten machen , als zurückhalten und gänzlich 
hiiKlero« Zu denen , wekbe das frühere Eintreten berbeifuh^ 
reo , gehören YOnsugtweise die Kalte und eine grosse WUrme^ 
besonders wenn sie mit Trockenheit verbanden ist. Wein- 
Stöcke, Acacien, Nussbäume pllegon ihr Laub nicht eher 
abzuwerfen, als bis die ersten IXachtfröste eingetreten sind. 
Nichts ist gewöhnlicher , als in heissen , besonders sonnenrel. 
eben und dabei trockenen Sommern die Bäuipe z. B* linden^ 
oder Rüstern ihre Bliltter abwerfen und bey nachlassender 
Hitze und eintretender feuchterer \\ itttMuno; deren neue sich 
entwickein zu sehen. Wenn in Treibhausern wegen anhaltender 
Winterkälte stark geheitzt wird ^ wobey die Luft einen hohm 
Grad von TnK^enbeit annimmt, so verlieren die ueiiten Gmte^ 
w&chse ihre BlUtter. Gewisse Ursachen, welche das Abfallen 
der Blätter besclilt uurgen oder erst hervorbringen, bewirken 
dieses, wie es scheint, dadurch ^ dass sie die Sadbewegung 
ans dem Blatte durch den Stamm in die Worxel hemmen, 
ohne den Zufloss au hindern« Zweige oder Stamme , ,an denen 
man die Operation des Ringscbnittes gemacht hat, verlieren 
immer friilicr ihre Blatter, als andere» Saftige Gewächse^ 
die man mit der Wurzel ausgerissen hat oder Zweige derselben^ 
die man zum Tjrocknen fürs Herbarium eingelegt hatte f lassen- 
halbgetrocknet Ihre Blätter fallen; das Nendiche bemerken 
Sammler, unter ahnlichen Umständen zu ihrem Verdrusse an 
den Arten von Siiktoxylon, Ocyuaum , Euphorbia, Erica u. a» 
Auch Püanzen, die ihrer Natur zuwider an einem feachten,- 
lichtlosen Standorte vegetiren und solche, die bleichsnchtig 
geworden , verlieren leieht ihre Blätter. Andrerseits können 
Ursachen -das Abfallen der Blätter verzögern oder auch gänz- 
lich hindern. Von den ersten ist bereits die Rede gewesen; 
bindernde Ursachen aher sind alle, welche den Zulluss des . 
Safts au den Blättern und hiermit alle Lebensthätigkett der«., 
selben aufheben* Duhamel sah kraftvolle Ulmen an einer. 
Krankheit sterben j wobey die Rinde sich vom Holze getrennt 
hatte und zu einer andern Zeit Zweige an Pfirsich- und 
Kirschbaumen nach euier Extravasation von eignem Safte in 
die lymphatischen Gefasse: in beyden Füllen vertrockneten dl« 
Blatter und blieben den Zweigen ^t anhängend (Phys. d* 
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arb. L iftS*.)« Ueberbaupt ^rlieniit man im WiDter; wenn 
«in Baum seine Bliltter abgeworfen , Todte Zweige mit Sicher- 
heit daran , dass jene vertrocknet sitzen geblieben und sich 
scbwer von ihrem Befestigungspuncte trennen. Wenn im 
Herbste Knospen, 2. B* von Weiden oder Schwarsdom, von 
Insecten angestochen sind und dadarch eine Bose Ton ilemen 
BIftUem entwickeln, so feilen diese mit den übrigen niemals 
ab. Bekannt ist dulier das Verfahren, um bei Saftgewach ^uii, 
die fiir üerbarien getrocknet werden sollen , das Abfallen der 
Blülter <a verbindeen , däss man den Zweig in kocbendbeisws 
Wasser einlaodit, «od ibn einige Minuten darin liast, uot 
aeine Ldbenskraft sa lerstören* Die naturticbe Trennong des 

Blattes von der Pflanze geschieht meistens an dem Winkel, 
den dasselbe, oder sein Stiel, mit dem Zweige oder Haupt- 
körper maebt. Allein nicht immer ist dieses der Fall« Bey 
Osalis Acetosella liegt der Ort der TreonoBg beträchtÜch böber 
am Blattstengel und bey einigen FamkrSutem, namentlicb 
bey Polypodium hyperboreum und P. ilvense, löset der Sti unk, 
welcher in dieser Hinsicht mit einem Blattstengel verglichen 
werden kann» nicht am Grunde, wo er aoa dem fihtsom ent. 
springt, wie bey P, vnlgare, sondern in der Mitte awiscben 
fenem nnd der' Frons, wie dorcb einen graden Querschnitt 
mit der Scheere , sich ab (Wablenb. Fl. Lappon. ^79.). 
Auch hej Pbysematium molle K. (Kunze Anal, pteri* 
dog r, U 37») findet sieb diese £igeDtbümii<dikeit der Xrenniing. 

$. 450. > 
Ursacbe des Blätter&Des. 

Um (]er Ursache des Phänomens näher zu kommen, 
irei|;leiebt Duhamel dasselbe mit dem| was man an Trieben 
vom Weiastock , deren Holz im Herbste Dicht völlig gereift 
ist, so wie an jungen Zweigen der Mistel bemerkt: die loterw 
nodien trennen sieb am Weine bey den ersten Frösten , an 
der Mistel durch ein gelindes Kochen, fast von selber an dei} 
knoten voo einander« £s ia einleuchtend , sagt er, dass hier 
die Intemodien eine | dorcb die genannten Agentien sieb erwei- 
chende Sobstans trennt und vielleicht ist eine solche auch 
zwischen Blattstiel und Stamm, wo eben die Trennung vor 
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Mcli gellt, gt lagert« Um auch die Penodieilat fm Abiallen der 
Biatter zu crklärcu , erinnert Dahamei daran, dass, wenn 
die Dlalter wegen mangelnden Zuflusses £u wachsen aui hören, 
die Zweige damit noch ^ibrtfahren f wodurch eine Treonuog 
sirischen ihreo Fibern und denen des filatlsliels entolehen 
'misse 9 die des Ablellen bewirke (L. e. I. t ch* 3. art. 
Xf.}* Hiemit stimmt die Ansicht von D u peti t-Tfaoaars> 
einijjc Verschiedenheit der Ausdrücke abgerechnet (Hist. 
4'tta morc. d. bois. i86.)» in Wesentlichen iiberein« 
Mnstel gleobte wabrsunehmen » dais Blttttcr, irelehe mhm^ 
Ibllen im Begriff siad, ao SaAubermaass leiden ^ was aneh 
wegen der durch die Jahreszeit gehemmten Transspiration nicht 
anders seyn könne. Dieser Sa(i dehne sich in der Puchtung 
des Blattstieb aas | weicher davon schwelle und in Folge dieses 
starken ZndrangeS| bej |(leiehseatig gehindertem Abflüsse des 
Saftes gegea den SUattm, der selber voll davon sey/ von sei« 
nem Befestigungspuncte sich löse (Tratte d. I. vegdtation 
I. 109.). Diese Vorstellung ist elwas verworren und lässt 
manche Umstände beym Blättcrfalle, z. B. die Wirkung der 
Trockenheit und der Nachtfröste in Beschlennignng desselben, 
unerklärt Mnrray halt für die Hauptursaebe des PbSno« 
mens die Entwickelung der Axiilarknospe. Dadiirch werde 
ein Druck auf die Gefässe des Blattstiels ausgeübt und das 
Blatt des noth wendigen Zuflusses von Nahrnngssaft beraobt, 
so.dass es endlich abfalle | nachdem seine Verbindung mit dem 
Zweige fortwährend schwikeher und lockerer geworden (L. c. 
§. a^.)« Allein auclisBiäller lallen ab, in deren Axilic sich keine 
Knospe beiindet, z. B. die von Bhamnus Fraogula und von 
Sträochern und die Blättchen Eosammengesetzter Blätter, z. B* 
Ydh Robioia Psendacaoia und Gleditschie « trennen sich vom 
Hanptblattstiele , während dieser noeh eine geraume Zeit am 
Stamme sitzen bleibt. Senehier ist der Meynung von Mur- 
ray mit einigen unbedeutenden Modificationen beygetreteii 
(P b 7 8. V ^ g. IV. a55.)- V r o Ii k vergleicht das Abfallen der 
Blätter dem Abstossen abgestorbener Theile durch die geson* 
den in der thierisehen Baushaltung (Defotiat. arbor. Am- 
stcrd. 1796.) HkiA Sprengel hält diese Ansicht für die am 
meisten treüeude i.V. Bau 5ü2.)* Hiebey werden demnach die 
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abfallendeo Blätter als soichc betrachtet , deren Belzharkeil 
durch die im Somner wirkenden Reise erJuMshen sej und deren 
dl0 PMmm^min durch dinccfn Aufhebung des Znk»mm«tAuioSf^es 

sich entledige. V auch er hat, um das Phiinomen zu erkläret), 
den bereits von Duhamel «iabcy vermullieteu Mech;un nius 
^nnauer zu beaftimmeo versucht. Die Trcannng des Blattstiels 
tÜ^ &Mn(}Bl » sqgt pr4 woj darch einen gewiasen Bnii , nbmlioh 
«tlü^ ringförmige Vcrenscnnig am Ortö .de4 AlfeakünieMiängeb 
bevder vorhereilet. Hier nemlich sev die Conlinuität der Ge- 
isse und i iberu dei» Stammes und des i>iattsticie» uolerbruchcn 
^Ulld M .tmtfe^Hi safbeiohct Parenohyni daswisoben , MitiUs 
IMiiAi^ Airda>V«rfcnlBiing der Fibern nnd Mton det^Suwuhiatf; 
liÜMseaaittdia idBa ISIaiAAtieies ^ofa «nd JoranfaHig Mdlbat< 
vei ( roekene und so eine glaüc , vun 1. einer Zcrreissung beglci-* 
t«ile, lieuiiung bewu'kc (Sur 1. chüte. d. ieuillcs; Mcinl 
de Ge n etre. I. iio.')> Auch Deca ndoUe hült die Anwesen^ 
li^l^ einelf At^iMrtaUon iiic di^ eigentiiobe Unaebe dbafitüMerl 
lalMa^ wekhe durcÜ mancherley innek^iibd Si»M^ VorgimgA 
l^i ihit'i Wukuii^ uuler&tiitxL werde (,Ui t^u tiui^ r. i. njj^.). * 

§. 451. 

Aufgehobener JßückÜuss des 5al'ts. 

Man niuw aber hier, wie Ich glaube, mehrere Fülle nnter^ 
«chciden. Die im flerbste vertrockneten Blälier von Juclicn, 
Buchen , Hagebuchen lösen sich im Frühjahre oüenbar nur 
dadnrcby daas dieKnoapaa sieh TergroMem nad den Blatlsliel 
drödicn» daher fallen die oberen, deren fiLnospen anent an'- 
aehwellen , vor den nnteren. Hier ist als« ein blosser Äfecha* 
nismns im Spiele, wohey Blilt stiel und Blatt sich leidend 
verhaiten« Auch ist ein Anthcii davon am Abfallen iiberbaupt, 
Jbesonders wo die Knospe im Gmnde des Blattstieles , wie in 
einer Scheide eingcsofalossan ist« wie bey Platanos^ Ehos, 
Ailanthus, Cytrsns u. a. , nicht zu verkennen. Allein der 
giüs4e Änthcll gebührt unstreitig dem Blatte selber, welche^ 
dabejr keioe^rweges als ein todter Tbeil abgestossen wird, 
sondern sich selber, als ein lebender, absondert (V* Voith 
fib, das Abfallen d. Blätter^: Boten. Zeitung i8a4. 
53. 54*>* Verhalten der SommergewUcbse abgereclinef. 
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wo di« abfaUenden Colyiedoneo und uolereii SfMoiblBiter 
Mi?or trocken werden, i6ien die neisten Baomblätter sieb, 
währeod ihr Parenchym noch taftroU ist, yom Stammeu SitB 

fallen /war raanchmal vergelbt, geröthet, aber auch manchmal 
z. B. bcym Holluoder, bey den Eschen uod Acacten, so grün 
•b, ab in ihrer betten LebeDSperiode. Es seheint also die 
Ursaehe des Phänomens in etwas zu liegen, was dän Saft 
durch den Blattstiel in den Stamm znräckzolreten bindert. Ein 
älinlicher Fall tritt ein , wenn die Operation des Ringschnit- 
tes gemacht oder auf andere Weise , z. B. durch Trennung von 
der Wursel oder dorcb Blosslegen derseilien das Absteigen des 
Rlndeaieftes aii%(^ben ist und bejpaoi OenHren mit schkfeDdem 
Auge erkennt man daher , wenn das Blatt , welches man unter 
der Knospe sitzen lässt , hcym Berühren des Stieles leicht ab- 
nUit^ da&s die Operation gelungen sey, indem gegentheils es 
Utt dem Scbildcben ansahäogen fortfahrt (Da p« Thouars 
I. c. i^i«)* Hemmt die wiederkehrende Raheieit der Vege- 
tation , ein leichter Frost oder tu grosse Hitze der Atmosphäie 
die Thätigkeit der Bl itler, ohne zu tödten, so wird aus der 
nemliuhea Ursache ein Abfallen derselben eintrete!); hingegen 
wird keiner erfolgen, wenn darch mangelnden Zufluss der 
Lymphe , durch heisse Dämplc und 'ähnlicbwirkcnde Ursachen 
das Leben dieser Organe unmittelbar getödtet ist« Es erklärt 
sich bey dieser Voraussetzung, warum gewöhnlichui weise die 
unteren Blätter eher, als die obei'en, warum krautartige Blatter^ 
die stark transspirlren , weit eher^ als lederartige und fleischige^ 
die wenig ausdünsten , abfallen. Betreffend den Organismus^ 
dessen Verletzung nächste Ursache des Falles ist , so muss ein 
articuJiiter Bau da, wo eine frey willige Absonderung geschieht, 
anerkannt werden, aber dieser besteht nicht, wie es die An- 
sicht von V auch er will, in einer Biscontinuität derOefäss^ 
und Fibern , sondern in einer Eigentbiimltehkeit des sie umgc« 
benden Zellgewebes, sofern dasselbe hier einen Einschnitt, 
eine verschiedene Grösse, Form und Richtung der Zellen, 
kurz etwas Heterogenes darbietet iS. Th. L §• 255.). Bieses 
maeht. kein fiinderniss in der allgemeinen curückiahrenden 
Saftbewegung, so lange diese kraftvoll andauert, allein sobald 
sie stockt y macht das Besondere im Bau sich gellend und die 
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verscliicdeoeD Zelleumasseo , die juio mchi mehr dkucb cme 
EiDheift ilirer LtbtntTerridiCiing MaamtogtiialteD w id u^ 
trenneo tich, welche^ TrenviiDg uMnittallMr dS« dtr Cgfinc 

und Fibern folgt, deren LebflBsdifttiglLeit an die Zellen ge- 
bunden ist. Alles daher ^ was den absteigenden Suitiluss von 
den Blättern gegen die Wum:! anfhebt, niuss die genannte 
Wirkung berbeyfülumi. Auob da« Abfalien der mfitbUieii*^ 
der RfflobUitter, BlnmeDbliltiBr^ Genitalien, wie im Mkm^ 
meinen, so im Genien ^ nadideBi eie ihre Verrtehtnngen be- 
endigt, also aiifgeLört haben, mit dem Gesammtieben. m 
Wecbselbeziehung zu stehen, bat io einem ahnlichen Bau .sei* 
aen Grand. Eine Zellenlege von cigentkiinilicber Fönt mmi. 
Anordnung der Zellen Hacbt dat VerbindnogsgHed ahd iodMü 
ne durch eine allgemeine Ursecbe lebloe und trocken wird» 
gi^t die Trennung leise vor sieb. ^^mm 

$. 452. 

Wiedervereinigung getrennter Tbeüc. 

Belaubt nun gleicli der Stamm, welcher seiner Blätter 
irey willig, wenn man so sagen darf, sich entlediget liat, ent'> 
weder unmittelbar darauf oder nach Verlauf von einiger Zeil 
eicb von Neuem, eo nod doeb die abgefallenen Bliüter niebi 
im eigentUcbsten Verstände reproduebi, insoweit der Tfaeil^ 
welcher die neuen hervorbrachte ^ nicht der nemliche ist, 
weicher die alten trug, obwohl eine Verliiugerung von ihm« 
Das Nemliche lässt sich sagen, wenn Blumen reproducirl an 
werden «cbeinen. £e ist nun aueb so erwägen, wie Pflanrnn 
sieh verbalten, wenn Theile durcb Wunden mit oder oboe 
Verlust von Substanz verletzt sind. Der letzte Fall ist der 
einfachste, denn dabey kann die harmonische Anordnung der 
£Jementarlheile , die Continuität derselben, ohne weitere Ver» 
mittlung eieb bersteilen* Eine simple Trennung des Zosanu 
menbanges dalier, wenn sie gesunde Tbeile betrifil, wenn die 
Obertlache durch ciucu leiuen Schnitt ohne Zerreissung ge- 
iheiit ist, heilt durch genaue gegenseitige Beri^ihrung der ge- 
trennten Fläcben obne Weiteres wieder, wie äbnlicbe Wunden 
im tbieriseben Körper durcb blosse Verdnigung der Bänder« 
Aber nur lebende tellige Pflansencbeile und dieser Art <ler 
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tieiloog fiihig. bt daher im Hobe oder in der 01>erliuut 
4okh« XrainaB^ Mittende«, so ««chaco die Tkeih^ .wie 
§■■•■ umä iorgfillig aadi irmwigt, doek nie «utmineii« 
]>«to Icficikter hingegen geibbitiit dleset bey eipfodian Wanden 

der ßiode, welche zugleich in Folge der Heilung am Orte 
«Itr ^ewe^eoen Trenonng sich etwas verdickt« Hiebej macht 
dlir Hicbtnng der "Wundt keinen Unterschied mnd es ioi 
ghifchgiltif I ob die Bnsde aar MngescbisatlQ» •cdcr «ine PorU 
Imh doratlbtn Uieilw4ise odor gara yo« 'IMbri^cn gc tfe da t 
£py. JSimmt man aJso durch scharfe Schnitte runde, drey- 
oder mehrecki^e , ringförmige^ rieroeafurmige Luppen davon 
tPi^ and legt sokkt «oglelch Aviciler an ibren Ort «oter-ge^ 
Jnriger ▲bbakoaj von l4iil und Sonne i> äe>^eiobicfat in &ai^ 
eMn idie Wiedervereinigung, lUn^n, welebe ^iele Tiarsige 'uimI 

milchige Säfle enthalten, bequemen sich nu ht gerne zu diesem 
Versuche, aber nicht wegen Verlust des SaUes, sondern wegen 
ErgiessDOg desselben ins Zellgewebe , wo er der Heilung bin» 
derlieh ist* Es braucht dabej da« Rindensiück , welches man 
«piplkirti, mcht das wegginoiiiaiene , es braucht nidrt einmal 
von dem nemlichen Individnnm , selbst nicht von der nem- 
iiebea PAansenart genommen zu scyo, es ündet dennoch eine 
ilTerainignog Statt. Barauf beruhen die wichtigen Operationen 
jhi Pfipopfens, OeuUcene, CopoUrens n. s* w. ; insofern hier 
Kindentheile yon ▼ersohiedenen IndtTidtieo In Bernhrang ge;. 
braclit und zur Vereinigung; genölhii^L werden. UnleräucliL 
jnan die Plropisleile eines Apfelbaumcbeas ein Jahr nacii der 
Operation, so neigt sich» wo das indessen neogebildete üok 
sleaa des Wildlings sich ▼erfaindety ein scbmaier grünlicher 
ßlMilen» bestehend ans einem Holse, worin das zellige ElsL 
ment sehr die Oberhand hat. Die Fasern und Gef^sse darin 
eltigen schief gegen die Obcrtlüclie des Holzes vom Wildling ab 
«md man siebet , dass die Materie fiir die Wiederverehrignog 
iPOm HiopfFeise ausgc|[8ngen uL Hichl bloss hokbildende Ge» 
wilchse und GewSchstheile , sondern auch kraotartige, d. Ii* 
solche worin Zellgewebe das Ueberwiegende ist, können dieser 
Operation mit Eriuig unterworfen werden. Weiublatter lassen 
sieb auf andere Blattstiele , auf eine Hanke oder einen juoga 
Ttuhif dhesßv wieder auf eine Banken einen Blumen, o'dtr 
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MatCstrageL} der BlnamittengiRl auf ^ me BaAe oder «iimii 
Blaltflteogel a. s. w« pfropfen. Das rtm cfeai Bapon Ttebovil y 

erfundeoe und. jiach ibm ]>cuannte krautarlige Pfropfen (Greife 
herliace, Gr. Tscboudy) geschieht mit dem Spalte und wird 
attiMilraB knabtarügen TbeHen BitaMi, wetdie die ge»- 
wfiliMttliefc AriCB des Pfro^pfat mdit wImm , . OMMallich 
OftaillveDi^ als anfch aa eigeaflioiieB Rvfiatani praeHbirt, an 
Cmciferen , Solaneeo , an Blumen und selbst an Früchten 
s. :fi« ao Meioneo von ciaer Nass Grösse ^ die von ihrem Stiele 
%mntntm ntid «af Owrkeoalflagel gepfrafifetiMnM ^^iiMii 
WifMIfooV Fr^möB-U I. lob iuilie ial. Wrteoi^ 

iifilttlitle -va FVorilficit^^ti Stock Land gesehen, weiches mit 
«ehr üppigen Pflanzen vou Lycopersicum escuientum, die mau 
auf diese Weise gepfropft hatte, bedeckt war. Auch bey 
M i^b iJ Dtyiadonea findet, «in« Vereinigung getreitotar krfliii 
»»ligil Tlwile Statt, 'trann «• in «^enMeaoDa YerUndung ge^ 
iMfaklf verd<jo. DnFohsdmeidet man t. 6. zwey Zwiebein, 
so dass die kuuilige ßlüthe nicht verletzt wird und vereinigt 
nun die heydeoy mit der Blruhenaolage versehenen, UälfbeUf 
ilia aiatriflaBn mit eloem Verbände «nsamnMi hüH, an Jiiri^gl 
dftffdhraua hervorgehende Pflanae nnr Eracn HMÜlMnatflagsl» 
in^' #ile^w man aber deutlich das Verwachsen von zwejfen 
bemerkt (.Lauremb« Appar. plant. J. Sg.}« 

§. 453. 

Heilung von W^unden mit Substanzverlust. 

Auf eine andere Weise heilen die Wunden mit Verlust 
von Substanz, denn bey dieser Art Reproduction, die nur 
an perennirenden Theilen Torkemmt , ist die Natur gendlbigly 
nede flUdvngen tu maeben. Am häufigsten aind sie »ui bmi* 
türficben Gründen an der Binde ansdanemder SMame -iHid 
dann betrefTen sie entweder nur die oberen Lagen des Leben- 
den , oder sie dringen tieler ein und legen das Ilolz bloss. 
Vom ersten Falle ist bereits die Rede gewesen , et WßMtt 
sich der entblöaate Theil der Rinde, vermdge einer mw» 
Oberfläebe Ton eigentbnmiicbem Ban , weiche aieh «nllar der 
entblösstcn p;ebildet hat und sobald diese einmal da ist, geht 
auch der i:.rsatz au Ygiumen bald vor skli. Auf diese Art 
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iMiikii 8fslb«t Wusden voo leHstoffreichen WurtelfttÖcken 
villi Gochleara ArMrMia« ohne Seliwierigkcit (Deeanif. 
I^hy9* v>^g. III. t3oo.)* Sind hingegen Wunden des Stammes 

so ticl eifigedruii^etj , dass das Holz entblüsst ocIli selbst ein 
^'iieil davoD mit, weggenomouen ist, so gescliieiit die Heilung 
io der Ari, . du» die Wtmdritnder der Binde sich mander 
ttiheni. und, wenn .die Wand« nieht^m: gross war und die 
Vegetation Kraft geniig kehidt, endlidi venracfisen. Die Sttb^ 
stanz, wodurch dieses zunächst bewirkt wiid, dringt bey er» 
melierter Vegetation am Rande der Wunde aus dem innerstCD 
an da» Holl grinsflnden Tbeiie in< Fom eines abgernMAeM 
Wnltfas nk unebener und rissiger Oberfliehe b error »tiiaiNio 
«ioem dnrdi ihn nnd die angränsende Rinde geflihrten fidiiiille 
•iehet man, es sey die neue Bast- und Splintlage, was über 
flBB.iBand der Wunde hinausgetreten ist. Bey einer folgen^ 
den . Vcftlationsfianoda geschieht daroh die nineii I<ngen« 
ytUhe eich' t vischen Rinde nnd B6hs ^cr vorfabrigen biUen^ 
wieder das Nemlicbe nnd so rücken die Wundrander immer 
fprt, indem sie gleich einer halbflüssigen Materie allen Uo^ 
ebeoheiten der eniblössten Oberfläche folgen nnd selbst in die 
gwjsshenriwne der Sphtter, welche das Holz etwa bekomnMli 
haUei tief eindringen , wie ich an Buchen mehrmals 'beob- 
achtet habe. Aach fremde Körper, welche ihnen auf ihrem 
AVege entgegentreten , werden von ihnen ülu rangen und ein- 
geschlossen z. B. ein Körper räthselhalier vegetabilischer Ma- 
tur, den man im Uimenholze fand (floU Zeitung iSSy* 
£!• .17.>* Endlich vereinigen ttC sieh und nun ist die Wunde 
eowohl mit neuem Holze, als mit Rinde , an welcher keine 
Trennung mehr sichtbar, überzogen. Hiebey dient jedoch die 
eoihiosst gewesene Hoizmassc den neuen Scbichlea zq einer 
feinsten Unterlage, ohne dass |emals eine Vereinignng swisoben 
dem alten un4 neuen Holze einträte» nnd daraus e^kiaren 
aioh die Figuren und Jahrzahlen , welche oft im Inoern des 
Holzes beym Spalten desselben zum Vorschein kommen. 
Auch dient dieses zum Beweise ^ dass das entblösste Holz zur 
" 'Ausiiilinng der Wunde nichts beytrage, sondern sieh völlig 
lintbätig dabey verhalte i so dass 9 wenn Hedwig auch dem 
Holse ein ReproductionsvermÖgen bey legen wollte (Anmerk» 
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tu Humb. Aplior ismen übers* v* Fischer 
wcDigstent die aag^hrle Erdhrnng clavan kein Beweis iiC. 
Die tieoen Produetiotieii , welcbe die WandrSoder madieii^ 
erscheinen, welche Form euch die Wunde ha1»en mllge, am 

meisten am oberen Rande, weniger an rlen Seitcni andern nnj 
am wenigsten am unteren Hände, so, dass das Schliessen sol- 
cher Wunden vorsugsweiae vcm Oben nach Unten und von 
den Seiten y am wenigsten aber von Unten nach Oben Ibrt-. 
seh reitet (Dnh am* I. c« t« IX» X. f* ^4* Dupetit* 
Tbouars Essays t. io3.)' Nur in Lesotidern Füllen än- 
dert sich dieses« Dupetit-Thouars sah am Stamme einer 
Esche, dem man das Jahr suvor einen Bing yon Rinde, leelia 
Zoll breit, genommen hatte, sowohl den unteren, als detil 
oberen Rand der Wunde einen Wulst formiren. Bey näherer 
Untersuch im 2: jedoch entdeckte er unter der sclivvarzen, trock- 
nen Obej dache des eotblössten Holzes an der Mittagsseite eine 
Hplslage, deren grünliche Farbe anzeigte, dass die Vegeta- 
tion hier in Wiederbelebung der Ulleren Holifibem thülig 
gewesen war (L. c. 81.). So lange Wunden mit Verlust von 
Substanz sich nicht geschlossen haben , bleiben die entblössten 
Theile der Einwirkung von Luft und ^ässe blossgestellt, wo- 
von die Ifacbtheile um desto grosser sind, Je grösser und 
tiefer die Wunde, je mehr folglich das Eindringen des Regene 
gestattet und der Ablluss der Nässe gebindert ist. Es wird 
daher die Heilung dadurch sehr befordert, dass man die 
Wunde auf solche Weise bedeckt, dass sie gegen atmosphä. 
risclie Einflässe geschütat ist, ohne dass |edoch weder die 
LebenethUtigkeit der «eiligen Substana beeinträchtigt, noch der 
Ausdehnung der Wundränder ein mechanisches Hioderniss 
eotgcgengestcUt werde. Salben, Kitte, Pflaster, welche me- 
tallische , ätzende , spirituöse Substanzen oder Unsehlitt und 
£rttes Od au Ingredienzien haben , sind hier dbea so untauf» 
Ucli , als solche , die <u einer festen Masse erhärten und am 
besten passen daher Leinewand, Bast, Moos, Kohdünger, Ter- 
pentin mit Wachs, Forsyth's Baunikitt u. a. Bey Monocoty- 
ledonen schliessen Wunden mit Verlast von Sabstaiiz sich 
Bicht. Wenn z. B« am Stamme eines Pandanos etwas vnn 
der Oberfläche abg^tossen ist , regenerirt das Verlorene sich 
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niemals niuJ tlic Wunde schliesst sicU nicht, vielmehr LLiben 
die Fiber» eniWsst und nur das Paiencbjfoi zwischen iimee 
eiki^ fim gewiiie Härte (Hiipki Xkauars L e. 4i«> 

454. 

Reppodaction der Riade. 

In den bisher erwogenen Füllen wurde niclit t^crbindert, 
dm der dvreb die Eiiidepwiiiide eathlMste Uolsk&rper auf 
lebier Oberfliythe trocken werde and er kcNMitey wenn nicbt 
allein doch banptaSdiUch , dadarcb der Repredaetien nnfäiiig 
sejn. Vciliiinlci t man daher dieses, so kann die Kiude sich 
unmittelbar wiederherstellen durch eine Exsudation der hloss- 
geleg^en Oberfläebe des Heises« «So sab J. L* Friseb bey 
atnem Gutobesilzer in der Mark mehrere Apfel *• nad Bim. 
biume, denen man die gante Rfnde vom Ansätze der unter- 
sten Zweite bis zur Wurzel im panzcn Umfange des Stammes 
SO genommen hatte ^ dass üL>erail das weisse Holz bloss gelegt 
war, mit einer neuen Rinde bekleidet and er Tersichert, daas 
dieses Biperlment immer gdin^^ wenn man nur die Zeit der 
Sonnenwende dazu benutze und die enthlösste Oberfläche, 
auf welcher man den ausschwitzenden Salt mit einer Feder 
gleicbllbrsug ansbreiten soll, durch Lemewand oder Rohr* 
decken gcfen Sonne nnd Wind schotae (lliseeiL Berolin* 
Contin. II* Ci737*) a6.)« Duhamel nahm in der Saftaeit 
von mehreren jungen Stämmen von Ulmen , Pflaumen u. a. 
einen Bing der Rinde drey bis vier Zoll breit bis aufs Holz 
weg und umgab die Wunde mit einem Glascyiinder, der an 
heyden Enden durch Kitt und Blase mit der nnv^rlelsten 
Rindn irerbnaden uad dadurch ▼erschlossen war (Phys. d. 
a r h. II. ^2. t. VII. C 65.)* -^'s die Ivuospen öich entwickel- 
ten» sah er, abgerechnet den Wulst, der vorzugsweise am obe- 
xen Wandrande sich bildete» auf der Oberilücke des Splinte 
awisehen den LKng^ibern in Form vnn Wersen eine gallert^ 
artige Sahstans hervordringen , die an&nflich von weisser, 
dann vun f^raner, eiHllicli nach zelin Tagen von ^»rüner Farbe 
war* Sie formirte Inseln , die im Verlaufe des Sommers sieb 
vergroflserten nnd tbeilweise vereininten f so dass endticb eine 
Rinde sieh wiedcremugt hatte ^ xwar von anvoUkonnnoer 
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Besckaficobeit und HMiger Oberflüche, aber fktcb fähig, 
. UolziiiliitaDE «Dtcr ddi zn bUdeo, wie «ine nadumilig« Uoler- 
stichang ergab. Um n sehen, ob, wa« htf Ueiaen Wbodea 

gelang, auch boy grösseren gdingen würde, Hess Duhamel 
einem Kti*schbaume zur Sallseit setoe Xiiode in der ganxe» 
Läoge des Stammes bis Eum Abgänge der Aeste abtebälen 
tmd die eotrindete Stelle sogleicb mit Sirob omwickelsi doch 
so, dass es ▼on der entblössten Oberfläche durch Reite um 
ellicbe Zoll entfernt gehalten wnrde (L. c. /{4* VI IL f. 66. 
67.)* Im oemlichcn Jahre, yvo dieses geschoben war, litt 
der Baum etwas im Waofastbume, aber dieses war hn folgen* 
den schon weniger tu bemerken« Im dritten Jahre« da er 
gans hergelfellt schien, nahm man die Hülle von Stroh weg, 
unter wtlcIicT sich der Stamm mit einer gani^ neuen Rinde 
bekleidet fand. Achniiche Versuche mit dem oemlichcn He- 
sultate stellte T. A« & night am Apfel-, Ahorn« und andern 
Binmen an, auch beobachtete er an Uknus monton« eine 
Reprodaction der Rinde , ohne dass die Wunde bedeckt war, 
wofern der Baum nur einen schattigen Stand hatte ((Vf> 
Beytr. 223.}« Mit dem Walloossbaume gelang dieser Ver» 
such nur einigemal C^as* saS^)* Um den agentlichen Ur» 
sprang des gellertartigen Wesens zu entdecken, dessen Ana- 
treten aus der Oberfläche des entUossten Splints «rffenbar <ler 
erste Auiaug einer neuen Rfadenbildung ist, wiederhohlte 
K night die Entrindungsversuche au alten gekappten Eichen, 
WO die adlige Sobstaaa des Splints, wie der Rinde, oft Mas« 
sen von der Breite einer Linie bildet. IHe Riflde wntde^ 
vermuthKch wegen geringer Saftmenge in diesen alten Stam- 
men, auf eine unvoiJkommne Weise reprodncirt ; um so besser 
deshalb bemerkte man , dass das gallertartige Fluidum aus 
den Partbien von Zellgewebe quoll und in vielen FftUen wurde 
nur auf deren Oberflaehe eine neue Rinde in kleinen und g^ 
trennten Portionen erzeugt (Das. aaS.). Diese Versuche 
setzen demuach eine Reprodoction der Ii in de durch den SpHot, 
Wie ich glaube, ausser Zweifel und ich vermag die von De- 
eandolle in dieser Hioeicbt gräosserten Bedenklichkeiten, 
indem die Versuche ib» bis dabin mit an wenig Sorgfalt be-. 
schrieben zu sejn scheinen (Phys* v^g« III. i5o50 nicht zn 
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Iheilen. Nur ein Versncb von K n i g Ii t scheint noch der 
WieiirrboMong to bedürfeii des AufTaUendea Im Erfolge we* 
gen, der oDTolbliiidif besetiriebeo ist. An jährigen Wein- 

trieben nalini man eine Kindcnportion ringförmig we^, 
eehable die Oberntiche des Splints ab, die bald trocken wurde 
und nmchte nun in dieselbe mehrere JLangMchnitte; die einer^ 
aeiU bis enr Merkaebeide eingingen ^ andererseits rom oberen 
Wundmnde bis in den nntem reichten« Der Versuch, die 
Produclionen dieser verschiedenen Theile dadurch in Verbin- 
dung zu bringen^ gelang au& beste und eine wohlbescliciflcne 
Binde wurde unter den blougelegten Splinte gebildet (Das. 

455. 

m 

BeschrSnktbeit der Reproduction im Pflanzenreiclie. 

Aus der bisherigen Darstellung ergiebt sieb, dass die 
ThStigkeit der Reproduetion , wenn man diesen AusdrueL ia 
eigentlichsten Sinne nimmt , im Pflanzeniwtche sehr beschrankt 

sey. Vtiätelit man nemlicli überhaupt das Vermögen dar- 
unter 9 Statt der abge&iossencn oder abgefallenen Theile deren 
neue hervorsnbringen , so sind alle sum absteigenden oder 
anfticigendcn Stocke der Pflante gehörigen Organe vertnögend, 
aeh an reproduciren und es bedarf dazu der Knospen nicbt^ 
von denen Senebier annimmt, dass sie überall in der Rmde 
vorbanden sind und nur in besondern Fallen sich entwickeln 
CPb ys« veg. IV. 5660« Ist daher die Spitze der Haupt- 
wursel oder eines Seitentweiges abgeschnitten oder abgefault, 
so bilden sich deren ein oder mehrere neue Fortsatze, eben 
so wenn der Stamm oder einer seiner Zweige der Spitze be- 
rau])t ist. In solchem Falle aber kommt der reproducirte 
Xbeti niemals an dem nemlicben Pnncte» wo der abgestossene * 
entsprang f sondern immer seitwärts desselben, es sey un- 
mittelbar neben ihm, oder entfernt davon, zum Vorschetn, 
so dass es olTenbar nicht der ncmliche ist, sondern ein ganz 
neuer , Avenn auch nicht immer der Unterschied ins Auge 
füllt« ViM eine Knospe weggenommen, so bildet sich an 
der Seite der Trennongsflttche eine andere oder mehrere und 
dieses gilt sdbst von der ersten Knospe , nemlich des aus 
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dem Sa.imen kclmcndeti Pflunzclicns, die man sogar zum 
^weyteo uad dritten Male wegschneitlen kann and die den- 
noch wieder erscheint« Alkin Iiier teigt «eh deutlich^ dm 
dieses kdpe mht^ Reprodoctioii, soaderii nor ein fertgesetstes 
Wachsthiim sey, denn wenn man den Veraneh «. B. an Tlia- 
seulus vulgaris und Lalhyras sativus maclit, so sind die an 
.depFi yreproducxrten Stengel zuerst entstehenden Blätter schon 
. siisaniiiieDgesetzt and mit getrennten Nebenblättern versehen, 
die» wenn die ursprihiigltdie Knospe sfeb entwiekeln konnte, 
immer einfach und mit den Nebenblättern yerbunden sind 
(Veroi. Sclir. IV. 191. )• Mayakuiuer so durcbscliriitten, 
dass der Schnitt das iMlauzcben der Länge nach theilt, und 
dann in die Erde gelegt, geben jede Hälfte eine besondere, 
im aufsteigenden, wie im absteigenden Theile wohlbeschaffene 
Pflanze. In einem andern Sinne wiederum reproduciren 
sich als Gesammttbcil ciießlatlcr, insofern sie tuemals an dem 
nemlichen Theile des Stengels, an >velchem die abgeiallenea 
sasscsn - sondern immer, an und mit einem neuen Fortsatxe 
desselben sieb bilden und das Nendicbe gilt ?on den Blüthen. 
Im Einzelnen jedoch sind Blätter und Bliiththeile keines Er- 
satzes fähig, weggenommene Blättchen eines zusammengesetzt 
ten Blattes, abgerissene Kelchblütter oder Blumenblätter 
Mproduciren sich niemals* Man hat cwar an den Sfauhr 
Tibjlen der Polyandristen wahrnehmen wollen ^ dass, wenn 
einer weggeschnitten, ein neuer an seiner Stelle hervorkomme, 
■allein man überzeugt sich buld, wenn man den Versuch z. B* 
an' Paeonien machte dass vermöge der grossen Menge der 
Staiibfäden, die llussersteo erst dadurch cur Entwicklung ge* 
langen , dass man einen Theil von den- mehr nach Innen ge» 
Icgeiien wegnimmt. "Wird dagegen unter Reproduction nicht 
JNeubUdung eines abgestosscuen Xheiles, sondern Ei satz ver- 
lorengegangener Sabstana verstanden, so ist diese nur schein- 
bar bej Wunden mit trockengewordener Oberfläche, die skh 
daher niemals hey jährigen Pflanientlieilen sehliessen , sondern 
nur hey ausdauernden, es sey unmittelbar nach der Ver*. 
wondung oder nachdem die W^undrandcr durcli foriscUreiten- 
des Wachsthum sich verlängert haben. £a kann abe« auoh 
die Aeproduotion , Und dieser Fall ist der seltüiaste» etne 

Treviranus Ph/siologit II. 
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wirkliebe Bikiuog neuer Substanz auf der eotbiössteo Ober- 
fläche peraBDifender Xbeiie seyo und dieser Faii ereignel eich, 
untee übrigens giiiiiligeD UiiistK»deo| mir dann» wmm diese 
OberflicKe teefat und bedeckt erbalten wird. Wobro dn 
Phänomen, welches am Fucus saccharinus bemerkt ist, gehöre, 
verdient noch eine genauere Untersucbung an lebenden Pflan« 
len» Mail «ehet jibrikb awiaehen der Froos^ die abgeworfen 
wurd und dem Stiele, der perennirt, eine Masse eotstefaen, 
welche eine neoe Frons an bilden beslimitat Ist« Indeai sie 
sich entwickelt, entfernt sie die alte Frons immer mehr von 
ihrer Verbindung mit dem Stiele ^ bis diese endlich sich von 
ihr «rennt und abfällt (Tarn er Hist. Fue. III. 70. 71. 
•t. i63« £ a.). 

456. 

Natürliche Reproductiou im Thierieiche. 

Aneh bey den Thicten seigt sich der Unterschied natür- 
lieber und anssemrdentlleher EeprodoctioOi mit Erseheinn ngen, 
welcher der Analogie oder Verschiedenheit bey der Reiche 
entspreclien, "Wie also im Pflanzenreiche jene die oberfläch- 
liche Substanz des Individuum oder die äussern Organe be- 
trifft , sind Gegenstände natürlicher ntad regelmassiger Eepro- 
dnetSon bey den Thteren im Allgemeinen auch nnr Bedeckun- 
gen oder Theile der Oberfliche, daher bald die oberste Haut- 
schiclit selber, bald Haare oder Federn, bald Zahne, Horner, 
Nägel, Stacheln oder ähnliche Xheiie, welche, ohne Fortsätze 
der fkberfläcblichen Snbstana xn seyn^ doch in genaoer Be» 
aiebung an ihr stehen. Bey den Pflanien liegt die entfarnte 
Ursacb« dieser Art von Reprodnetion lum Tfaeii in einem 
luechaniscbeu liioderoiss, wie wenn z. B. die verhärteten 
Rindenlageo der Ausdehnung durch inneren An wachs wider- 
alahen , daher reissen und ab^^ossea werden^ cum htf Wei- . 
tem gfosseren Theile aber in der Periodicität der Lebens- 
crsebeioungen , wodurch die Verriebtang des Theiies auf eine 
gewisse Dauer beschränkt ist, nach deren Verlauf derselbe 
unfähig geworden , seinen Verrichtungen vorzustehen , ohne 
dasa mm eine veränderte Gohärena oder Stmctur oder sonst 
«MB Grand davon wahrnähme. Aach bej dem Tbicreo ist 
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dabey in manchen JMlea €«• maolMnilacfao VmnlaiMMif wi 
Sfilele^ aber meialens itt doch aocli hier die Peiiodicltat das 
"Wirkende, daher die regelm issige Wiederkehr dieser Hepro- 
duction entweder zu bestimmteo Zeiten des Jahres oder nagh 
Verlaof bestimmter latanraile. Dagegen macht die SensibiUtit 
des Tkfieres diesen Yoi^ang so einer hSnfigen Qvelie ve'n 
Krankheit nnd seibat von Verlust des Lebens für dasselbe, 
indem es dann Ruhe und Absonderung von seines Gieicben 
sucht , wenig oder keine Nahrung zu sich nimmt nnd , wvnn 
das Reprodocttonsgeachift einige Zeit erlbrdnrt, sicbtUch ah 
Kräften nnd Masse abnimmt* Die natürliche Reproduction 
betrifft beym Menschen die Zähne, bey den S'augthieren der 
gemässigten und Ivalten Cllmate die Haare, bey den Wieder- 
käuern die Horner und Geweihe, bey den Vögeln die Fe. 
dem, bey einem Tbaile der Amphibien die Bant, bey den 
Fischen die ZShne nnd Stacheln <G. K Trevirnnus Bio- 
logie Ilf* 43^ )* ^cy den Insecten im Larvenzustande betrifft 
sie die Haut ; bey den Crustaceen die gesammte Bedeckung nicht 
nur der äussern , sondern selbst auch der innern Oberfläche das 
Kdrpcn. Der Krebs a. B* wirft fühiiicb setoe Aohaale ab an 
der Zeit, w<o er am meisten Speise, in sidk nimmt, ncmlicb 
im Frühjahre nach geendigter Brutzeit Er wächst dann vor- 
zugsweise und da seine harte Scbaalc die Ausdehnung der 
Körpermasse hindert| so wiixl sie abgestreift, nachdem zuvor 
«bn nena unter ibr sich gebildet bat Dnrcb die ahgcicgife 
Scfaaale emeoert sidi die gesammte ftossere Oberfläche des 
Körpers, selbst die Fühlhörner und andere zarte Theile nicht 
ausgenommen (Rösel Insectenbelust. IH. 338. )• Das 
Nemiicbe gilt von der umcren Oberfläche , indem zur nem« 
iiciien Zeit anch der Magen des Xbim eine doppelte Haut 
(bat, 'WoTon die innere, Mbst dea drey Zibacn sidt ▼endbrt 
>ndd iPielIcicht aür Entslclraag der sogenannten Kfcitssteine 
Veranlassung giebt, während die äussere, saramt den Zähnen, 
lieh vollständig ausbildet (Das. 543*)* ^cy den meisten In- 
aecten bat die natürliobe Beprodnction einige bervorstediende 
BloeMDlei wo damit su^lhieb eine Verwatidkuig der SnMeren, 
wie der inneren , Theile verbunden ist* Aach bey manchen 
Cr ustac^eu findet sich einiger Unterschied der ersten und der 
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«päteren Bildangy imdm entwdkr Xbeiie im ersten Zattande 
RudtmeDte sind, di« sieb spater yolktiiodiger enlwifslielD, 

oder umi^ekchit die Jungen einige Organe ausgebildet besitzen, 
die bey den Erwachsenen in den Zustand blosser Rudimente 
-surücktreteo (Milbe -Ed ward« Ann. d. Sc natur. 
XXX. 367.)- HaD würde jedocb TJnrecbt babeD , dieses mit 
Tbompsoo als eine Verwandliing in dem Sinne zu betracb- 
ten , wie solche bcy andern Jiisectcn vorhanden ist (West- 
wood on the Transform, of Gruatacea; Fourtb 
Jfeetiiig of tbe Brit. Association 6od.> 

S- 457. 

Ausserordentlicbe Reprodactioii bcy Tbieren« 

Dagegen hat die ausserordentliche Keproduction im Thiej^r 
Teiche ein bey Weitem grösseres Gebiet, als im Pflansen* 
reiebe und dieses erklirt sich Idebt ans der Veracbiedenbeit 
Vbn Emikbrang und Waebstbum in btyden Reichen.. Bey den 
pflanzen werden, wie gezeijE^t, nur entweder neue Elemenlar- 
thcile den alten hinzugefügt, oder diese vergrüssern sich im 
Voinmen« Bey den Thieren hingegen sind die festen Theile 
dureb die Wifkang des Lebens einem > steten Wechsel der 
Materie ttntenforfSBD> so dass man saigen kann , bey jenep sey 
eitle stete, bis zum Tode fortgehende Produi lioo, bey den 
Thieren aber eine solche, die mit dem Abgänge der Masse 
im Verbaltniss steht, d« b. eine beständige' ' Reprodnction, 
tbatig. In allen TbierkhMstn findet »sidi das Vermögen der 
Körpemasscf Getrenntes sn vereinigen und einen Substanz* 
'Verlust zu ersetzen, aber es erstreckt sich auf desto mehr der 
Elementar theile und auf desto wichtigere Organe, es ist folg- 
lieh desto grösser und entwickelter, {e ete^eieher die Organi» 
'ssftion ist, je n^ebr also das nemlicbe Organ Verrichtangsn 
In sieb vereinigt, die nachmals getrennt sind« Beym Menschen 
und den warmblütigen Thieren überhaupt werden daher nur 
seilige Theile , wenn sie getrennt waren , durch diese Kraft 
vereinigt und, wenn sie tbeilweise aerstort sind, dadurch re- 
prodneirt Dieses betrifft ausser solchen , die der natärUehen 
Beprodoelion nntei^worfen , auch andere, die es nicht sind, 
doch um desto mehr, je lockerer der ZeUstoü ist und je freyer 
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er Itvgtf wMkrend Orgtne eines compacte« selHgen Bmies -imd 
im fnnem belegeo» sich schwerer oder fsr nicht reprodaciren. 

Am leichtesten vereinigen sich daher reine "Wunden der IJ uit 
und der Knochen, die eine genaue Zusauiiuenfugung der 
Trennungsflachen gestatten ; leicht reproducirt sich anch der 
Verlost «Q Snhsfans bey ihnen wieder. Schwer aber gcsobieht 
diete^ und öfters gair nicht, htj Knorpeln, Sehnen» Bikndem, 
der Beinhaut und den Hirnhäuten. Getrennte Portionen von 
Muskeln und Nerven dagegen werden zwar durch ein, zwi- 
schen sie eintretendes y Zellgewebe vereinigt» aueh wird da-' 
dnrefa scheinbar Sobstaniverlust der genannten Sjitenie reprö* 
dneirt» aber diieser Ansehein verschwindet bey genaaerer 
Prftfong, und niemals nimmt das anscheinead Reproduciile 
an den Verrichtungen des Unverlefzlen Tbeil (G. R. Trevi- 
ranas a. a. O. 5oo.). Weit stärker äussert sieb das ausser- 
ordentliche Reprodactioosvermögen bey den kaltblütigen Wir- 
bclthieren» namentlich bey den Amphibien; sie ersetsen nicht 
nnr Hante, Knochen und andere Organe von zelliger Grund- 
lage, sondern auch JNerven, Muskeln, ja ganze Organe wieder, 
mit Herstellung des vÖlligcD Gebrauchs derselben. Nach Per^ 
ranit ist swar der reprodueirte Schwans der grünen Eidexe 
nur scheinbar das vorige Organ , im Innern aber ohne "Wir« 
belbeme und Muskeln (£ss. de Physique IV.); allein 
Spallanzani fand die wiedererzeugten Gliedraaassen von 
^iamandern mit Knochen, Gefasseo^ Muskeln und IServen, 
versehen, welche von denen der abgescbniltenen nicht ver* 
schieden waren und anch Blomenbach sah bey einem 
Wassersalamander, dem er den Augapfel exstirpirt hatte, den- 
selben vollkommen d. h. mit Hornhaut und Crysta Ii-Linse, wie- 
der hergestellt (Spec. Physio). comp. 3i.)* JMoch hdher 
steigt dieses Vermögen bey den wirbeUosao Thieren. Schnecken 
ersetzen nicht nur die abgeschnittenen Fühlfaden , sondern 
unter günstigen Umständen selbst den Kopf wieder und das 
Keproductionsvermögen der Krebse äussert sich nicht nur an 
den Beinen des Thieres^ sondern auch an den Scheeren und 
Fühlhörnern. Es kann dabey der Theii monströs werden, 
wenn nemlich das reprodueirte Stuck sich gebildet hat, ohne 
dai>d dao alle uoch ahgesoadcrt war, so dass beyde in Einem 
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zusamroeo flössen (.Riesel a. a. O. T. 60. 6r.)* Die wunder- 
ii^rsteo EnoheimiDgcii 4ieier Art codlich «telicQ di« Feder- 
botcbpolypan dar» deren Vermögen, getrennte Thetle des 
Körpers wieder su TerttnifeB «nd abgesonderte in neue In- 

dividuca auszubilden , fast keine Grande hat* Maa hat sie in 
dieser Hinsicht vielf ältig • mit den Pflanzen verglichen C^^^r- 
•OBS AnaL betw. the propag. of Animals and V e- 
getabtes aoo*)< eliein bcj diesen gebt die Vereiaignog nar 
theilweise vor sieb, nemlieb diircb Zellgewebe, mit Aus- 
schluss der andern Elementartheile und andieiscUs kann eine 
Theilang hier Ursache der Vervielfältigung des Individuum 
iinr dedorcli werden , dass das Wacbstbum aar Bildung ond 
EntwieUnng von neuen Knospen seitwirls der Trennunge- 
fliebe Teranlasset wird^ obne eigentlicbe Reprodneliott 4«f 
verleUtea Form. 
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Erstes CapiteL 
Blame aad ihre Tbeile 

f. 458« 

Entstehung der Blume. 

I)a9f 6m Bkawtf wie wandevYQll und manwfifultig S» 
ihren Forme«, deonoch keine yon Gmnde BUS nette Hervorw 

bringung der Pilauze i.(*y, sondern dass die Theile dersriben 
schon in irgend einer Art vorgebildet laoge vor ihrem Sicht-* 
barwerden existires , dteier Gedanke drängt sich auch etoem 
absicbtloi Beobaebtenden auf. BettiionMer iprkiit ihn eebon 
Caetalpin ans, venn er tagt: die Bbme nehme eoe deaa 
Innern des Stengels inneiliaJb der Rinde ilirtio L rsprung , da- 
her Btj sie von Aussen mit einer HüJle von grüner Färbung, 
wie der Blätter, nemiid» dem Kelebe umgehesy welche eben 
ans der Binde enjtBprioge nid ihre Eniilimng ans ihr erhalte 
(De plant; I. VII.>. Malpighi iSsst die Rinde m den 
Kelcb, die bolzigen Theile des Stengels in die iiiumenblaUer 
und Staubfaden, übergehen C^pp» omn« 1. 690« -Linn^ 
liilirte diesen Gedanken weiter 1 indeai er ans dem Baste die 
&rone« ans dem QoLw die Stanhflkdeo, aas dem Herke das 
Pistill , entstehen Hess ond diesen Vorgang , den er mit de» 
Geslüllveranderungen Ley den Insectcn verglich, dic Mclamor- 
pbose der Pflanzen nannte (Metamorpb. plantar um: 
Amoen. acad. IV« e« 2.)» Er bemerkte ferner im Verfolge 
leiner Beobachtungen, dass ein jährlich hlühender «nd IHwhl- 
tragender Baum durch reichlichere Emähmng «1 öppiger 
Blätter- und Zvreigbilduoi veranlasset, an der Biutben- und 
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Fruchlbilduog aber verhindert werde , so wie hiowiederum 
diese eintreten, sobald jene eingeschrftokt worden. Daraus 
schloss er, dass, was im Stengel in niefareren aus einander ge- 
rissenen Acten sich Lilile , in der Blume gleichzeitig zu J\igo 
komme. »Indtim«, sagt er, »man den Blättern die überÜiissige 
fiahruDg entzieht | werden sie verbindert sich von einander 
ta entfernen f sie verwachsen untcfr einander und bilden so 
die Blumendecke» Daher kommen sie nicht nur mit den 
Blültern in der allgemeinen Form übereio, sondern wachsen 
auch nicht selten in solche aus.« Was aber vom Kelche 

• 

richtig sey, müsse auch von der Krone gelten, da sie offen- 
bar nicbts als ein verandertter Reich seji und was von der 
Blumenkrone, aucb von den Staubfäden und Pistillen, die 

man bey Füllung der Blume ganz oder theilweise in Kronen- 
biattery ja selbst in Stengelblätter , sich wieder umwandeln 
lebe» Diese Zusammendrängung von Organen^ die anfänglich 
naeb einander^ eotitebeni in eineoi einxigen Aggregat von 
Tbeilen , worin sie mehr oder minder verihidert sind , nannte 
Linn^ die voraasgreifende Bildung der Pflanzen (Prole- 
psis plantarum: Amoen. acad. VI.)* C. F. Wolff 
entwickelte die ÄuMcfat, dass die Blumentbeile nichts ander«^ 
ak verwandelte Bliltter sind, nicht bloss fiir sie, sondern 
aneh (m die Theile der Froebt «od selbst des Saamen (D. 
Bildung des Darm kan als übers, v. Meckel 58.)» 
Göthc's Beobacblungstaleote ward es uicht schwer, in einer 
ungemein fasslichen kleinen Schrift (V ersuch die Meta- 
morphose der Pflanaen an erklareir. Gotha t7go.> 
diese Entstehung der Bhime durch Verwandlung tmd ver. 
aiiderle Stellnnc; der Blätter nocL weiter nachzuweisen, iintcm 
er die Uebergäoge genauer berücksiebte. £r bemerkt^ dass 
Llnn^ dieser Meinung gewiss einen allgemeineren Ausdruck 
«od eine tiefere Begründung wurde gegeben haben, wenn er 
nicht solche bloss hoixartigen Cewitehsen ansopassen sich be- 
mulu und die Feiere in den Theilen der Bkime irrigerweise 
aus der l'oige der auatomischeo Systeme in jenen zu erklären 
▼ennoht hiitte. £r nahm deshalb die fährte Pflanae zum 
BejspicJe und beaeicfanete , etwas anden als Linn^, die 
^Folge von Vejränderufigen der BildaDg, vom Reimeo durch 
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VcgetotioB, Blutbe, Fracbi, bis cur SMOMAbildiing, als Me- 
temorpliose, und iwar «b ngelmaialge oder fortacfareiteiidfl^ 
indeiB er dayon, ab aoregelmisBife oder rückschreiteode, 

eine Bildimi^ unlerscbied , wohey die Theile nuf eine ticlere 
State, als die ist, wfildtie üie vermöge ilirer hUUanü i^<^gea 
dio^ andmi eionehom ^ mriiektreteo. lo der ganseB fiikUuig 
daa^Samtci, der Vi to (y« rn i%--der SteigeltMle, -der Aua» 
ImttHig &» filätfer eine AnaMmtiog, hingegen hi der Blüllie«^. 
bildung eine Ziisnuuiuniziehung •waliinclimeud, gJauble Gut he 
auch in den Biütlitheiien eine Folge dieser Acte auiieigen uad^ 
^ dj|Mi|pi^%e den Keieii aU enen Zuetaod voo Zofammeiiaieiiaiigy 
dü ^oneakrana ali eine AosdelinoBg^ die StaDbfäden wieder 
aW'iciiie Zmammenziehnng vnd die Fmcbt endlich ab die 
latote Auftdehnung dei* i^Üanze^ bestioimeo 2U kouueii. 

S* 459. 

Ansichten der neuesten Beobachter* 

Am ausgedehntesten hat anter den Neoern Decandolle 
diese Theorie entwickelt und die Resultate seibst zur Aus- 
gleichung anscheinender Anomalien in den Characteren der 
natürlichen Gewicfaslaniilien ananwenden vermehl» Die Blnme^ 
in ihrer Entstehung dnreh Umhildnog anderer Pflansentheile 
betrachtet, ist ihm eine Versammlung von mehreren Kreisen 
veränderter Blatter, zwar über einander gestellt, aber ein» 
ander so sehr genähert, dass ein sie trennender Stengeltheü 
nicht mehr bemerkbar bt. Vermöge dessen bildet die Biomo 
im Allgemeinen, und besondere Umstände abgerechnet , daa 
Ende des Hauptstengels oder eines Nebenstengels. Gewöhnlich 
sind Tier solcher Kreise vorhanden ^ von denen einige aus 
Thailen bestebeo, die zur Einhüllung und Beschütsnng dienen, 
andero ans solchen, durch weiche die Befirnchtung vollaogen 
wird. Jeder Kreb kann wtedemm aus mehreren aleicbartiiEeo 
KieUen bestehen; am häufigsten siebet man dieses bey den 
Staubfaden, nicht selten bey der ßlumcnkrone, seltener beym 
Kelche und am seltensten bey der Fmdit» Andererseits aber 
können mehrere , einander lonächst liegende Kreise unter 
einander naturgemftss verwachsen und die natörliehe Zahl 
derselben dadurch sich vermiodero. Dm Zuiil dei Stücke oder 
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XUl0| voms eüi Kreit beitclit, pflegt fiir jede Pflaoce, 
soweQfft aiidi für jede nilfivlidM Familie, beitiniiAt ai •ejro ; 
8» liiQfigsten itt sie bey deo Diieotyledotieii die Püo&abl^ 

hej den Monocotyledonen die Drej^hL Aber auch liier kön^ 
oen, durcli naturgemasses Verwachseo eioerseits, darch natür- 
liches Fehlschlagen andrerseits, AbändenMifeo entstehe»* Die 
Ttieile eioes jeden KMses aMeroircn mit denen des Tociieff^ 
yhenden und folg e n den» es sej derselbe ein ihm gleicberttgery 
oder ein ungleicbartiger ; die Blumenblatter also z. B. alter- 
nireo mit den Kelchblättern uod wenn sie aus zwey oder. 
mebieND Kreisen bestehen, wiedcnui unter einaodcr (Or-^ 
genogr» IL L 3* Introdnet. cb« 9. ert. i8.)* Dupetil^ 
Tbouars Tersoclite den Ursprung der Dreysebl bej MoneU^ 
tütvledoneo, der Fünfzahl bey Dicotyledonen theils aus der 
Stellung der Blatter am Stamme , theiU aus der Art, wie die 
Gefässbündel sieb tbeilen, indem sie aus ibm ins Blatt iiber- 
geben, su^ erUären (Cu^ier Hist d. progr^s V* i94*)* 
Ado. Brongniart meebte die wiofatige BemerVung, dass 
die blattartiqeti Ori^nne der JJlume, welciie einen iiing bilden 
z. B. der Kelch, die Krone, gemeinighch nicht voUkommea 
kreisfi^flug sind^ d* h. ihre Ursprünge niebt in einer voll^ 
Vitmmnfu Ebene um die Axe stehen ^ sondern , wenn B* dee 
Keleb fönfblüttrig , wie bey den Heliantbemen und Garyo». 
])]ivlleen , ist , dass zwey lil.ittclien tiefer als die audtni ent- 
springen , gegen welche sie sich dann als äussere xu inneren 
▼erhalten* Das X<femliebe gilt von der Blumenkrone und f älll 
besonders in die Augen , wenn diese nocb ungeöffnet i oder^ 
um mit Decandolle und Brown zu reden, in der Aestvfu^ 
tion ist. Sind neniiicb die Blumenblätter seitwärts über ein- 
ander geschoben, so überzeugt man sich leicht, dass sie in 
Form einer Spiraie gestellt sind, welcbe entweder nur £i«e 
Windung bflsebreibt, oder etwas mehr als anderthalb Windun- 
gen: sodass das sechste Stück, wenn es vorbanden wäre, grade 
über dem ersten gestellt seyn und im ersten Falle die zvvcyte, 
im zweyten die dritte Windung der Spirale anlangen würde 
(AnnaL d. Se. natur. XXIII. aaS. t. VllIO* Agardb 
betracblet jedes Blumenblatt oder RelcbbUtt mit dem ibm ap-* 
sitzenden oder in seinem Winkel befindlichen Staubfaden als 
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eio Blatt mit seiner Knoape iiiicl vmmk es ein BlüMolien. 
Ans so vielen Keldi- oder KroneoMlUleni eioe Blume' besidit, 

so viel sind Blümchen in derselben Tepeinigt uod «war in 
eioen blossen Kreis versatiHiiüU in der vulblattrigeri, nntt^r 
fineiififii TcnrncliseD in der einblhttjri^eiK Diese Theorie iviitl< 
aasb itaf dio BiUbMg des PistüU aogewendt« Jede Frucht* 
wdmA mit ihrem Seementpiger- ist ein Bktt mit seiner KnOs^« 
und die Frucht besteht daher aus mehreren solcher Frücht- 
chen d. h. aus Tnelireren verwaclisenen Tjhutoi n , clcioii Knos- 
pen durch die Betrucbtunß zur £nL\vüikluiag be£timittfc«weMlBn^ 

S* 460. 

Eine Mehrheit Teränderter BlMtterkreiee. 
Dass die Blume eio mehr oder minder veränderter Zu- 
stand der Blätter Sfjy wird nicht leicht von ei|MOi aufmerk-« 
Samen Beobsehter gelängnelT werden hönn^* Ihre aUmählign 
Entstehung ans solchen, die Usl>erre8te des blattertig^o Baoes. 
in ihnen, ihre Rückkehr zur entschiedenen Biatlbildiing unter 
Umstäodeo, welche ihre Ausbildung für höhere V<;rri«bluog;ei]k 
hindern; alles dieses weiset entschieden auf einen solchen Ur- 
sfirong hin« Untersuchen wir ^ber« wuf es 8iigi»n will, dsM 
dieser oder der organische Theil aus {eoero entstehe, so kann 
nicht das Grundgesetz dea Entstehens und Vergehens allesi 
Organischen überhaupt , nemlich das Wechseln bereits gebilde-. 
ter Wonofiii bey Gleichhieihen der belebten unendlich biUU; 
Samen Materie, damit gemeynt asjn, sondern nur dies, dfiss. 
<iie Natnr erst dieses Organ herv<M'gebracht haben müsse, 
ehe sie jenes bilden konnte und dass dieses durch eine Reibe 
von Zwiscbenbildungen, die sich hier an das eine, dort an 
das andere anschliessen, geschehen musste. Dais nun em. 
solches VerhKItniss «wischen Blältem und BlUththeUen l|esteh«r 
fftllt in die Aogen. Eben so wenig laset sich veiikennen, 
dass die Ursache, welche den Blättern diese höhere Ausbildung 
gieht, dieses nur dadurch bewirke, dass sie, vermöge ge^ 
hemmter Längen-Ausdehnung des Stenf^ls, die sonst von ein- 
ander entfernten Blätter nothiget, in Kreise an treten, dit 
sich unwittelbar berühren ; denn wenn etwa durch einfi. 



Digitized by Google 



3^6 



Ursache eDtg«geiig€9etEt»r Art die Tendenz zur Yerlao^eraB^ 
Wieder Pl«ls gewinat, wie bey den darcbgeweebieBen und 
proMferireodeii Bhune^i stelle lieli audi Mglebli die Matlbildun^ 

ein. Aber auch selbst in der Hemmung zeigt sich , dnss die 
Blume keine neue, sondern nur eine iörtgesetzte Bildung sej, 
in der spiralen Stellvng, welche nicbt imr die Theiie des 
aeetiieben Kreises, sondern auch die Ton wrschiedenen , wie-' 
wob! Mit Ausnebssen s. B. b^ den Lystmaebien , bey Pyrole 
uoiflora (Linne Oeländ. Reise 159.) u. a. , unter sich 
beobachten. Wie die ersten Blätter Fortsetzungen der Spirale 
sind, deren Anfang die SaamenbläUer^ so setzt das erste &elciH> 
blatt die Spirallinie der Blätter da, wo sie sieb endigte, wie^ 
wohl in möglichster Veritfinung, Ibrt; das Nemlicbe gilt von 
den Blumenblättern in Bezug auf die Kelchblätter, von den 
Staubfaden in Bezug auf die Blumealilätter u. s. \r. Daher 
das Aiterniren dieser Theiie, und wenn Ser gleiebartigeB 
Kreise mehrere sind, der einsdnen Stloke derselben vnter eiil^ 
ander, woran ancb die Fruebl Tbeil nimmt, wenn sie' ans 
mehreren Kreisen besteht, wie bey Myosurus und Raoancnlus, 
wo die Früchtchen in Schraubenlinien dem Frucbtboden auf-- 
sitzen. Bey dieser Umwandlung der Form Teffändert siob^' 
wie überhaafl im Organisohen, die Verndümg der Qfiprflng;'' 
lieh blattartigen Tbeile dem Anscheine naeh gltealiob, atteii^ 
indem dieses äuccessiv und durch eine Reibe too Mittelstufen 
geschiebt, wird man gewahr, dass die Anlage zu den neuen 
Functionen bereits in den früheren liege. Wenn daher Li and 
den Keleh ans der Rinde, die Btamenkrone ans dem Bnst0 
u. t** w. entstehen tosst, so ist diese» eine blosse, durah Mne* 

hinreichende Gi uadc unterstützte, vielmelir dnrclj die W andel» 
barkeit der einzelnen Blütheotheile in einander unwahr- 
scheinlich gemachte Hypothese: allein sehr glaubiicb ist de»^- 
noch, dass in den Blnmentheiten der nemlicbe Gegensats se^, 
wie in den Unsseren und inneren anatoraiseben Systemen de» 
Stengels. Andererseits muss /ugegebeu weideu, dass die Blülhe 
eine Zusammenziebung der Form sey im Vergleiche des aus» 
gedehnten Znstandes, welcher sich im Kraute darstellte allein 
dam nun wieder die Krone im Verbiknisse des Kelches eine 
Ansdebming, die Staubfäden im Verbältnisse der Frnehlanhige 
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eioe Zusammenziebo^g der Bildung seyen, dafür sind^ wi€ 
ich gUtthe« ieioe genaganden Grüade vorhandeB« Am we- 
$igßl^ jfrtwbtbai! .eracbfliDt der GedAoke^« dam <ler SUoUiijjihi 
eifte Hiiospe de« KelcWod^r BioilMDbUtlto^ die SaaMealMilafe 

ijiiei' (las l 'y ui'if! Knospe des Fmclitbliittc^ , der FruchlvaK el 
^y. Ais blosse CadwitilA^^ d^ Bildung bat die Knosjpck im 
ijKirei«fr;der!Veri«olilii9§OB4k«iiMn bestiomiten Cbaractcr^. «mkI 
,m^iA mutt >iidbewifiieo«^ V4Mr«iiwetiiuig^ da« die Riiei|ieii- 
fiildiiBg', welolie ewe Eigeoseheft der Bifttter bejpi:^ wissen 
Ijescliafi'cnlieiLcn de^ Stammes ihnen auch in dem ganr. vor- 
iWA^rtoa ZusUüddt f worin »«ie ai& Biuinen sich, bftfiwieai^ an« 

S-461. 

Vorbergehen ge^öhnliclier Blattbildang. 

Ein bedeutender maworf gegen die bisher vasgetragene 
Aaaielii jflbeiat daher eDtiioaunen werden ra können, data bey 
manohen Pflaaaen die Blnthe hervortritt, ohne dait eine Blat^ 

Bildung vorhergegangen. Hier ist jedoch nicht von Standen, 
Sträuchern und Baumen die Rede, bey denen z. B. im i^'rub- 
jähre die Blüthe vor den Blättern erscbetnl, indem diese Ano- 
.ina)it aiif einen Ijaeinandergreite mehrerer VegetaUoBaaele 
beruhet 9 lo dais die Blnthe^ wdehe den Anftng eine» nenen 
Acts auszumachen scheint, in der That doch nur der Schluss 
ßiße» vorb^rgcgaogenen ist. Sonder» es sind Püaozen ge- 
meynl, deren Stamm entweder yöUig Uattiot ist, oder mit 
Hörnen Schoppen alett der Blatter beUeide!» und die dennmsh 
grosse und idböne Blumen hervorbringen *, B. Stapelin, La« 
thraea, oder die selbst auch des SlengcU entbehren und fast 
nur aus eiuer grossen , von einigen Schuppen umgeb^m 
jBii^^e.h^ptefaen, wie RafOeiia. In andern Fällen aehen wir 
«war , der Blume eine Bildung im. Stengel und Blftticni voiw 
■hergeheo , aber dieser Zeitponot ist von -sehr sehneil ^vnriiher- 
geheiider Dauer und die Blume tritt jählings, und fast ohne 
Mittelstufen zwischen ihr und den ersten Blattern hervor. So 
liehet mau nicht selten Veronica bederaafolia sebon nach 
Bildung des swcjten Blattes eine Bhime treiben« Bengalische 
]BiOsen^ ans demSaamen gesogen, zeigten nach einer Beohachtnng 
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von Ba«iii«««y tmmiMktkr mch dem Kehoffi imd ii*ch 
EntwidLlaiig der cnte» BMftCer, tim ahkthcakiMivp« (peeaiid. 
Physiol. II« Geralooarpiis »«iiarios entwickelt regele 

massig aus der Axillc zwischen den Saamenblattern und dem 
• Stengel auf jeder Seite eioeo starkbehaarteu, ovalen Körper, 
aichts andm ul aeyn achcioC, «Ii eine verkämaerle 
MioBÜelie Blutbe^ mm die emienaMiilliclicii Thefle asf 
Rosten der wesentliclien Tcrgrössert uad verwaelwen sind. 
AUeiii diese Be\ spiele, die leicht noch vermehrt werden kön- 
nen « «Mgen nur, dass es l^äUe giei>l, wo die Blätter durch 
ema» fnem^ajmrmdbm Uebertng de» Sttngeb oder dnreh 
Schuppen enetai werden können oder wo die Bildung einiger 
Cotyledonen oder Blätter schon hinreicht, die Blume vor- 
SEubereiten. Sie kommen aber in keinen Betracht gegen die 
Begpl, welche die Bildung der Blume von einem vorgängigen 
AiMeil der Bttltler, ao>wie von eincRi aUmÜldigen Uebergange 
dieser in jene, abhtogig maelit. Die ersten BhMler pflegen 
daher , ungestielt und unterschnitten , einem noch wenig oder 
.nicht verlängerten Stengel anzusitzen j die loigenden sind, wenn 
sie ausgebildet, sehr gross , gestielt, mehr oder minder aer« 
eebaitlen mid < aitcen in betrSohtlicbeo Swiaehenittaiaeft au. 
fittdlMh eiieheineo die, welche der Biftllie vorKergehen , in 
kleiner , zusammengezogener, einfacher Gestalt, ohne Stiel den 
Stengel umfassend und mehr oder minder einander genähert* 
-Aher mit diesen Voi*bcreitungeü verhak et «ich auf verfehie^ 
dene -Weise nieht blew^ flach den PflanslfniMlen, mdem Atteh 
'tiaeh' Qinia tnid Boden.' SoeMneri>6«wäcblm bedürfen kn Alt» 
gemeinen der kürzesten Zeit, holzbild ende Pflanzen des längsten 
iWaehfthnms, ehe die Blütlie bey ihnen ersclieint, und bey der 
CMrir fMebiebt eä selten vixr dem So. labre (K.alms Ret«ie 
J«- 4^.)# Aue^ itandsta,* welche wir einmal blnfaeb 'VL ft. 
Agave americanav 'die grösteren AmaryHldes und Feirthae, 
fodern hiy uns eine beträclitliche 'Reihe von Jahren, damit 
'durch die Wirkung der Blütter soviel Lebensmaterial sich an- 
<bftufiM bödne^ Mia bötbig ist, 'die 'Blliibd h^rtontubringens in 
4bMm< VerlerbiMk' j^bfa' btttl fn j^iknlli^m Terrain , ge- 
brndiban ne-'tihr' vlMi-*T^iten , fluten-, * teHlileii Tbdft dtfr 
,2sii ■ dazu« Dagegen hriiiglbii unsere Obstbäume^ in dcta 
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Xropenländern angcbuuet, zwar Blätter im. Ueberflawe» aber 
Mhen Büilken umd FrwkU^ to daai iMiif um dicae an «r^ 
halten, geoöthlgt ist, wihrcnd dir ^waiiu 'WäroM d!« Vfviw 
zeln zu eotblösseo , damit die Bl«tt«r abfalicn vmd «In Still- 
stand der Vegetation eintrete, denjenigen gleich, welchen der 
Winter in lUMem Gegenden bewirkt (Decand. 1« c» 4ß90» 

i. 462. 

Gleicher Urspraog der Blumemtheile. 

Der Theil des Steagels, welcher der Blume ihre Grand« 
läge giebty bat, wenn es mit den bisher entwiekelten Slktaen 
teine Aichti§keit httt, 'keine Ansdefanuilg in die LVoge; er 
'Mldot einen ieiaeibig^n M fttet|»nnel , den die meisteii der 

8<!fanftsteller über die Blume den Boden derselben (recep- 
tacuium , tonis) nennen. Dieser dUo dient , ohne ein 
eigeattieher Tbeii an Myn, den öbrigen Bhimentheilen tmn 
StütepnnMb 9a*eli 'elne# andern Ansicht jedoch , nendidi 
•^r«m'''t>ecendolle, die aoch in systematischer Beziehung 
ihren Nutzen haben mag, stehen nur Blumonkrone und Staub- 
fäden auf dem Receptaeuium, nicht aber Kelch und Stempel; 
leimgenanntef wird yielmehr tod einer Verlitogerong dtes 
BhiäenMiels innerhalh der Blnme, wdche Axe genannt wird, 
•getragen (Orgaoogr. I. 449*)* FÖr die gewöhnlichen Falle 
jedoch ist es ein und der nemliche , in keiner Richtung vor- 
augsweise ausgedehnte, im Innern aus Zellgewebe bestehende. 
Hl adaer Bindensnbstena gefAanreiche Kärpir, welche anf 
venehiedenen Pnncten atinär Oberflüche Kelch , Krone, 'Staub* 
fäden und Stenpet trägt (Mirhei Aniit. d. 1. fleur: An- 
na 1. du Mus, d'Hist. nat. IX. t. 35. f, i. D.}. Nur untdv 
besoDdern Umstanden dehnt er sieb, theils in die Breite, 
Üttile^in die LSnge, theils im ganien Um&nge, ans und tel- 
IbPDt dadurch die einaelnen Kieise oder Ofgane, aul 4inen 
*die ttutihe beHcht, von einander« Oetebieht dieiwa in der 
Richtung der Breite, so entsteht die, manchmal hesonders ge- 
färbte, vertiefte oder sackförmig gebildete, fleischige Scheibe, 
welche den Untertheii dea ikeleha hey den BuslKseen, Saxiu 
fragen, OKhireren Leguniinoseny hey Aeieulas n.' macht und 
aa ihremf Bniide die BluoicnkMne und die Staubfaite trügt. 
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ßesonilers fällt diese Art der Ausdehnung in die Augen, wenn 
der ßiumeii viele sich auf einem gemeinsamen Receptaculum 
befinden , bey den Compositen , Dorsten ien , Feigen , in wel- 
-cheni letzterwähnten Falle der aufimglich in die Breite ge- 
delintc Körper an der Spitze sich wietier zusammenzieht und 
eine hohle Tasche mit fleischigen Wänden bildet, deren innere 
Oberfläche die zahlreichen Blümchen einnehmen. Treten Fort- 
sätze dieses Körpers um den Untertheil des Fruchtknotens 
einer einfachen Blume in die Höhe und bleiben entweder frey 
von demselben oder verwachsen mit ihm , so entstehen den 
J]^ectarien ähnliche und auch wohl so bezeichnete Körper, wie 
..bey der Panonie (Decand. Mdm. Nympbaeac. t r. 
.,L i,}, oder der Fruchtknoten bekommt einen Ueberzug von 
eigenthümlicher zeiliger Art, welcher die Staubfäden tr^gt, 
^wie bey Nymphaea (Hayne Arzneygew. IV. T. 35. F. 
^4* ^O* Andererseits kann es geschehen, dass das Beceptaculum 
.einen Fortsatz aus seinem Mittelpuncte treibt, wodurch die 
von solchem getragenen Blumentheile minder oder mehr von 
den übrigen entfernt werden. Bey den Caryophylleen , bey 
Silene, Cucubalus, Lychnis u. a. sind Krone, Staubfäden und 
Stempel vom Sitze des Kelches durch eine solche Verlängerung 
getrennt , die manchmal z. B. bey Silene multiflora £. die 
Hälfte der ganzen Länge desselben beträgt. In andern Blumen 
werden nur die Genitalien von diesem Körper, den Richard 
gynandrophorus , Decandolle anthophorus nennt, gctrtigen 
^(Cleome, Sterculia , Stylidium), in noch andern die Stempel 
allein; in welchem letzten Falle, den Richard durch gyno- 
phorus zu bezeichnen vorschlägt, er entweder sehr kurz ist 
(Oictamnus), oder von der Länge der übrigen Blumenthe le 
(Euphorbia) , oder um vieles länger (Capparis). Selten ver- 
längert er bey Bildung der Frucht sich bedeutend z. B. bey 
Ruppia, desto häufiger hingegen geschieht es bey den Laub- 
und Lebermoosen , wo dieser Theil in seiner Verlängerung 
die sogenannte Borste bildet. Zuweilen spaltet er sich inner- 
halb des allgemeinen Kelches in mehrere besondere Recepta- 
cula , deren jedes mehrere Blumen trägt (Craspedia). Noch 
öf\er erweitert sich in Folge der Fruchtentwicklung der Theil 
von ihm , welcher den oder die Fruchtknoten trägt und 
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aimmt eine fleischige Benheffenbeil an (Fragana). Durch 

alle diese und ähnliche Yorgioge werden demnach die ein- 
zelnen Kreise verwandelter Blätter^ welche in der filüthe anf 
einander ohne Uoterbrechang folgen tollten, mehr oder minder 
von einander entfernt» 

V 463. 

Kelch. 

Ais der ikassertte von diesen Kreisen ist der Releh noeh aa 
wenigsten von der Teitnr des Blattes entfernt Bcy den meisten 

Pflansen, wo er sich entschieden von der Blumenkrone son- 
dert, ist er grün, behaart und wo inclit auf beyden Seiten, 
doch von Aussen mit Oberhaut und Poren versehen. Auch 
dauert die Haupiverrichtung der Blätter, nemlieh die fieret« 
tung nnd Hinabsendnng eines bUdongsfübigen Saftes, in ihm 
iheilweise noch fort. Man bemerkt nemlieh, dass der Blumen- 
btwi bey der Fruchtbildung sich verdicke und holzig werde, 
wenn der Kelch nach beendigter Blüthczeit stehen bieibl und 
nn leben Ibrtfihrt, dass aber eine solche Verdickung nicht 
Statt finde, wenn er wahrend dem Aufblühen ab^dlt « wie 
bey Papaver und Glaucium, oder mit geeudi^Mcm Blühen, wie 
bey Kanunculus (Smith Introd. 254.)* Allein oft nimmt 
der Keldi in Substanz und Färbung die Natur einer Blumen- 
krone an und betrachtet man ihn in dieser veränderten Gestalt 
z* B. bey den Liliaceen, so ist an der Griknae awisohen ihm 
und dem Blumeostiele entw(;der eine völlige Gleichförmigkeit 
des beyderseitigen Zellgewebes, wie bey Liyacinthus und Ale> 
tris, oder die oberflächliche Zellensubstanz setzt, wie bey Li- 
liom und Aloii , am Grunde der Blume pldttlich ab und bil- 
det einen "Wulst, den man, wenn man nicht die Analogie 
berücksichtigte, versucht werden könnte, für das Rudiment 
eines wirkhchen Kelches zu halten (Mirbel Anat. d. fleurs: 
Ann. du Mus. IX. 3.). Zuweilen nimmt der untere Xheii 
des Reichs durch Verlüngerung die Form nnd Dimension des 
Blumenstiel ft an, dann erfolgt das Abfallen der Blume nicht an 
der Spitze desselben, sondern in der Mitte; ein Fall, der bey 
Solanum tuberosum, Asparagus nnd nach R. Brown auch 
bey vielen Gewächsen der Asphodelenfamilie, so wie bey 
Treviranu» PhjrafologU II. '6 



Digitized by Google 



242 

AneUema cum! S«n8evim, VorkjoMit (Prodr. FL N« Holl. 

2 75.)< I)er Kelch ist liäfifiger einblättrig, mit in Zipfel ge. 
spaltenem freyen Tbeile, als vielblättrig und wenn Decait- 
dolie das letzte als den urspriioglicheo^ das erste als einen 
leeaDdaireOy durch partielle Verwachsnng der einielnen Blätter 
enlstandeneo Zustand betrachtet (Organögr. !• 4^9.) « so 
ninss man diesem beypflichten, ohne dass eine Aenderung der 
bisherigen Bezeichnungsart dadurch gerechtfertiget wird. Da- 
mit in iiexiebung steht, dass einblättrige ILelche gewöhnlich 
nü beendfgtar'Blütheitil nicht abliillc«» sondern der Fracht 
bis so vollendeter AosbUdoag vor Urohiillwig oder Eur Uoter- 
stütsung dienen. Zuweilen erweitem sie sich dann and wer- 
den gefärbt Cl^iiysalis, Physostegia) ; zuweilen, wenn sie ge- 
Tärbt waren« werden sie wieder blattartig (Helleborus) ; zu. 
Villen werden sie htjm Frucbtbilden dick und fleischig (H» 
limdia» Morne)» Die^ letate pflegt besonders dann au ge- 
schehen , wenn der röhrige Theil mit den Seiten des Frucht, 
knotcns verwachsen ist und die Frucht, ludeiu sie sich ver- 
grlVsieri« ebenfalls eine fleischige Beschaffenheit annimmt« in 
welchem Falle der ihr aog^acbsene Relcbtheil oft nach der 
Boiie saftfeicker wird, als sie selber. Es bleibt dann die 
Granze von beyden auf dem Durchschnitte durch eine gefiiss- 
reiche Linie, durch verschiedene Färbung oder durch Verschie» 
denheit der Substanz bezeichnet^ wie beym Apfid and der Gurke: 
alleio nicht immer erbKlt sich diese Trennung. Znweilea ist 
iiiebnehr der töhrige Theil des Kelches mit der Froefathfille 
bis zur völligen Uiiunterscherdbarkeit verwachsen , wie bey 
den Doldengewächsen, wobey denn merkwürdigerweise dem 
Kelcha der mäonlicben Blumen die Röhre fehl^ waft auch von 
den Cneurbitaaeen gilt. Ab&Uende Kelche sind es manchmal 
nur theilwtise» indem der obere Tbeil Ton dem unteren durch 
einen ringförmigen Queerriss sich süiuki t (Datma , Calyco- 
tome, Eucalyptus, Scutellaria), Kelche, die abfaiieu , haben 
gewöbniich einen andern ZeUenbau, als die Rinde des Blumen* 
, Stieles, der sie trigt: oder es findet sich da , wo beyde ni- 
sammenbingen , eine Kreisscbicht verschieden gdiildeter nnd 
mcistentbeils in der Queere gelagerter Zellen. Gcjncmi-licli 
geschiehst daher , wie bey den Blättern , das Abfallen, ohne 
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ilaw die Kflkblbeile vertraofaMt mmd, WM namavtlicfa hej äm 
Gmeiftrmi, PapAveraooeo , Raramailaceen In die Augen fällt. 
Der Keloh wldul vor Oeffnuog der Blume mehr als die 
übrigen Blütbentheile, die er vor Eintritt dieses Zeitpuncts ganz 
einhüllt; die Blumenblätter siad daher noch sehr klein, wäh» 
read der Keleh iMrelU «eine volle Ausbildong erlengl liaft 
<Ado» BroBgBiärt Aonal. d* Sc. aaU XXin* I, 9.)* 

$. 464. 

Blumcokrone« 

Mciir ab am Keldie wAk in der BlnoMiikrone der 
veiandeite Zustand der BI'Mter, jedocb mit Beybetuiltnag des 

Wesentlichen. Um diesen Ben gehörig kennen zu lernen, 
reicht keinesweges bin , dass man die Schichten eine nach der 
andern abuebe und betrachte, sondern es müssen ^ wie h$iy 
Untersochnng der Blätter , feine Lamellen, durch perpendicu* 
laire Schnitte genommen, der Betrachtung unterworto wer- 
den. Man unterscheidet alsdann drey Lagen von Zellgewebe, 
eine mittlere, welche gemeiniglich farbelos ist und zwey ober- 
flüchliche, welche den FarbcstofT enthalten. Die Mittelscbifibt 
ist von verschiedener Stärke, |e nachdem das Blumenblatt 
duon und hiutig oder dick und fleischig ist. Die Zeilen darin 
haben eine unbestimmte Form und La^e und lassen hüufige 
kleine Lücken zwischen sich, welche mit Luit gefüllt sind. 
Diese Anwesenheit der I<nft in den Biumeoblättero ist der 
Benhnditnng Kiesere nicht entgangen* Wenn er jedoch aoi» 
giebt, dass bey den meisten Pfkoseo die ZaUen der Blonw»- 
Llattür m'\t Luit angct'üiit zu äcyii sclieinen und als Beyspiele 
davon Antirrhioum, Vicia Faha und Eosa anfuhrt (Grund« 
Züge $. 1460» 90 habe ich wahrgenommen^ dass nicht die 
Zellen selber diese Lnft enthalten, aondem dam aolehe viel- 
mehr in sahllosen kleinen Blumen von sehr regehnissiger 
Grosse und Anordnun«; zwischen den Zellen vertheill ist. 
Besonders baußg sind diese luitvoilen Hohlen gleich unter deu 
gefärbten Schichten der beydeo Oberflächen ansutreffeo. 
Drildit man daher swischen swey Glasplatten ein BipmenbUtt 
n^st etwas Wasser, so siebet nmn in dem Ifaasse, als man 
diesen Druck verälärkt, die Luit in Form uozühligei kltiuer 
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Perlen ibreo Site Verlanen und das Biumenbiait durch* 
scbeinend werden. Der Saft der Zellen « ans- denen diese 

Mittelschicht besteht, ist meistentheils mehr oder minder 
dttrchsicbtig. Nicht selten habe icb jedocli darin nadeltor- 
mige Krystalle wahrgenommen c. B. bey NardiMis poeticus 
und in minder sarten^ blattartigen Bhmienkronen s. B* von 
Ranttncolnfy Anemone, Caltba u. a. enthalten sie selbst eine 
schmutziggelbe körnige Fecula. Diese Zellenlage ist auoli 
der Sitz der Bündel zarler Spiralgefässe des Blumenblattes. 
Wo ein nngetbeilter Nerv dasselbe vom Gründe zur Spitze 
dnrcbziehtv wie bey mehreren Laacharten i ist noch das 
QePSssbündel ohne Verzweigung; hHoßger aber theilt es sich 
und in den meisten Fallen laufen zahlreiche liundel straljl ei- 
förmig vom Grunde gegen den vorderen Theil, indem sie 
sich mehr oder minder verastelfi, wobey die kleineren 
Aeste wohl aneh annstomosiren (Kies er a. a. O« T« Vf. 
F. 6o* 6f»). Endlich endigen sie sieh ohne besondere Äu^ 
Zeichnung, also ohne Verdickung und Krümmung, kurz vor 
dem Rande des Blumenblattes. Nur in der grünen Spitze der 
äusseren Kronenzipfel von Leucojum aestivum siebet man sie 
ZQVor sich nmbeogen, ehe sie sich endigen. 

46ö. 

Mangel der Oberliaat bey ibr. 

Die Oberfläche der Blumenkrone wird gemeinigiich aot 
b^den Seiten durch eine oder mehrere Lagen von gefärbten 
Zellen gebildet; zuweilen aber ist sie auf der innem oder 

'Essern Seite noch mit einer dünnen, fai Ix losen Zelienlage 
überzogen, wie das grüne Parencbym der Blatter mit der Epi- 
dermis. Demnach frägt sieh: ob auch der Blumenkrone eine 
Oberhaut, wie den BIftttern nnd meistens auch dem Kelche« 
tnkomme. Diesig Frage ist um desto schwieriger zu beant. 
Worten, je weniger bestimmt der Begriff des Oroanes ist, wel- 
ches man durch Oberhaut zu bezeichnen pÜegt. £s liegt in- 
der Natur der Sache, dass die, den äusseren Einflüssen bloss» 
gestellte', liusserste Zellenlage eines zelligen Tbeiles mehr Fe« 
stigkeit und grosseren Zusammenhang der Zellen besitze, ab 
die inneren, dass daher sie von ihnen sich abziehen lasse» 
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wenn aie angttpgen wird* Verliebt num alio dteees unter 
Oberfaaot (Link Elem. aaa.)« so mms man sagen, dass 
auch die Blumenkrooe eine solche besitze. Allciu einerseits 
ist dcnnoeb di««e* ober Üäcbi ich e Lage hej Weitem zarter hey 
der Blooiealuraiie« als bey den ilükUern und wideettelit ünMü 
ren Einwirkungen weniger. AndreiMits> weiki der fiibende 
Stoff der BlnBMnkrone ein blower verSnderter Zustand der 
gi uru n iVlaierie der Blatter ist, woTur ein Uebergewicht von 
Gffiiedeii spricht, so ist den Sitz diesec Materie bey der Bin* 
manltrone im AUgemeinen. ein andemer» als. bey den^BiAtlcm* 
Sie erfi&lU neinbeb die Zellen a|i der Oberfläche selber, »wftb» 
read die grüne sZelleiilage der Blätter noch mit einer, .in Bad 
und Färijung oder Farbenmangel von iLi luitci ächicdcuto 
ZeUeoschicbt überzogen ist und damit hängt genau die un- 
gemeine Vergingiicbkett des erstgenannten Theiles sasaromen, 
welcbet dtireb atraespbilrisehe Einflüsse , din bey den MSttem 
eine vermebrle ThStigkeit bewirken^ sehneil ansgetroeknet' wird; 
Sagt man mit W a Ii I e n b e r g , dass die Obc liaut bey der 
Biuaieukrone nocisteus. der Sitz der lurbung selber sey (De 
sedibns 5i. 7aO> m- dinss man sngeben, dass der Zweck 
der Oberbftot bey den BUittemf welcber angenscbeinliob darin 
l>etteht, die meehaniscbe Verdnnstung der Säfte in •eilie 
vom Lelien, abhängige Äusdüusking umzuwandein , fiir die 
Biumenkrone gänziiob fohie, dieselbe also hiec eigentlich ein 
gani anderes Organ, sey« £s soheinl daher mil der Natal' 
mehr tlbereinstimraend , su sagen,, dass die Epidermis deh 
meisten Blnmenkronen fthle«. Bey mehreren ab^r findet sitf 

sich austKiinnsweise, so. z. B. bey mehreren Ilaaiunkeh), wo die 
Blumeobluttcr auf beydeo Seilen deutlieb ein» solche mit ge« 
scbbkngeiten« ZeUenrandern beMteen» ferner bey Helleboms; 
bey Tttlipa and andern lilmceen, auek bey Stapelia u« n* 
(Verm. Seb r« IV. 5o.). Damit steht die Anwesenheit der 
Poren aui manchen Binmeukroiien in VerbtndunjSf. Bey Ra« 
nunottlns bulbosus fand ich diese bk^s auf der Ober- oder 
Innenseite, bey Heilebeeus niger und Datura Metel« bloss auf 
der Auseenseite, bey StapeKa marmorata aber an beyden Sei«* 
ten. R u d ü 1 p h i fand , wenn die Poren auf einer entsdti»* 
denen Biumeuiu^ouc vorkommen , dass dieses am häufigsten 
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h\ou auf der Aosieiiaeiie wf i« B» Bej Gtinpaniiift, IKgitalia^ 
Lycioniy Looiceni, Periploca« Seltener kamen sie auf bejilen 

Seiten vor, nemlich bey DictamriUä, Mesembriaiiihemum bi> 
color, Passiflora serratifoiia; am selieosten zeigten sie sich 
aaf der isomo <xler oberen Fiicbe aUeaii oemlieh Imy £pt- 
IoImoib asgnitUbliam (Aoat. d* PflaBseK 86wS^> Da« da» 
wo nur Eine Blamenballe Toriianden, die dann beliaiititlif^li 
nach Jussieu ein gefärbter Reich ist, entweder bloss die 
äussere Oberfläche Poren habe, wie bey Batomus^ Agapaothus, 
Bonatoa (Bauer llluatr« III. t. XII.>| HetteroeallkvHAi^i^ 
legi», Glematisy oder die dosiere oad innere aogleiciif wi6 
hey Kpcomb, Gladiolos, IdUara, Sil mcbt la wwiuidini. 

|. 466. 

Papillöse Oberfläche« 

fik Bau, der swar aueb bey den Blatleni vorkomaity 
aber bey der Blumeokrone sich vorzüglich entwickelt , obne 

docb allgemein zu seyn, ist der, dass die oberflächlichen Zel- 
len, und zwar vorzugsweise die der Oberseite, jede in einen « 
liigei hervortreten, der grösser oder kleiner, spiteer oder 
Hiwiprer iit. Autih an den oft schon geTSrbten Blutiien. 
icbeideB von Armn, Caiadtnm, Caib findet sich dieser Bau, 
den raaa dagegen an den Blumen krönen mancher Ranuncu- 
laceen z. B. Eanuncuins, TrolUuSy Paeonia, Caltha nicht an- 
trüt, und eben so wenig bey Papaver, Pbiladclphns, Tutipn. 
Biese Fälle indessen, so wie das Fehlen wegen hantiger Blumen- 
krone a. B* bey Plantago , sind als Ausnahmen zu betrachten 
von dem weitverbreiteten Vorkommen dieses Baus. Link 
neuuet diese Hügel Papillen und findet sie von ausgezeichne- 
tem Vorkommen am Bande der Kronensegmenle der Compo« 
aiteo CBlem. Pb. bot a53«|, was jedoeb nur auf einen Theil 
derselben eimoschränken ist, indem ieh solche z. B. an den 
Scheibenblüthen von Aruica luontana , und besonders von 
Zinnia eiegans, nicht aber an den Blüthchen der Ceotanreen 
wahi^genommen habe. Sprengel bemerkt (Vom Bau 531»)» 
dass ans diesen Hügelcben zuweilen sich feine Hirehen er* 
heben und gieht (A, a, O. T. V. F. 24.) emc Abbild un^ der 
Krouenoberfläche von Slapelia leciinata, wo man dieses 
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wahrnimmt. Man könnte hiemacb -vermuthen, dass die ilaare^ 
wvUshe lieh «nf der Oberfli^dw m manelier Blttmenkroiieli 
finden I bloMe Veiitoferangen der beaebriebeneD PapiUeii 
Seyen , eilein dteeie tit keiaetweges der Fall ; es aind aolcbes 
mehr voluminöse und geivühnlich mehr zusammengesetzte zel- 
lige Organe, wie man «ich leicht überzeugt, wenn man die 
mm Dientbna cneak» und artnaritts , von Irls Germaiiica und' 
lannitnrtn^ frnticaaa bürai^tat «nd Mit' den FapMlen Tergletebt, 
wMi'di« Oberfliehe der Krone bier gedrängt betetet ist. 
Insbesondere aind die ilaai e, woraus der sogenannte Bart bey 
d&ß. Iris-Arten besteht , aas mehreren Reihen länghcher Zeilen 
inIwBMnengeaetsI vnd bejr Dian&na arenarlna enthalten sie 
ümw •F4irbeetoff ddr aiob in den übrigen Zellen der Blumen« 
breM^nicbrl- iP«rfiHdel. Von den Pa|>illen rührt nach Links 
Bemerkung der Glanz her, den <Jie Olmuciiblätter zeigen, wenn 
d^^nne darauf scheint (.Gründl» Sii.}« Altein liier muas 
wmtkf wie ick glaube, mekreve «ieb gleieheade IHiinomettb 
nnlerscheiden» Der Swnmtglanay den nkancbe, besonders dnn. 
kelgefärbte, BItimenkronen haben, dnrfte dieser Urseehe 
zQschreihen seyn ; aber der lai bige Sehininjer, den vorzugsweise 
die weissen Biumenkronen unter solchen Umständen haben, 
rührt I wie e» tekeint, von der ünreheiehtigkeit der Zellen 
her, wodnrck das Sonoenkild in nnzllkligen P&neten an der 
hinteren Zettenwaod refieetirt ond gcbroeken wird, Endlicb 
auch zeigen manche BUmienkronen bey auffiillendem Tages* 
und mehr noch Sonnenlichte einen s])tegeinden Glanz, wie! 
wenn sie laektrt wären »» B. die Brannokeln, der orientBliscke 
Mohn fl, Dieses knt in keiner dsv «beyden genannten Ur- 
sacken seinen Grand,, sondern in einem eigenthümlichen Bau 
der Oberflache , der sich sogleieh durch den Mangel der 
Papillen awsaeichnet* i ..... ' 

%. 467. 
Farbe« 

Die Farbe der Blunienkrone kann jede seyn , selten wird 
jedoch die grüne und niemals die schwarze be^ ihr angetroffen. 
»Viridf»n«(Ui visuntur AoreS|« sagt GÜsalpin, »quhi eoram 
materta non homor est, sed spiritus: neqne nigri ^ toto^ 
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nigredo enim aut humorcm sequitur semiustum, aut cujusque 
corruplionem , neutrum autem in florum generatiooc inest« 
(De plantis I. 7.)» Farbelos oder grün ist zwar die Blu- 
menkrone in der ersten Anlage meistens, aber das Grün hat 
niemals die Lebhaftigkeit von dem der Blatter und wenn sie 
auch entwickelt und geöffnet noch diese Färbung zeigt, wie 
bey einigen Orchideen und Liliaceen, so ist es doch immer mit 
einer gelblichen oder blaulichen Beymischung oder ein Seegrün, 
wie CS bey einer grünen Nelke genannt wird (Verhandl. 
des Berl. Gart. B. Vereins XIII. 25o.), des Fall<;s nicht 
zu gedenken, wo die Blumenblätter ihre eigentbümliche iNatur 
abgelegt haben und blattartig geworden sind. Wo au der 
Blumenkrone Schwarz vorzukommen scheint, wie auf der 
Fahne von Vicia Faha, ist es, wie bey den Flecken auf den 
Blättern von Arum maculatuni , wenn man sie in sehr feinen 
Abschnitten betrachtet, nur ein dunkles Purpur oder Violet. 
Nicht selten kommen mehrere Farben io einer Blume vor 
und dann nehmen gemeiniglich gelbe und rothe die Mitte, 
blaue und violette den Umfang ein. Selten findet man bey 
einfachen Blumen das Gegentheil , wie z. B. bey Hyoscyaraus 
canartensis , H. muticus, Thunbergia alata , Tulipa Genius 
Solls, wo die Röhre oder der Unterlheil der Blume dunkel- 
violct, der Saum oder der Obertheil gelb oder gclbrolli ge- 
färbt ist. Häufig nimmt auch das Gelb der Blumenblatter 
am verschmälerten Untertheile oder wenn die Krone ein- 
blättrig ist , am Schlünde eine dunklere oder röthliche Be- 
schaffenheit an, wie bey Potentilla, Linaria, Utricularia. 
Nicht selten deuten dunklere Linien den Lauf der Gefäss- 
bündel in der Blumenkrone an, wie an der Fahne mehrerer 
Papilionaceen , an den Blumenblättern von Dictamnus, Linum 
u. a. Zuweilen aber begleitet die Adern eine hellere Fär- 
bung, wie bey Geranium ibericum, in deren blauen Petalen 
das Geäder stark durchscheinend und roth ist. Gemeiniglich 
ist die Innenseite der Krone von tieferer Färbung, als die 
Aussenseite, selten findet sich das Gegentheil, wie bey Amso- 
nia I^tifolia, wo diese blau jene weiss ist. Nicht selten än- 
dert sich die Farbe der Blume während des Aufblühetis oder 
im Vef blühen. Weiss geht in Roth bey Aesculus Hippocastanum, 
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\iburnuiii Opulus fl* pkao, OcDOthera tetraptera, in Violet 
hey Crambe maritima über ; BIa«s|gelb in Braun bey Gorydaiis 
PQlNili%4& Violet bey Gbearanthas miiUibilis und Vthxapjram 
pratense, in Blau bej Myosoti» Tersicolor; Botbin Blau bey 
Pulmonaria officinalis, Anchusa versicoior, iu W eiss bey Pim- 
' pinella orientalis, Pyrethriim roseum n. a. Die Blumenfarbe 
von Gladiotus veMioolor ist des Morgebs braan , was durch 
S^MilB .m Abeod in Bellblau übergebt. Wabraid der Nacht 
stellt das Brenn sieh ' wieder her nnd dieser Wechsel dauert 
8 bis lo Tage fort, worauf mit eintretendem Welken das 
Braun alieinlierrscbeode Farbe wird CMirbel Eldm. I. !264«)« 
, aUgenaeiner findet sich bey verschiedenen Individnca 
^ito iV&netaten der nemliohen Art <eine Versdiiedenheit der 
Blnnienfiirbe and wenn auch manche Gattungen und Familien 
im Wechsel derselben eine gewisse Regel fiiiisbigkcit beobachten, 
so scheinen doch alle üauptiarben der Blume unter gecigne. 
ÜB V'DMt^n'len in einander übergehen au können^ wenngleich 
einige mit Schwierigkeit entstehen a. B. bey den Prpindn das 
Both, bey den Nelken das Blau, bey den Hyaointhen das 
Gelb. Die Kunst hat sich dieser Eigenschalt der Blumeu be- 
mächtigt und die üauptmittel daher, wodurch die VervieU 
fiMtignng .der Farben hier geschieht, sind Aussaat, Befruch., 
tmig/yoft Individuen vel^sehiedener Farben tdurch einander. 
Und Verpflanzen in verscbiedenerley Erdreich* »Der carte, 
noch juugrräuiiche Stiame,« sagt Grew, »auf dessen Vegetation 
necl^ nichts gewirkt bat, nimmt, der Erde übergeben, leich- 
ter .euM TinotUr von ihr an, als irgend ein anderer Theii^ 
tesen productive Thätigkeit bereits gewisse Bcstinunungea 
erhalten hat (Anat. pl. 278.)«* Die durch Befruchtung er- 
haltenen neuen Biumenfarben halten gewöhnlich zwischen 
denen der Individuen, welche die beyden Mnmente der Zen- 
giteg geliefiBrt haben, das Mittel (VerbändL des GartenJ 
baii«.Vereins Vllf. 5. T. i.)« Welche Basdiaffenheit des 
Bodens aber im Stande ?ey , diese oder jene Blumenfarlic hei- 
vorzuh ringen , ist im Allgemeinen unbekannt, nur das weiss 
man, dass die rothen geföllten Blumen der Hydrangeen in 
Erde von Kohlenmeilern gepflanst oder in solche , die Eisen** 
otyd enthält, sich himmelblan färben (Das. 64») 1 tind diese 
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. Farbe pßegt io Gesellichafl von ttDem duokiereD Grua des 
Krautet votiukowen , ww dato andi Afller diiiMiiM gram 
Stengel htft, wma er Blameo To» weiMer Farbe ^ rotbe Aer, 
weoD er derett «bo roUicr oder violetter Farbe- trlgt 

%. 468. 
Deren Ski im Zeilgewebe. 

D» fiirbeiide Weeen der BlnmeDblKtler hat, wie beiaerkl 
worden 9 setneb Slts in den oberflttfliilfi^eD Zellenla^ der- 

selben , welche die Neiguog mm papillosen Ban haben. Man 
hat als Gesett au&tellen wollen , daM dieses nnr der FaU sey 
b&f den Tioictleii iifid blaneo Biamen« oicbl aber bcj deo 
gelben, wo die Zellensdiicbty welche den FarbeetolF entbfilt, 
immer noch mit einer fatbelosen Epidermis bedeckt sey. 
Mur im ersten FaHe sollen auch die oberflächliclien Zellen 
einen papUlösen Bau haben, meht aber, oder doch nur unter 
beaoodem Umstünden , im-letsten (Marqnari Farben d. 
BItttben 76. 77.). Allein so ao8gedk*aekt Ist dieses Gesetc 
keinesweges in der Natur begründet. An den Fetale n von 
Poteotiiia agrimonioides , Brassica Napas, Gorcmitla vaginalis^ 
an der loneDseite der Krone von Jasminum fruticans, Melam- 
pynm prateue, Naretssas biflorvs, Tnlipa sjlveslrüi enthält 
a ng eng cb einlich die- oberfläebKcbe Zellenlage den gelben Farbe» 
stoC Bey allen aber, mit Ausnahme der gelben Tulpe, sind 
eben diese Zellen auch hügeiartig erhöht, wenn gleich, aus 
eioienchtenden Ursachen meistens die Spitzen der PapiUeo 
minder gefilrbt : aber bey ^nia ebgans sind die sebr ver- 
längerten gelben Pa piM e n an der Imwnseite der KiwaenaipfiBl 
' der Scheibenblumen mit dem Farbestoffe bis zur Spitze erfallt 
Auch finde ich Ley Vergleichuug der gelbblühendcn und der 
chinkelviol^ten Abart von Viola altaica Pall. so weoig in der 
Form der oberffiseblioben Zellen , als in der Lagerang des 
Farbcatoib, den nindesCen Untencbied« Die mattiere Sellen, 
sobicht dagegen i:>t im Allgemeinen bey den gelben uod rothen, 
wie bey den violetten und blauen Biumcnkroneu farbelos; nur 
bey den Ranunkefai, hey Calycantbos floridus, bey TroiitoSy 
Anemone^ Paeonia, am dunkelgelben Flecke der PeUlen von 
einigen Potcntillen u. a« findet stob darin eine halbdnrobsichtige, 
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gelblidigiiittc^ ltoni%e Blateric^ da der Fufwitoff in den oboo» 
fläcbliehen Lagen stets ohne Kdrnergehalt ist« Diese sdbeint 

ein Milteiiustand zwischen der grünen Materie der Blätter 
uad dem Farbestoft^ der Blumen : wie aber dem auch sey, 
an der Farbe der Bimnen liat sie keineo ADtheil. Wablen« 
herg neiMiat sie dengeaUiM die g^be Fecala uad unter- 
scheidet sie von dem elgentliclien Farbestoffe der Bldthen 

(h, c. 72.). Sehr häulig kommt aucli die weisse Farbe hier 
vor und bey mehreren Fflanzeufamilien, den Cruciferen , Um- 
beÜStoeDy Caryophylleen ist sie die berrschende« Kies er 
«ebeiaft als die ürsaebe dleeer Färbung, wo sie in der Bknaen«* 
kröne ^rorlioninit« die Luft tu betraebten (Grunds, f. 146.) 
nnd dass dem wirklich so sey, davon habe ich mich bey 
Leucojum aestivum, Saxifraga granulata , Cerastium collinurO| 
Arabis albida, AlHom triquetnun leicbt darob folgsbden Veiw 
jMetrirtwmwgeo ktonen« Drüekte ieh ein BhNDenblatt davoai 
iidt etwas Wasser swisdien Glaspktlen stark aasamnen, so 
trat die Lufl in nnzähligen kleinen Bläschen aus und, ohne 
dass das Wasser getrübt war, erschien das Blatt durchaus 
lurbeloi and dorclisiebCig. Liess ioh mit dem Dmoke Mcb; 
90 trat die Luft in die Yeriassenen HMen wieder ma und die 
weisse Fat4>e steHte sisli ivMer ber. Biese entsteht demoaeb 
hfer auf ähnliche Weise, wie beym Schaume, durch die nn- 
lädibgen Luftbläseben, welche den Durchgang des Lichts hin- 
dem« Ancb an geliMa «bd blaoen Bbimenbiottern konnte 
idi doreb das angegebene Verlabren die Loft austreiben nnd 
sli^ dnrabseheioend roaeheti: allein der Farbestoff blieb dsbey 
in den Zellen, welche er erfLillle, unverändert. Enihsdten 
also die weissen BlumeokroDen überhaupt, wie es scfacint^ 
kalneo Farbestoff ^ so 'dürfte er dennoe^i bier Ttebnebr nnr in 
einem unausgebiideten Zustande vorbandtin scya s denn be- 
kanntlich ändern nicht irar rothe , blaue ood , wiewobl sehe- 
Dcr, auch gelbe Blumenfarben mit weisser ab, sondern man 
beobaehtet auch, dass weisse Abänderungen blauer Blumeo, 
B. Bk von Campanula, beym Troeknen wieder eine blaue 
Färb« annebmen. Damit' im Sosammanbange dürfte es steiMUi 
dass, nach einer Bemerkung von Schübler, weisse Blumen 
häutiger einen Wohlgcruch gcbcu^ als blaue, und weit häufiger 
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ali rothe oder gelbe, so wie dass gemeioigUch ßlumos fon 
tcbdoer und iiuuliiigliiUgar Fiitoig gaudüos sind. 

«. 469* 

Bestimmung der Blumenkrooe. 

Ueber die Betlinmuog der BloiiWokrQDe iwdei^ wir 
Grttttdlicheres Mgeii köDDen» weao vm die. Urtacbeny ver^ 
möge dcrea dieselbe unter gewiMen UoMtSoden «icli ia einem 

höheren Grade ea t wickelt , bekaoot wären. Bcv den ersten 
Blumen ist sie gemeiniglidi grösser, als hey den folgenden, 
bey einer Eueliia und einer Campannb. hingegen be8iUeini,effti 
die ipäteren Btomen eine dentlicbe Krone , die er«Un aber 
keine (Linn. AmoM. acad« I« ^Sg.)* I^ie mibnlteben 
Blumen bty den Cucurbitacüeo , hey Sagittaria und Myrio- 
phyliaaiy haben grös&ere und scbünere Coroiien, als ciie weib- 
liebin« Bey Tuitiiago Anandria bilden sieh die zungenförnf- 
gen Kronen der Randblnmen nur dann aus^ wenn die Pflanae 
an einem trocknen sonnigen Standorte, oder im Topfe |pe» 
bauet wild (Linn. J. c), und Cunyza cUrysocoraoides, wie 
Balsafflita ageratiioiia, welche im wildea Zustande uogesM[«liiti& 
Binolen haben | bekooimen solche dusch die Gartencnltm» 
strahU^ so dass man, gena» genommen ».die Pflanaoi dann «u 
andern Gattntigen würde bringen müssen (Desfont» Hist. 
d. arbi'. 1. 292 ). Für diese und ähnliche Falle von ver- 
grösaerLci Biunienk/one eine gemeioAchafllHche Ursache an^u. 
geben, dürfte schwierig aeyn , aber der Renntniss ihrer Be- 
sibnmoQg uns näher bringen. Dass ,.die Seugangstheile- bis 
snm Eintritte des Zeugungsgeschafts und während de$seU>ea 
von der Krone eingehüllt werden, lUsst sich uur ah ein Ne- 
benzweck der Natur bey deren Bildung bedachten. Das Xtem- 
liebe gilt von der Vorstelittng C* C Spreng e)s, dass sie 
bestimmt sey, dorcb ihre Farbenpracht Inseoten ananloeken, 
deren Gegenwart und Thätigkeit in der Bluaie er für un- 
entbehrlich zum Befruchtungsweike hall. Zu diesem Behufe 
findet er ausserdem in den meisten Blume« gewisse, durch 
besondere Färbung ausgceeiebnete Steilen in der Nähe des 
Neotampparats, ängebraebt, au welchem sie dem Thiere den 
Weg zeigen sollen und Sprengel nennt solche die SaUmalc 
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(Das entd. GeheinnDiss d. Natur i5«>* Mud nirnnt 
man atlerdings leicht wahr, dasa übarliaapf schöne und leh« 

h^fte Farben z. B. an unserer Kleidung, Tnsecten ankicken, 
welche eu ihrer Ernnbrung aui Blumen augewieien sind z. U, 
ßioMn 9 Schmetterlinge , manclic KäfergatluogeD u. a. : allein 

ich, als Gesetz anerkannt werden, dass 
im belebten Kurper jeder wirkliob belebte Tbeil nieht bkies 
als Mittel für Andere, sondern auch als Zweck da sey und 
dass in ihm also eine Lebensverrichtung bestehe , wodurch er 
in den gänsen Lebeasact als Theil eingreift. V a i 1 1 a n t hielt 
^l^die BestimimMig der Biameakrone, den Neotar so be* 
MfiM cmd dieser Idee ist dies günstig, dass der Nectar niebt 
selten am Grunde derselben hervortritt und sie oiTcnbar ein 
hiattarliges Organ ist, in weichem die Verrichtung der Blätter, 

/«Mihfiikft aus der rohen Lymphe zu bereiten und dem Cen- 
sDzufUhren, sieb, wiewohl in veränderter Fem, 
irtfai^iiniiiltiii haben. Allein im Widerspruobe mit Jener Vor» 
stelinngsart ist, dass die Nectarbildung nur in stltneo Fällen 
am Grunde der Krone, weit öller aber durch drusige Organe 
biiwirkt wird, ohne dass jene daran Theii hat. Auch siebet 

* lutB^/ diese Absonderung fortdauern, wem 'die ^laraenkrone 
aÜriehtlMi eerstört ist , sobald nur die Zerstörung aiebt den • 
Nectarapparat bctioilen halte (Kurr Unters, üb. d. Be- 
d^utnng d« iNcctarien iSo.}« Gefüllte Blumen sondern 
iM><iiiBr Regel keinen ^[ectar ab, wiewohl bey ihnen der Um- 
tagj^r Blumenkrone auf Kosten der ubrigeo filumentheiie 
Wrgrdssert ist, also jene Absonderung vielmehr bitte verslürkt 
seyn sollen. Es scheint daher, die Bestimmung der Blumen- 
krgne bestehe vielmehr darin , das Licht in einem voUkomm- 
misCBi Grade einzusaugen, als es durch einen der übrigen.^ 
PtMbideotheile möglich ist. Auch die ßlätter sangen, sumal 
iBit' ihrer oberen Flilche das. Licht ein, allein in Verbindung 
mit andern Verrichtungen, die bcy der Blumeokrone nicht 
weiter Statt finden. Diese dagegen öffnet sich in der Regel 
nur durch den Reiz des Sonnenlichts, welches, von ihr an« 
gezogen, ihre mannigfaltigen Färbungen veranlasst und, der 
ganzen Blume mitgetheilt , die zum ZeugungsgesehüAe erfor.- 
derliche Reizbarkeit bcwiikt Man kann die Blumenkrone 



Digitized by Google 



254 



iMof^m als das Sensorium der Pflanze hetrachteti , aU das 
Orgao für die Aufbalime des belebenden Licht * Einflusies, 
deMCB die Thiare trnianf«i% iiidm sie im iierrvu^^tibm% du 
lebcoverbreitwidf Organ ia ock lelber betünn. 

§•470. 

Nectarabsonderung. 

Ifil der enUrickdleii Anaichi io TJeherninitimMf ist» 
dats die Absoodeniag einet susseo Saftes, des Neetar, eine 

zwar hüu&g io den Blumen vorkommende, jedoch keines- 
Weges eine allgemeine ErscbaiiiUDg ist. Alan will behaupten, 
es dürfte sich kanas eine BIoou finden« die niebt mehr oder 
minder Necler absondere» obgleieh dieie Absonderung nur 
bey weitem nicht altgemein durch einen von der Blumenkrone 
versciiiedenen A[)paj-at hewiikt werde ( S m i t Ii Iiitroduct. 
266.). Allein solche Blumen ohne Mectarabaonderuog existiren 
km der That ood C« C Sprengel nennt sie Scbeinsaft- 
blomen » wenn sie aogleicfa eine Blnmenkrone toii ausgeKeich- 
neler Parbung oder selbst einen Apparat, wie er sonst zur 
JNectarbildung gewöhnlich ist, haben. Zu geschweigeo der 
cryptogamischen Gewächse z. B. der Laubmoose » in derea 
• Blüthen awar Tbeile» die Hedwig mit NeeUrien veigleichf^ 
fedoeh keine Neclarabsondervng wahrgenommen wird« so sind 
die Gräser, Cyperoideen , Coniferen in diesem Falle. Die 
Schuppen bey den Gräsern, welche Linn^ Nectarien nannte» 
können vermöge ihres häutigen Baues dergleichen im physao- 
legiscfaen Sinne nicht seyn und wiewohl C C« Sprengel 
beym Roggen und Bafer am unteren Theile des Frochtknoteo 
eine Nectarbilduug wahrzunehmen meynte (A. a. O. 81.), 
konnte doch K u r r so wenig hier , als bey den Cyperoideen 
nnd Coniferen dergleichen finden (A* a. O« 17. 95.). Besoo. 
den an den PapaTeraceen» namentlich an Chelidonium nnd 
Papavert beobachteten die genannten NatnrfiirBcber niemals 
eine ^ctt^rabsüDderung und mir ist es nach vielfältigen Ver- 
suchen auch so damit, so wie mit Eschholzia, ergangen. 
Eben so wenig konote ich am Caiycanthus fioridus eine solche 
Seerelion» so wie überhaupt einen dazu geeigneten Ort der 
Blume» wfthrnehmen. Korr xshit noch viele Pfiamenfiimilien 
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auf, «D dleoeo weder Nedarieo, noch NeeUnlMOiMieniag be- 
merkt worden , und er gelangt dtdnveb so dem Resultute, 

dass der Familien ohne Nectarabsonderung eine grossere An- 
zahl sey, als der mit solcher versehenen (A. a. O. 98.)' AUein 
et lal sn erwägen, dass dieier fierecbauag theiiweiae die nicht 
immer awreilassigett Angaben der Bottnographen Eun Grande 
liefen und dam ein verSoderter Znstand der Blnme , der 
FUanze, der Almosphäre mächtigen Einfluss aui das Resultat 
haben können. GerüUte oder gegchlechtslose BJumen Mheinen 
öberimaft keinen Nectar abcofondem^' wenigitena konnte i«^ 
an gelnilten Rosen » an den Randblumen de« Vibornttm Opn- 
lus , an den Blumen desselben, wenn er gefüllt ist, oder des 
Schneeballstrauches, an den sterilen Endblülheu des iiyacmthus 
elHnoras, dergleichen nicht wahrnehmen, da doch bey den, 
'mit «nigebikieten Sexuaitheilen veraebenen, Blumen der nem» 
ficben Gewichte die Abtonderang dentlieh Tor eich gebt* 
Ge\v;ichshauspflanxen und üljeihau|)t Individuen, welche nicht 
•Jn den zur Entwicklung ihrer volieo ifei)eoskraft gunstigen 
VerhällniaMn lind, producir^en, wenn auch mit dem Apparate 
'cor Neetarbiidung ▼emeben, doch gewdbnlieb tokfaea niebt« 
Hiebt weniger kl eine feocbte, kfible Wittemng dieser, wie 
allen übrigen Secrctionen ungünstig und im ersten Fi ühjalire, 
so, wie im Spatherhste, nimmt man deshalb gemeiniglich 
keinen Nectar in den Blumen wahr, wenn sie auch von den 
Bienen besnebt werden. Indessen können fllle Umstinde der 
Neetarbiidung günstig seyn , und dennoch solche fehlen , so 
dass man sie nicht den beständigen Verrichtungen der Blume 
zozühlen darf. Wo sie aber vorhanden ist| hängt sie mit dem 
wesentlichsten Geschäfle der BlonDe, mit der BeCruchtnng, in. 
solem Busammen, als sie im Allgemeinen mit dem Stauben 
der Afitiieren und mit der Absonderung des NarbensaRs he. 
ginnt und au i hört, sobald die Befruchtung Statt gefunden hat» 

§. 471. 
Nectarium, 

Das Organ der Nectarabsonderung besieht in einer drü- 
sigen Formation , die maaciiinal in melirere kleinere Or- 
gane f sogenannte Drüsen , vertheilt , manchmal aber eine 
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ttmiKterbrochiie Flüche ui ond entwedflr einen ei^wcD llieil 
iD der ßlame bildet oder mit einem der aodctn inmm men« 

häogt. Im ersten Falle hat das Nectariom bäiifig die Form 
einer kieiuerea ßluiutiikronc and solche nennt C. C« Spren- 
gel Saftmafcbioe ; im zweyten Falle I^eündet es sich entweder 
am Kelche oder am Rcceptaculum, seltener ist es «in Anhang 
der übrigen Blumentheile. Immer aber nimmt es die unterei 
ivenn auch nicht die unterste Region der Blone ein and dann 
dienen die andern Tiieiie ihro zur Bedeckung, so wie das von 
jenem Abgesonderte dorch sie aufgenommen wiixl. £s unter- 
scheidet daher Sprengel vom eigentlichen Nectarium den 
Safthalter, die Saftdecke das Saftmal , unter wekfaer ktslen 
Benennung er, wie bemerkt, gewisse durch Färbung ausge» 
zeichnete Stellen am Kelche oder »n (Kr Blnmcnkrone ver- 
steht, welche dem Insect die Stelle aozeigeo sollen, -wo ab- 
jirSrts in der Blumenkrone die Nectartammlnng an finden ist. 
Biese tintencheiduog hat aach in manchen Fällen ihre 
Brauchbarkeit. Bey Viola ^ €orydalis nnd Linaria ist der 
Sporn oflenbai nur der Tlieil, welcher den Nectar aufnimmt, 
hingegen deri welcher ihn abioodert, ein ganz anderer. Aber 
sehr oft ist der Saftbalter aneh das saftabsondernde Organ 
selber; eine Saftdecke findet sich bey vielen BludMn nicht 
und was man ein Saftmal nennen könnte, ist nicht selten ohne 
alle Beziehung auf die Nectarabsonderung, da neinlicb, wo 
eine «^he fehlt, s. B. beym Mohne. Verstehen wir also 
unter Nectarinm das nectarabtondemde Organ selber, so seich- 
nrt sich dieses gewöhnlieh durch Farbe , Bau nnd Oberföehe 
voü Jeu uiiiliegenden Theilen aus. Seine Farbe nemlich ist, 
wenn es an Blüththeilen von krautartiger Beschaffenheit vor- 
kommt, ein helleres oder auch ein tieferes Grün, wenn aber 
die dasselbe tragenden Theile gefärbt sind, am öftersten ein 
Grünlichgelb oder Gelb, snweileu ein Gdbroth, niemab aber, 
soviel bekannt, ein Llau, Violet, oder Roth, wenn gleich der 
Safthalter, im Fall er vom Nectarium verschieden ist, von 
solcher Farbe sejn kann, wie bey Aconitum, Migella oder 
Loasa. Die Oberfläche ist niemals behaart, sondern glatt, 
wiewohl manchmal etwas uneben und höckerig. Die Substana 
iit stets fleischig und wo daher ein Pfectarium an dünnen und 
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faiotigcii BbmmitiMiftao ▼orkotniiity sitid- dlmt all 'loIelMr Mk 

immer ^wdicAcf. Unter dem Mtcroscope bot das nectarabson- 
(lerode Parenchym einen kleinzelligen Bau und in den Zellen 
befindet sieb, wie bey andern absondernden Orsi^nnen, Iceine io 
•Ifit^i^er-vnitsgehiideCe frÜDe Blalerie. Mir£el fand im Necla^ 
Harn der SaMfraga craaiMbÜa kerne GeRisse, biogegen m dem 
der Gobaea scandens deren eine beträchtliclie Menge, welche 
mannigfaltig ramificirten und dann zum Ovarium übergingen 
(Anmdu Mo 14 d^Hia«* aat* IIL t. 55. 56.)* Aber bej 
tei|Ma|a, Ev^mofr^ Heradenm, Phlox, Podaliria, Pole» 
Mlmumi, AbododeBdrob, Wff>! docli der genamite Theil In ans. 
gezeichneter Art entwickelt ist, kann ich versichern, keine 
;Spur von Gefassen darin wahrgenommen zu baben , indem 
aobske, ohne Aeste absogeben, daran VoriibergiogeD* An^b 
von einer Oberhaul Itet sich nichts am Nectarium bemerken. 
Die Gesammtform dieses Organs ist, abgesehen Ton der des 
besondern Tlieiles , dei- (lasselhr tragt, unbe<?timmt , bald eine 
blosse Fläche, eine Vertieiung oder Erhöbung , eine Furche, 
ein anfgevorfener Ring , bald eine Sobuppe, ein naidei^ oder * 
iao^flhert geaüdter oder attiender Körper« 

^. 472. 

Am Kelche. 

Der neBtandMoodamde Apparat befindet sich, wie bemerkt^ 
genwiniglicli am Relehe oder am Fmebtboden, sdlener an der 
Blnmenkrone oder an beso n dern blomenblattartigen Kdrpern, 

weiche dann gleichfalls dem Frnchtboden einp^efiigt zu sevn 
pflegen. Am Kelche bat das JNectariura seinen Sitz nur wenn 
detaelbe einl^äitrig ist, esv ma^ mit dem Fruchtknoten bis cur 
Hälfte 9 oder bis dafainy wo' er sieb in Zipfel theilt, viar^ 
wachsen, oder er mag frey seyn. Im ersten Falle bildet as 
gemeiniglich einen drüsigen Ring von grüner, gelber oder 
röthlicher Farbe zwischen dem Kelchrande und dem Pistill» 
indem es beyds auf diese Weise mit einander verbindet« So 
verbSlt es skh bey den Campannlaceen, Umbelliferen, Compo- 
sitifloren , Dipsaceen , den Rubiaceen , Saxifragen , Onagrarien, 
den Vaccinien , Rhamnecn , Capriiolii n, Cucurbitaceen u. a. 
Bej den Glockenblumen z. B« findet sich daselbst, and dem 
TViviranttt PhyMioloffie If« '7 
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AiMobekie iiaob der SpHie des Ff udUfcn oi M i mitor d«r 

Wülliung der erweiterten Filamente, eine ringförmige, gelbe 
IKecUrdrüse I die bey der Gattung Adenophora in eine Scheide 
4Hck wliMigarl, welche deo «ntem Theil des Grifieb um* 
fjcU. dm Ucibettiferen ktrteht sie an erwiliBler Steife 
IHUI swey in der Mitte aueemmeett oio ea d eD Halbkreisen, derwa 
jeder einen der Griffet von Aussen umgiebt und hier zu- 
.weiiea Itigsenibrmig erhöbet ist. fiey den Saittfragen and 
|tblu9iM«a biMet sie eine pkllie Scheibe zwisdieo der Mitte 
des FrimbtluioND aqd dem Keleba « von iMMiem sie m An«, 
liängsel ist C^^iobard b^ut. Elea. €, tao-rsS); bej den 
Compositißoreii einen gelbliclieo, drüsigen Ring nm den Grund 
d^ Griäels icoerbalb der Ejroaenröhre , doch nur io den 
grp^rn Arte« u Centsum Eb«pontiea, C. montwM, 
Cyiiaim GarduMilus gehörig sicbäiar wmI bey Cnicus oleraeeas 
(Biscboff Haodb. d. bot. Term. T. 56. F. r4i5.) von 
fla5cheoibrmii|;er Bildung. In di^en , so wie in andern noch 
zu erwähnenden Füllen, w# eine drüsige Substanz ringförmig 
de& PittiMi-oder seinen TrBgsr uibgiebt, nensA A« Riobard 
sie eine Sebeibe (dtseot), einen Thett, den er vom «igeol« 

liehen INectarium unterscliieden wissen will, indeui er niemals 
absondernd seyn soll (L. c. SS^.)» Allein diese Unterschei- 
dung ist nicht in der Natur gegründet^ solem man in allen 
. getwinnten FaUe* siob Mcbt fibpreengen hMn, da« der in 
Frage sWbeade Theil Wlrkh'cb Neotar absebeide» mlbfy merk« 
würdig ist, dass derselbe in einigen Fällen z. B. bey Paliurus 
austialis während der Fruchtbildung eine ausserordentliche 
Entwicklung erhält unsl einen breiten Flügel um die reÜnnda 
C'jriioht biJdet, Eben so bäufig, wie bcyni attgewaehaHM 
Kelebe , ist dato Vorkommen , dass der Keleb ^ miNi er ^ma 

tyerstücke völlig ^rey ist , das Nectarium trägt, und dieses 
kann geschehen entweder an seinem unteren Theile oder an 
seiner Mitte oder seiner Sfiitze. Die Basis des Ketebes bat 
fünf Nectanlrüsepi bay Malifa, AMiaea und oodiira MaKattWo; 
sie ist bis da, wo sie die booe ndd di« Slnubgtf3sae Mgl^ 
in allen Puncten absondernd bey einigen Leguminosen ; in 
der Mitte hat der Reich einen drüsigen B.ing| dem Staub» 
fäden und Kroae aufsitzen^ bejden Groswiarien und Roiaceeii ; 
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nn der Spitte teiner SSipfel triftgt «r die Nectarien hey En* - 

phorbia. Bey Tiopaeolum und Pelargonitim ist er einseitig 
vertieft und bildet eioeo hohleo Trichter, dessen Ende die 
Üeischige Ncctardröae etnnimnit and der hey Pelargoniom dem 
Bltimeniliele aogewaehsen iit (Bischoff a. O. F, i4aa.)« 

§. 473. 
Am Fruchtboden. 

Der natiirüchste Ort filr die Absoheidaog det Nectar ia 
der Blame scheint jene freye Stelle des Frachtbodeiiy wo er 
ans der Mitte des Kelches eloen Fortsats, den Eyerstock ta 

stützen, hrldef, der meistentlieils knuiu merklich ist^ zuweilen 
aber durch seine Grösse in die Augen fällt und dann von 
R i eh a r d durch Gynophorum f von G« G. Sprengel doroh 
Fruehthnotenhalter heseichnet wird. Wo eine solche freye 
Oberfläehe existtrt, und natürlich fehlt sie in allen Fllllen, 
wo der Kelch angewachsen oder oberstÄndig ist, trägt sie ge- 
wöhnlich das Nedarium und dieses entweder in Kingform, 
WO es dann wieder mm Discns von Richard gerechnet wird, 
oder in Form elnseloer, grösserer^ bald kreisförmig geordne- 
ter, bald einseitig gestellter Drüsen. I)er erste Fall findet sich 
bey den Labialen, Asperifülien , Lysimachien , Pol emon 1 aceen, 
Ericeen, Rntaceen und mehreren Leguminosen; der zweyte 
hey den Bannncolaeeen , Groeiferen , Besedeen» Geranien, As- 
defnadeen, den Gattungen Ossiis, Lnram, Salix, Epunedinm, 
Parnassia u. a. Zwar was die Labiaten hetrtfft, eignet ihnen 
Linne eine Tubus corollae nectarifer zu, ohne besonderes 
Nectstrinm (Amoen« acad. VI. aGg.)» «n^l £. Smith 
(Introd. a660 n* a. thetteiT diese Ansicht: allein G. G. 
Sprengel (A. a. O. 67. n. f.)» Mirhel (Anat. d. La. 
hi^es 59") "nd Rurr (Ä. a. O. 37. u. f.) haben das wahre 
l<(ectariiim hier genauer angegeben. £s ist auch offenbar die 
Blnmenröhre bey den meisten Gewüchsen fener Familie, ihrer 
dttnnen und Mlntigen Besohaffimheit wegen, snr Absonderang 
des Nectar nicht geeignet Bagagen ist bey Allen der her- 
vortretende Theil des Fruchtbodcn, welcher die vter Ovaiieu 
tragt, unterhalb derselben mit einer drüsigen durchscheinen- 
den Substanz bekleidet, von grünlichgelber, gelber oder gelb- 



Digitized by Google 



269 

roUiar Farbe. Diese «mgiebt entweder den Theii gleioli- 
förmig von allen Seilen ^ wie bcy Lamiom, Salvie, MelUtUy 

indem sie auch wohl Fortsätze zwischen die Ovarien treten 
Ittsst, wie bey Elsbolzia cristata (Schkuhr Hnndb. T, 167. 
F« 1«), oder aie tritt nur auf der einen, und zwar auf der 
äusseren oder unteren Seite j nemlich der, welche der Unter« 
h'ppe der Blume entspricht, hervor, wie bey Ajuga, Teu« 
criuin , Dracocepbaium u. a. Die Grattung Scutellaria hat das 
Besondere, dass die Glandel nicht aus dem Ovarienträger ent« 
springt, sondern unmittelbar' aus dem Keceptaeulum (Mir bei 
1. c« t. IX. f. 12. G. dnpont.Ann. d. Se, natnr. Nouv. 
ser. III. t. I. B. f. I.), Dass nun dieser drüsige Körper den 
süssen Sai'l absclicidc und nicht die Blumcnki one, davon über- 
zeugt man sieb leicht, so lange des Abgesonderten noch wenig 
iil. Es befindet sich dann in Trdpfeben auf der Obertlilobe 
der Druse serstreut^ die Blumenröhre aber enthalt noch nichts 
davon, sondern föllet sich erst damit, wenn das Product zu 
einer bedeutenden Quantität angesammelt ist. Bey den Pole- 
moniaceen z. B. Püleraonium , Phlox, bey den Ericeen, s. B» 
Bliododendiron, Asalea, umgicbt die Basis des Fruchtknotens 
ein ansteigender, dunkelgrüner oder gelber Rand, der nicht 
seilen ausgeschweift oder wellenfönnig gebogen und wie- 
derum durch den [intcitheil der Blumenkrooe eingeschlossen 
ist. Bey Glycine, Dolichoä, Phaseolus trennt ein drüsiger ge- 
kerbter King das Piedeetai des Fruchtknoten, dem er auf« 
sitaty von der StanbAdenröhre (Schkuhr Handb. II. 
»9^» »990- Bey den Weiden befindet sich eine runde oder 
längliche Nectardrüsc zwischen Gerululieu und Kelcbschuppe, 
bey den Cruciferen ein Kreis von vieren derselben, wovon 
zwey ausserhalb der vier iangeren» zwey üinerhalb der bejden 
küneren Staubfilden. . Bey mehreren Aannncnlaceen sind dem 
Fruchtboden besondere gestielte oder sitzende Drüsen , mit 
blumenbiattlörmigen Anhängen zur Aufnahme des Sattes, ein- 
gefügt» Auch bey Heseda, Parnassia, Epimedium, den Ascle- 
piadeen zeigen sich auf diesem Grunde Z^eeCarien von sehr 
verschiedenartiger Bildung« 
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% 474. 

An den üLrigcn Blütlithcüen. 

"Weil seltener ist die Biumeokronc, wenn sie entschieden 
den Character derselben hat ond daher von einem Reiche 
deutlich getrennt ist^ das nectarabsondernde Organ. Bey den 
OiHihideen, Irideen, LHiaceeni Gokhtcaoeen ist es daher oft 

der untere Theil der Hülle , welche Iviikh uiul Krone zu- 
gleich vorstellt und daselbst verdickt und fleischig ist. Bey 
Orchts bifolia und O. conopsea bildet dieselbe hier einen, 
hIHifig bis zur Hälfte mit Nectar angefUUten Sporn« bey £pi- 
puciis palustris eine sackförmige Vertiefung , hev Epipactis 
ovata eine nectarabsondernde Linie. Merkwüitlii; ist dabey, 
dass im Sporn von Orchis latüuiia, macnlata und militariS| 
obgleich er sonst dem von Orchis bifolia ganz ähnlich Ist, 
doch niemals Nectar angetroffen wird, was auch C* C. Spren- 
gel und Korr heobaehtet haben« Bey Iris, Isia, H ernenn 
Ccillis, Allium, Criniim, Paucratium ist das Nectarium der 
rohrige Theil der ßluineudecke ; bey Liiium befindet es sich 
in einer rinneuformigen , bey Fritillaria in einer runden Ver- 
tiefung am Grunde der Blnmenziplel ; bey Zygadenus, einer 
Colcliicacee, ist es eine verdickte, drüsige, nicht umschriebene 
Stelle von dunkelyi üner l^ai be in der Mitte jedes der weissen 
Biumenzipfel. Bey ^ymphaea und IVenuphar ist die Aussen. 
Seite der inneren ßlumenblatter, bey Valeriana der Sporn oder 
Höcker am Grunde der Blumenröhre , bey Berberis der durch 
zwey rolbgelbe Drüsen ansgeieiehnete , bey Rannnenlus der 
durcli ( ine Schuppe btideckte Grund der ülumenblu! ler ueclar- 
absclietdend. Am seltensten kommt dieses Organ am Stempel 
und den Staubfaden, nie aber an der ^arbe und den Antbe- 
ren vor und vielleicht lässl auch das erste Vorkommen eich 
noch in Zweifel ziehen. Nach C. G. Sprengel sollen bey 
der Zeillüic die \citliekten Untertheile «icr Filamente an der 
Aussenseite, wo sie eine Pomeranzentarbe haben, nectarab- 
scheidend seyo CA. a. O. ao6. T. XIU F. 5a - 35.) und bey 
Leucojum der verdickte Griffel (A, a« O. 178.)« Auch Linn^ 
nennt unter den Blumentheilen , woran das Nectarium sich 
befinden könne , das Fiiaiuent und sogar die Antliei u (L. c. 
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27 T.): aUeio in den von ihm angcluhiten Beyspieleo wird 
offenbar etwas Nectarium genannt , was diesen Namen nicht 
Terdient. Wenn hey den Yiolarien mit onregefanastiger Blume 

von den bcydcn untersten Sttnbfnden jeder am Rüelen und 
g^en die Basis mit einem Fortsatze versehen ist, der iu deu 
Sporn des untersten Blumenblattes tritt und dessen drüsige 
Spitse Nectar absondert (Gingins M4nu d« Geuive IL 
t I. f» t8* 10. 31.) , io luinn dieser Fall Tielleicht passender 
XU jenem häufigen Vorkommen gerechnet werden, wo die Fi- 
lamente einer Drüse oder drusigeu Liileiiage aufsitzen, und 
wenn vom Ovarium irgend ein XbeÜ der Oberfläche Nectar 
abscheidet« wie bey Uyacinthus, so kann mao vieUeicht auch 
hier das absondernde Organ richtiger als einen Fortsatz des 
Frucbtbodens betrachten. Sind die Geschlechter getrennt, so 
geben mäuuliche sowohl, als weihhcin: Blumen Nectar, doch 
pÜegen Apparat und Absonderung in den ersten bedeutender 
zu seyn. Gass in i hat s. B. bey den Gompositilloren mit 
weiblichen Randhlnmen bemerkt« dass das Nectariom in sol- 
chen mehr oder minder verkümmert, hingegen in den Herma. 
piiroditeo der Scheibe bedeutender entwickelt war. Wai'en 
aber die Eandblumen geschlechtslos z. B. in der Heliaothen- 
Familie, so fand sieb bey ihnen keine Spur von Neetariom 
(Opus c. phytol. I. 193. II. 249.). Merkwürdig ist, dass 
Bildung von Nectar zuweilen ausiei der lllume vorkommt, 
uemlich an der Aussenseite der Blumenzipfel uud der Bracteeo, 
wie es Fischer bey mehreren tropischen Orchideen und 
dann auch bey einigen Liliaceen bemerkte. Von Dieotyte- 
donen zeigten flibiscus domingensis und H. cannabinos ein 
ähnliches Voi kommen von Nectaidruieii an dei äusseren Ober- 
fläche des Kelches, so wie einige Passitloreo z. B. P. lami- 
foÜa am Bande ihres kelchartigen Involucrum (Sur 1. nee- 
etaires» que i*on trouve bors d. fleurs; Mdm, d 
19 aturaliftles d. Moseou K 148). Rurr sah auch bey 
Iris halopbila und 1. graminea den grünen prismatischen Tbeil 
der Blumenrohre von Aussen Ueiue Neclartröpfcben aus- 
schwitzen (A* a* O. aS.). 



üiyiiized by Google 



1 



263 

§. 475. 

Zweck der Neclarabsondening. 

Bie- llejttvQgeo der I^AtitrlbciKher seit der Periode, wo 
man den Nectarapfnnit eorgfytiger so beobaehteD anfing, 

neojlich der Linneischen, über die BesliiBmnng desselben, lassen 
Üoh UDter drey Kubnke» brio^eii» öie scheide», sagen Einige, 
etwa» fiir die VerricbtiM^ der wesentlicbe« BHitbtbeik 
KoGbtfaeili^ anfj aie dienen, aafen Andere, indireol eor Be» 
frocbhmg, indem sie losacten Kabrung gew^bren, weicbe Ur. 
Sache sind ^ dass der Pollen auf die, oft zu entfernte, oder 
durch besondere iJindeinifise seiner Einwirkung entsogene^ 
Narbe gelangt ; ihr Seeretum« sagt eine dritte Meynnng , trtgt 
dtrect und malerieli tur £rnhhnHig der Generatioasorgane ' 
und zur tJnlerstützuog ihrer Verricbtnngen bey. Die erste 
Ansicht war die von (>. G. Ludwig, RrünitE, F. C. Me- 
dieusy und, mit verrmH erlern Ausdrucke, auch die vod Curt 
Sprengel. Man glaubte , es würden durob die Neotarien 
gewisse gröbere Stoie ausgesebiedeo, damit die feineren desto 
voUkommner au die Befruchtungstbeite übergelien könnten nnd 
Rrünitz will daiuus den, für die Wifsen vom haull^eii Be* 
suche der Bienen beobachteten, Nul^n erklären, Sprengel 
aber nennt die nnssuscbeidenden Stoffe oiydirte , so wie die 
in die Befrueblnngstbeile übei*gebeoden carbonisirte, aaotisirte 
und bjrdrogenirte (V. Bau 539.)* Bieser Meynung stebt das 
entgegen, dass die ISaiiir nicht nur diesen Sa(\ gewöhnlich an 
dem verstecktesten Theiie der Blume erzeugt, sondern dass 
sie ihn auch vielfältig durch Bedeckungen der mannigfachsten 
Art schützt und Tom zu sefaneHen- Entweichen und Abfliessen 
zurückhält (Cassini Opnsc. phytol. 11. a4>*)' Christ. 
Co n r. Spreng el hatte durch fleissige, wenn auch nicht im- 
mer unbefangene Beobachtung der Vorgänge an den Blumen 
im Freyen, die Ansiebt gewonnen, dass die Befruchtung der- 
selben allein durch Hülfe der Insecfeo vor sich gelie und da 
diese hiebey nur absichtlos thätii^ seyn können , dass sie durch 
das eigene Bedürfui^s zum Eindringen in die Blume genöthigel 
werden, nemlich durch die JNahrungt so ihnen der J^ectar g^ 
währe. Der Zweck der Absonderung dieses Saftes sey daher 
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kein anderer, als die Voilzieliung der ßeiVuchtung der Blume 
durch jene bewnsatloten Werkzeuge der Natur (A« a. O. i^, 
2r»>9 MejDDogy womit auch J. £. Smith übereinatimmt 
(fntrod. to Bot ed. 270.)* Non iit allevding» nicht 
zu verkennen, und schon Rölreuter hat gezeigt, dass In- 
secten , die besüromt sind , ihre iSahrun^ Im loiiern der Blu- 
men MU lUcheOf rar Bestäubung der Narbe bewusstiös bef-i 
tragen müssen ^ und dieses gilt daher, ausser den klogsa In>^ 
secteo vom Bienengeschlechte, auch von lahlreichen Fliegen, 
Käfern und iialbkafern, die aber uacb Sprengeis Aus»irucke 
«ich liiebey duniui und uogesehickt benehmen. Allein eiucr- 
seits kann offenbar bey der Mehrzahl der Gewächse and 
Damentlich in vielen Füllen ^ wo Sprengel das G^entfaeil 
glaubte beobachtet su haben, die Befruchtung in Blumen mil 
Meetarabsouüeriing z. B. As[)t i itolien , Campanulaceen , Lysi- 
machien , Rosaceen , Hanunculuceeu , Corapositi Hören u. a. 
ohne Beyhvdfe von losecteo vor sich gehen : andrerseits ent- 
behren Gewächse y bey denen die Beyhülfe zur Befruchtung 
sehr willkommen erscheinen müsste , x. B. die Coniferen vad 
andern monuccistische und diueeistisi he Kätzchenbaume, der 
Nectarabsonderung gänzlich. Man muss daiier zugeben, dass 
der Kectarapparat in der erwähnten Art mittelbar xur Be- 
fruchtung beytrage, aliein ausser dietem muss ein unmittel« 
barer innerer Zusammenhang dieses Organs mit anderen Blu« 
mentheilcn be^ltlieu, wodurch seine Anwesenheit lur die 
Blume mehr oder minder nothweadii^ ist* 

§. 476. 

Für die Befruchtungstheiie. 

Die Meyniu^i; , dass der r^ectar einen directen und nia- 
terieiien Antlieii an der Ernährung oder Entwicklung der Be- 
fruchtungstheiie habe, wird von den meisten Beobachtern an- 
genommen. Schoo Pontedera (Anthol. Sg) und G. B. 
Böhmer (De Nectariis Sg.) suchten sie geltend su ma- 
chen, Roth (Ma^. f. d. Bot. II. 58.) und Senc)>ier 
(P Ii y s i o i. V c g c t a 1 e II. 390.) fanden sie am wahrschein* 
liebsten und von den neuesten Beobachtern bekannten sich 
!• L. G. Meineke Cl^eytr. 2. PfJanzenphy siol. 29.)» 
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Soyer-Willemet, FeJ* Daoal (Considtfr. a, 1. foit- 
ctions d. org. floranx color^s et gtandoleux 38.)> 

H. Cassini, Kurr u. a. dazu. Peiioteau nahm ver- 
mittelst eines Giasröhrchens den Ncctar aus den Blumen einer 
Kajserkrone, worauf diese steril blieben (An nah d. trav. 
d. 1* Soc. d*£mui. de Poitiers iS^S. sg.) ODd Sojer* 
Wi Hemel sah den nemiiehen Erfolg von Wegnahme des 
llomgspoi IIS bcy A<jüilc^ia vulgaris unii Aconitum Napellns 
(A D n a 1. d. 1. S o c. L i n n. d. Paris V.)* A Hein m Bezug 
auf den ersten Versuch ist zu bemerkeo, dass die Blumen der 
Kajserkrone auch ohne Entfernung ^ des Nectar häufig keine 
Fracht ansetzen und dass Desvaux sowohl an der geoann« 
teo, als an andern lUuiiien tlicils drn Ncctar, tlieils das IVecta- 
rium wegnahm, ohne das?, rliese authurten, Früchte zu büdea 
(ADDales etc. V. ia3.)* Kurr schnitt ebenfalls von meh- 
reren mit Nectarahsonderung versehenen Blumen , die ge- 
wöhnlich Frucht zu bringen pflegen , von Tropaeoham niajus, 
luipatieos Baisarnina, Viola Incuiur, Helleborus foetidus, Aqui- 
legia vulgaris, Aconitum tauricum, Delplunium elatum, Ni- 
gella damascena die nectarbereitenden Organe vor dem Auf- 
blnheir weg, ohne dass dieses die Bildung der Früchte merk* 
Heb hinderte,- was auch nicht der Fall war, als bey Helie- 
borns foetidus man den JNectar mit einem Pinsel aus den 
Nectarteu genommen hatte (A. a. O. laS, ii6. 128. i340* 
Indessen erhellet daraus nur, dass die Nectarabacheidung für 
die Fruchtbildung unter Umstanden entbehrlich, nicht al&r, 
<iass sie dabey völlig zwecklos sey , was bey ihrem so häu- 
figen Vorkonniien in der Biurae, deren einziger Zweck doch 
l'^ruchibildung ist, nicht wohl angenommen werden kann. 
Mir scheint daher, die IMectarabsondernng se^ ein begleitendes 
Symptom der, zur Befruchtungszeit erhöhten, Reizbarkeit der 
Blume, welche nur an der Oberfläcfjc parencbymreicher Theile 
in dieser Art, an andern Theilen wieder anders, sich äussert, 
und so betrachtet ist sie kein isolirtes Phänomen, sondern 
kommt mit veränderten Nebeoumständen im ganzen belebten 
Reiche vor. Nach der Befruchtung erlischt die Reizbarkeit 
bey den männlichen Genitalien der Blume ganz , bey den 
weiblicbea wcudet üic äich von der Oheiiidclic nach luuco 
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uod in (lieser doppeiten Be£iebuD|; bort mit EtotriUe der 
Gravidität cUt Nectarbiidiuig «o dm s. B* hejm Pimg 
der Nectar in tolcben Blumeti wi«ter reaorbirt wirdf wo 
eine Fracht tich bildet » sieht aber in aodern <Linii. llf osa 

CMffort. 5;;.). Wenn also Kurr diese Absuaderunjj; eine 
äussertiche nennt, die nach der Befruchtung eine imierliche 
werde oad ant Orariuna übergehe C^. a. O. i4tO» gilt 
diesem weoii die Oeachlecbter getrennt , oar tod den weib» 
lidieo, nicht aber von den ntöanliehen Blumen, welche diese 
Absonderung oft stärker, als die weiblichen, besitzen. Sie 
kann daher auch an äusseriicU sehr verschiedenen Theileo der 
BhiM» je nadbdeqa durch Lage aod Bau, bald dieser, bald 
jtner dacu disponirt ist» natuigeniäM. anim Vorsehein kommen 
und so findet man zuweilen, statt einiger Staobflkden oder 
statt des Pistills, in einer andern Blume, Art, oder Gattu^j^ 
dei* nemlichen oaturlicben Ordnung eine oder Diehrere Driiseo^ 
weiche Nectar abeeheiden, Bey Lopesia s. B«^t, wenn man 
oie mit Oenothera vergleicht, nicht so Terkeonen, dass die 
beiden Drtisen verwsndelte Staubftldeo sind und bey mehre- 
ren Monoecist n und Dioecisten befindet sich in der mann- 
licbeu Blume statt des Pi&tiiU ein drüsiger Körper, welcher 
Neotar abaonderl (Decand. Organogr. !• SS^O* Dieser 
allgemeinen Bestimmang des Nectarium , die erhöhte Aeiabar« 
kcit durch ein Prodnd yoo wenig cigenthümlicher Art ab- 
zuleiten, ist demnach die von (llirist. C o n r. Sj>reugel 
ihr angewiesene» als eine eingeschränkte und besondevci unter- 
soordnen» 

§. 477. 
Staubfaden, Filament. 

Ais den Schmuck der Blumen (attire) beaeichnet Grew 
deren Staubfaden und Stempel: denn, sagt er, obgleich von 
uns die blattartigen Theile der Blume am meisten geachtet 
werden, zeigt sich doch in fenen eine grössere Sorgfalt der 
Natur, so d»ss um ihreniwillen die anclern nur da zu seyn 
scheinen (An.it. pl. Sg. §. ^a.)« Um zuerst von den Staub* 
faden zu reden | deren Benennung aU Stamina sehon bejF 
Adr. Spigel (Isag. I. c. 6.) vorkommt, so nimmt man Itir 
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Midie bekaaaüiflb einap vierfacheo UispruDg in der Blume 
>ig kämm m iirn FrachtbodsD, dkm Kelobe, dn Bin- 
wiiirotmy Pistill enUpringeo. AUein ofimbar sinil «• 

im dritten und vierten Falle nur mit der Krone oder dem 
Piftille ibc'ilwei^e verwaclisen und im zweytea Falle, wo sie 
«HC dem Kekb» su entspringen acheineD , nimmt Salia- 
hmvy vtf «bss dieser bis deliiD mit einer Portsetsoog vom 
KifÖcbtliodeD üliersogeo sey, ao daaa nach DecandoUe die 
Staubfuden immer aus dem Frucbtboden ihren Ursprung tieh^ 
meo (Organogr. L 47^*)* »Diest» muss vom pbysiolo- 
giftcben Standpuncte «nt anerkannt werden » wenn es gleiob 
enf 4Im BesUmmnng des natiurlicben Cbarecler* der Getlnngstt 
on4 Ordnungen, wie icfa glaube, keinen Elnfloss haben kann: 
Von den gewoljnlicben drey Stücken des Staubfadens ist das 
FiiafD^t das unwesentlichste und in seiner Bildung einiacbste. 
fi;i ,mmnil an der Filrbinng der Blnmenkrone einigem Antbeil ; 
inuner <iaber findet man es, wenn niefat weim, oder vielmebr 
IkfbeleSy von einer andern als grünen Farbe, und bey den 
Myrtaceen, Calothamnus, Bcauiortia ii. a. ist diese oft sehr 
schön* Der Bau ist sehr einfach» Ein Zellgewebe , dessen 
2eUen minder oder «nebr verlängert sind, bildet das Ganse 
und ist gemeioigUcb ohne Oberhaut. Nur bey der gelben 
Lilie bemerkt man «ine solche, die aber keine Poren enthält ; 
auch finden sich auf der Oberfläche Haaic und Drusen von 
verschiedener Art und Grösse. Bey Yucca gioriosa erheben 
sieb die äusseren Zellen in Hügel oder Kegei (Sprengel 
Bau T. IX. F. 4^.)f vie man solcbe o£t auob an der Blumen- 
krooe wahrnimmt. Die Mitte des Trägers niinrnt ein Gefass- 
bündel ein, und wo jener also aus der Blumenkrone ent- 
springtf ist dieses Bündel eines von denen der Krone, welches 
da, wo das Filament sieh absondert, in dasselbe ohne Wei- 
teres übergebt (Hed w. verm. AbhdL f. 65. T. IV« F, 5-7. 
Mirh. Anat. d. 1. fleur 4- 5. t. 36. f. 7. i4.)« Damit 
würde sich schwerlich in Uebcreiustimmuug bringen lassen, 
was Mir bei von den Filamenten der Tulpen sagt (Ele'm« 
I. i4>09 da» sie boM sey an, aUein eine natürlicbe Hdble 
wenigstens habe ieb bey mehreren Arten, die ieb untersuehte, 
nicht ^cl'uudcu. Seihst wo daä Filamcul von belrächllicher 
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Dicke ist, z. h, bey der Feueriiiie» üodet sich doch nur Ein 
centraksi .etwas in iHe Breite gezogenes ^cfaesbÜBclei. Nor 
wo eft blttmenbUttartig ist, oder wo es aus melirereDy unter 
einander verwaelisenen Filamenten besteht, verbUlt es sich 
elwas unders. So z, B. siehet num darin bey Nymphaea alba 
drey parallele zarte iNerven uod bey Colothamuus in jedem 
der breiten , blomenblattfdmiigen Staabfädenbündd sahireiche 
Gefassstringe , deren nur Einer in fedes der rothen Filamente 
übergeht. Bey Stylidinm , wo bekanntlich zwej Filamente 
mit dem Griffel verwachserif und einen Innigen , etwas breit- 
gedriickteu, Faden bilden, iäuA darin nahe an jedem der bej- 
dcn Ränder ein firiner Nerv gegen den Sita der Antbere, so 
datt die awey Staubfiden hier jeder ein Gerassbilndel au be- 
sitzen sclieineu, nicht aber der Griffel. Nicht selten ist das 
Filament dicht unter der Anthcre in einen runden Körper 
von selliger Structur aogeschwolien , der jedoch nicht als ein 
Absats, ein Geienk zu betrachten ist. So 6ndet e§ sich bey 
den Hyacinthen , beym Sinngrün , 1 »ey mehreren Labiaten und 
Papilionaceen. Bey LoUis z. B. haben nur die fÜnT längeren 
Filamente diesen Bau, die fünf kürzeren nicht. Bey Dtaaella 
ist diese Verdickung von etgentbümiichei* Färbung und bey 
Mahernia steht sie etwas entfernt von der Anthere CBischoff 
Handb. F« ii570* Nur bey Euphorbia ist das Filament 
in der Mitte wirklieh arliculirt und z. B. bey Eu. Gerar- 
diana unterscheidet sich das obere Glied durch eine gelbgrüoe 
Farbe von dem unteren, welches farbelos ist; was die Idee 
von Jussieu und Brown, dass di^sselbe eine Verbindung 
von dem Blüthenstfele einer einmftnntgen kelch" und krönen, 
losen IMiime Mild dem Träger eines einzigen Staubfadens sey, 
dem Physiologen annehmbar macht, auch wenn sie nicht 
durch die Betrachtung anderer Eupborbiaeeen , namentlich 
Stilliogia, Excoeceria, Maprounea, Datechampia, uod beson- 
ders Anthostemma (A. Jnssreu Eophorb. Gen« U i6. 17. 
18.) eine wesentliche Sriitze erhielte. Bey den tSyngenesistcn 
glaubt H. Cassini gleichfalls eine Articulation des Filaments 
dicht unter der Antbere annehmen zu können (Opusc, 
pbytol. I. ia7.>y allein was hier vorkommt, kann doch nur 
sehr uneigentlidierweise so genannt werden. 
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§. 478« 

• ^^^^ » 

Anthere, Zahl ihrer Beutel. 

VoD der Anthere ist der gewöhnlichste Bau dieser , dass 
sie MB Kwey SüGkeo besteht^ die dem Füaiiieat der§Kstalt vcr- 
baoded aind, dass blosa dessen Spitae,. Conneetjv vod Ri. 
ehardf Antiierifiiii von' Link genanot, die nacb der Laoi^e 
Hegenden Sacke trenot. JJcy einigeo Cucurbitaceen bemerkte * 
ieb an <]ieseni Xbeiley nahe am Poileosacke und id Jessen 
gadaeni UmfaDge, eine eigene Aft von Dräsenbaaren» 4*r» 
gleiefaen auf keinem andern Tbeife der Bhune vorkommt. Sie 
bestehen aus Zellen , durch eine gelbe oder dunkelgrüne kör- 
nige Materie erfüllt , mit Ausnahme der Aii-beloseu $piUf, 
aus wekfaer ich die k&roige Masse zuweilen von selber aus* 
trAen> salb Hfttt6g aber besteht die Antbefre nur ans Einem 
Bcnftrif sdfner ans mebr als sweyen derselben.' Der erste Fall 
tritt ein entweder dadurch, dass der zweite Beutel ganz tchlt, 
oder) 4s6S er nur verkümmert ist, und das letzte scheint mit 
kcfiiied sonstigen Verändervmgen der Orgapisation in Beaie- 
bung stehen , indem es sieb mit dem geif öbnlieben Bau in 
Einer r' und der nemlicben Gattung findet. Bcy Monotropn 
und Adoxa , bey den Malvacecn z. B, Maiva (Grew 1. c. 
t. 58. f. i3.)9 Aithaea, Lavatera, bey Verhascum (Ibid. 
tn 56» f. la), Gelsia , LimoMlla und andern verwandten ■ Gat* 
tnn^n findet sinb nur Ein Jtoglicher Beutel » wckbcr mit 
balbcirkidlormiger Rriimmnng die, gemeiniglich etwas- breit, 
gedrückte Spitze des Filaments überwölbt. Aelmliches scheint 
bey der Loranthaceeu r Gattung Misodeodron Statt zu finden 
(Poeppig Nov. Gen. et n. 5p. plant I» t. i.> Die 
Oefibung , des Beuteb folgt dabey seiner Krümmung und bey 
Adote hat deAalb die geoiFnete Anthere die Form eines Hu- 
tes, indem die Valveln sich gänzlich zurückscldagcn (Zeit- 
schr. f. Physiol. il. T. IX. F. 3. 40- I^'^ Anthere von 
Agrirounia jedoeby die nach Sprengel sieh auch kreasförmif 
im Uibfiinga olFnen soll {Gen. plant, ed. IX«), hat in der 
That die gewöhnlichste Form und Oeihungsart, nemlich dnrcb 
eine LängsspaUe aa ijejdtu ijeiten. In andern Fällen liegt 
der einzige Staubbalg zieoilich parallel mit der Extiemiüit des 
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Trifm nnd dfibet sieb in der Uag/t; ao veMlt es sieb bey 
den Epftendeen s. B. Epacris, Lysinema, Leiicopogon (Bot. 

Mag. 3i68. BaSi.")« Auch bey den Cucurijitaceen sclieinen 
nicht, wie Serioge will (Mem. de Geo^ve III. i6.) zwey 
itbr seboMde , Bar bejrm Oeffiien uaterscheklbare « Follcii- 
sScke , sOBdern nur Ein sebr verlaof erter ür jedes der flml' 
verdieliten md tbeilweise «nsammenhängeiideii PilimeDte, da 
zu seyo, wenigstens ist dieses bey Bryonia, Momordioa, Cu- 
curbita» Cyclaothera augenscheio lieb der Fall. Auf eiue an. 
dere Art, nemlieh durcb eio Degeoerireti des andern Beoteis^ 
entstelrl dk embentltge AnAere bey lo^ireren Labialen s. 8. 
Salvia , Westringla, Hemigenia u. a. r^cy Salvia sind beyde, 
doreb den Queerbalken des Connectiv getrennte, Bälge poUen^ 
tragend ao 5. officinalisy gmndtllora, lyrata, HablisiMirt/ hbi^ 
jpigto Ist nur der obere mit Pollen erilllU, der tMMere ilbär 
Irif 'einen fleiscbigen Korper, der mit Ünreebt DrOse genttnit 
wird, verwandelt bey S. pratensis, vir^ata , anstriaca , Förs- 
koleiy glatinosa u. a. Bey Scuteilaria al{)iDa, orieDtait£, pere- 
grina^ albida haben die IttngerAl Staubfaden eine cinlMlIgig^ 
Anibere: allein * bey S. bastifolia trad galerionfaita indet aieb 
0a8 Bndiment eines zweyteu ßentels, welcher dsber überhaupt 
hier als verkümmert betrachtet werden muss. Bey Galceo- 
laria scabiosaefolia sind beyde Säcke durch einen Qoeerbalkeni 
wie bey Salvia, von einander getrennt nnd nnr der obler^ 
Ifnibait Pollen 9 mcbt der untere ^ wahrend bey andern Arten 
2. B. C« mgosa , bcydo iusammenslossende Balge mit Pollen 
gefüllt sind. Die vlelfäclirige Anthere hat, wo sie vorLommt» 
stets gepaarte Zahlen und ist daher als Verwachsung tob 
mehreren KweyfAehrigen ansoseben, was aneb bey den Aroi« 
deen und Goniferen in die Augen t&kL Denn wAbrüid s. B. 
Arum maculatnm , pedatum , divaricatura , campanulatum eine 
zweyfächrige Anthere habeo^ ist solche bey Caiadium vivi- 
p«mm, fragrantissininni , grandifolium achtfächrig (Hook er 
Bot Mag. 33 14« 3345.) » bey CaU bicolor aber «nd G. odo* 
mni «wiMtiefang, indem acht bis ewölf lüngliehe etnihclie 
Balge nnter dem Rande einer kurzen abgestutzten Säule, 
welche als Verwachsung iuehrei*er Filamente zu betrachten, 
angeheftet sind (Zeitscbr. f* Physiol. li.T« IX. F. 0. lo.). 
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lo ibnliclMr Art ul die Anthere von Tim btmti sedis- 
hiä aefatfäclirig , da die aekr verwendte Podoearpas «loBgaHi 

(Richard Conif. t. i.a.) solche, gleich den meisten übrigen^ 
nur zwejffächerig hat. 

§. 47ü. 
Lage demlben. 

Der verseil iedenen Lagen des Pollensacls,es , wenn uur 
Emer vorhanden, ist bereits Erwähnung gescbeheo. bind 
deren twey da , so ist die gewölinliclie Lage von ibaeo die, 
dass sie dem Filameot unter der Spüte ' so aogehelfeet nnä, 
dass diese ziemlich in gleicher Höhe mit der Spitze der Säcke 
liegt. Allein zuweilen reicht das Filament über die Sacke 
hinads und es entsteht die aogewacfasene Anthere z. B. von 
Parb und Asamm $ soweHen erstteeken die Sacke aieh weiter, 
als das Filament und sind hier onrerlinnden ; so entsteht die 
gehörnte Anthere von Sphyrospermiim , Thibaudia, Cerala- 
stemma (Poepp. et End!. 1. c. I. t. d-io«)» Vaccioium 
und meieren Ericeen. Andrerseits ist so merken, dtts die 
Beiltd ' hiofig nicht ihrer gansen Lftng e nach dem Endtheile 
des Fihenents verhimden sind, sondern mir mit Ihrer 
Da in diesem Falle der untere Tiiuil entweder des einzelnen 
Beutels, oder der beiden vereinigten B^lge, seine Lage gegen 
das Filament Andern und einen Winkel mit ihm büden kann, 
so enIatAf die hafnmerform^e «od die pfettfbrmi^ AnrHiei« 
and wenn die Divergens der Beotel das Mathnom erreiehf , so 
dass solche in ihrer Entgegensetzung in eine gerade Linie 
zu stehen kommen, diejenige sonderbare Bitdang, welche man 
bejr den Labiaten ond Peraooaiten m vieKlMhen Ahstnftingen 
vom IMirimnm snm BIttiflBim waftfuimmt» Dfe erste An* 
niherung dazu ist, dase die Anlheren jedes SteelyDideiipaares, 
deren Beutel unten divergireii , mit der Spitze gf^gen einander 
gekehrt sind, so dass von den beyden Beuteln der eine über 
dem andern , mit Abweichang nach der einen Seiti^ slsh^ und 
Üvnflidbe Antheren einer Sfome siHMimett genmnmen swey 
Kr^tne bilden (Mf rhel Labides t VL f. ao. t. VlI. f. 4.). 
So verhält es isich unter den Labiaten bev Leoooras, Clino- 
podtom, Betooica, Melittis, Glechoma^ anter den Penonaten 
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hey Digitalis« F^t«(emon, Mimulus, Dodartia u. a. Bey einer 
«at^rkareo , Divergenz erfidiisifit e«, als s^cbe die Natur 
Entnegeoseizuiig eioer Unsseren and inoeren üiilf^e, velqhe ae 
in der CInmenkrone und baafig anch im &elclie bewrirk^ 
anch in den heyden Beuteln der Antliere daizusteilen. Der 
eine derselben ruht dann in grader £ntge<>enselzung mit seiner 
Basis, wo er seinen festen Panct hat« auf der Spitze des an* 
4ern ond der Riss, w^ur|^,b«^de ,B^t(4.jSiji^b^.$f(nen, bildet 
jeine onunterbrocbene grade Linie (Mirbel i« c. t.; II« f. xa* 
t. VIT. f. lo. t. IX, f. !.)• Brown scheint diesen Fall zu 
meinen f wenn er sagt: die zweybeutlige Antbere der Labia* 
.tfi^ aey snweilen »septo obsoleto. snioraque ^^oniinua aubanilo^ 
.pplariss (Prodr..N. Holl. 4£I9*)« Derselbe findet sieb Uji;|ter 
.andern bey Teuerfum, Monarda^ Lemium, Pblomis unter den 
Labiaten, Ley Luiaria und Calceolaria unter den Personaten. 
'.£in^ 'Abänderung des ersten Falles, wo von den beyden.Bäl. 
Ken der eine T^llkommen borizontal über dem andern sieb 
lagert y so dass die Antbere sieb mit zwey Qneerspalten zu 
(iffnen scheint, findet sich bey Galeopsis (Mir bei L c. t. VI. 
f. I. f. g. h.)- Iiuiesscn sind die aufgezäldten Fidle nicht 
djl^b scbneidende Merkmale unterschieden, sondern geben in 
fsinander über. Bey Pyrola verandern die AntberjBiibentel 
,w*ildirend des St&ubens scbeinbar ihre Lage, indem der born« 
förmige Fortsatz derselben, der vor dem BKilicn abvväits ge- 
kehrt war, durch Umkehrung der ganzen Antbere sich auf- 
wärts rieflet. Bey den Cncurbitaeaeii . steigt gemeiniglieh der 
s^ Teri'ängerte Sack der Antbere an der Anssensette des 
^breiten Filaments auf und ab, und zwar bey Bryonia in wen!« 
gen kleinen Windungen, bey Cucurlut.i in mehreren uiui 
grössereu. Bey Cyclanthera Scbrad. umgiebt er die Spitze des 
Trägers in Form eines horiioii^leti Byigcs. 

S- 480* 
Höhlen der Antbere. 

Die Höhle von jedem dei* Staubbälge verhalt sich in ihrer 
Form and Ausdehnung wie der Balg selber« Bey i^ebreren 
Aftßi Vacdnium, zumal bey V. Oxycoecos und maerocarpumy 
b^t^.^jescr oben eisen bohlen Anhang , der mit der Haupthöhle 
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coaiMaiieirt« Bey der Bfistd iil jeder Beutel dorch tM^ 
rwciie S el wlde wanda' in viele kleinere Höhlen von gleicher 
Grösse getheilt, deren jede mit Poiien gefüllt ist und so wer- 
ben auch dem Aegiceras »antherae loculi celluloei« svfpflC 
•efaricbeB (Brown Prodr. 5S4.>« AbgeielieB dvroD itl andi 
JM^rm^^ewöliDlicheiiiBao der ein« oder tweyraehrigeo Antbei« 
jeder BcoteK der Linge nach durch eine Scheidewand in 
Ewey gleiche kleinere Höblen getheilt , die eine gemeinschaft- 
liche OeiliQuag haben. Schon Patrik Blair aagt von den 
£lioiigefa88en der Lilien : aie hätten Tielmefar Tier, ali swcjr 
Zeilen I : indem swiy lUittcr hier in der Lftnge dnrch eine 
ZwisdMnivand vMonden nnd gegen dtetelbe umgerollt seycn 
CBot. Kss. 26.). Und Gleichen, indem er die Antheren 
des Koggen als vierfAcherig schildert (Nouv. decouv. t* 
JUL)» Migi an einem andern Orte iL, e» a4* nSO^ dieaar Bmi 
öBüt^M'dteeb Bwey Blätter 9 deren jedes .am Bande inrilcfc> 
oder Tidnaehr einwärts, gerollt sey, und cwar in entgegen^ 
gesetzten Richtungen, so wie man bey Baumblättern "wahr- 
nehme , weoa sie mit Haupeneyern liedeckt aiod. Auch Miiw 
b/ti het diesen Ben von Aietrie eepemia getohiidert iAiA wi 
dn Mna» IX« t. 56. E i4.). Man sollte glanbeo, mgt «r^ 
die Atithere habe swey Fächer, aber in dar Tbat hat sie 
deren vier. Die Khippen jedes der Hauptfächer schlagen 
sich vor Ausleerung des Poiien bis zum Grunde der Höhle 
attrücL nnd faiiden eine Scheidewand, welc(ie dieseUbe- der 
Länge nneh in awej Fieber tbelll» Alle: diese BoMbreibangnir 
des Phänomens nehmen tfaeeretisehe Ansiehten an Hülfe und 
gebeu daher keinen genügenden Begriff, weshalb man denn auch 
die nemlichen Antberen z. fi. von Butomos umbellatusi in 
einigen der neuesten SnhriHen als swejfitebrag, in andern ntt 
vierfftohrigi besehtieben findet^ wefebea sn venhelden «bnreittf 
L. C. Richard einen Vorschlag gemacht bat (Märnti du' 
Mus. d'Hist. nat. 1. SG^.)* ^'^ allen von mir «ntersiu Ilten- 
Antberen uemlich, einfächrigen., wie tmvf" uod mehrfach, 
rigen« wslefae sieb 4nnh hmtmh in der Linge oder 'dnrcl^ 
Ldeher öffnen t bemei^Lle leb einen telKgen FortmtZy weleber 
vom Filament aus in die Höhle jftdes Beutels eintrat nnd 
solche der ganzen Länge nach vollkomraeo in ewey kleinere 
J)r§virmutt Ph/iiühgU U* iB 
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HMeu völlig gleibher Grone nodPorm theilte. Nmr w 
die Anlheren sich klappig ölfoen , bcy hmmm Bamin ^ Beiv 
beris Aquifolium und Epimediiim alpiniim, fand ich keine 
Spur dioaet Fortsatzes, soiuiern jeder Sack batte vom erstes 
^nfimge eiM mohAe fldhlA Brow« laiicist dimm 
Thtä «n verateben, 'wenn «r voo den Epterideto i^glt m 
habe der einfecfae Beutel der Antliere Uer «ae toUfconuMie 
Scheidewand, welche duif]i das einfache Beceptaculnm für 
den PoUea (recepU polliniferum) gebildet werd# (L« c SaS*). 
Witt «b^ mte ihm aacb beoeiiMn: will, iminor ^st'9i>H^ 
«Mifiiober sellinfir .TMt und- keioenregM ant swey vermistta 
Mtlem gd»ildet|'>wi<i die Slterafli BeichfeibaiigM und avdi 
die von Link vorgeschlagene Benenoong raphe vermiitbeii 
laiieo* Auch ^ siebet maa an Quctirdurcbsehiiilten der noch 
•■hr wntkitü Antbeee, . wo dieser Theil ieiae melele £ttU 
:#MlLlmi§ und des TerhUftMsim&ieig grdtele VelMen bat; 
deotlicli , er sey eloa unoMttelbare Fortsetzung vom Zell- 
gewebe des CoiHiectiv, in welche von den Gefüsscn desselben 
nicht das Geringste übergeht. GewÖhoiicb encbeint er dabey 
mit eiemlieb parallelen Bändern, aber inweilen, und dieee^ 
Fall areignet nek varoemlieh bey den Solaaeen und PcraoU 
Daten £. B. Digitalis« Bignonia, Hyoscyamus, Antsodns', erl 
weitert er sich in der Mitte nach beyden Seiten bauchig und 
a&tbt siob daoo wieder zusararaca, wodurch er im Durch- 
aaknilte ein köpf- odielr kreailÜnnigat Anstben gewinnt In 
ytdem Falle leitet er »ab aas Aaade in awey Bfitiv, indem 
ir gegen beyde Selten In die Haut, worans der PoW ene a ck. ge* 
bildet, übergeht (Verm, Sehr. II. T. T"X. F. 6. 8. 
Broagniart Ado. d. Sc. nat. XII. t. 54* ^ i A. 2 A«). 
Sn* cntiteben! bey der einbealligen Ambem die swey Hdbletti 
bey ddr aireybcnftligen «die vier Fftober; ee entttefat aneb 41« 
Mrehts welebe man an der ünseenseite fedes Benlelt bemerkt, 
indem sie eben die Stelle bezeichnet, wo die sackförmige Haut 
mit der leiiigeu Sobetdewand zusammeDhäogt« Bey eioigcn 
AbUbeiInngen der Geltung Leurus ial* |edcir der banden 'A»« 
tluwiicke ntchc in der .Langet eandern in ^rQneere dnrcb 
eine Scheidewand getbeilt| wodurch ebenfalls vier besondere 
jttöUen, nemliob zwey über einander | eoUtebea, deren jede 
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•ieii für •ii'b «UM (Hooker Ex«t. FI. III t. 176.). Der 
Efitstehong dieser wie jener Facliei Jic^t dcmuacii ein ganz 
anderer Bau, «is der iiüdung der Beutel, zum Grunde und 
mkk dikuktf Mn k^hwo meint woU bej^ «ntor £iiier mal 
«for neralMeii BeneMMMg •wmnmm tw i umi^ toodeirii man «iian 
aagen, daee de» ^Shiilicl» Bau der Anlbere der »e/, zwey 
^ulei, aber vier Fadier zu beiiUeo« 

§. 481. 
Ihxc AxtefXi sich luk öfihen. 

Bie gewdIinllelMte Art, wie jeder der beyden Säcke einer 
2W<jji>outligen Anthcre sich öflnet, ist die durch einen Riss 
in der LiUige, der zuweilea die gajue Xäage einnimmt, zu* 
-weilen nur eioeo Tlieü dsvo», innier aber die Mitte bilt 
md «ieo den frejett Tbeil dei Seebes io swey gleicha Valrefai 
trennet« Dieie breiten eicb wm oder rollen sich zurück, kurz 
sie kehren ihre innere OberlKielic nach Aussen, wobey sie 
«ugleieh sattker werden und zu einem beträchtlich kleineren 
VoitiMO > MMeaMnoMebnimpfen. Selteb ontstebt dietor Rm 
am be^deneitigito Rondo dar AntberOy gewobolicb ist er ont. 
< paJ e r an der rordepen, inneren oder an der bintereo, ftoMeren 
Seite derselben sichtbar und voo diesen Fällen ist wiederum 
der erste der häufigere, während der zweyte sich unter andern 
bey Iris, Calyoaotbds, Magnoiia fiodetb Am Filamente acmlicb, 
ob eiatoa^y itiner «reprünglicbea Natal> aaeb, verscbmäleiieo 
BltmeablaHa, entspringt die a we y bootlige Aotbere meitlaiii 
niclit am Rande, sondern auf einer dci Flacljen , so dass die 
beyden Säcke auf der einen Seite nur dui'ch einen idealen 
MitteloerTeii , anf 4er • andern durob die gonao firtSte des Fl» 
kmüits geifonat smd (Gioloben L 0. !• IX. £ & 9.)» solte», 
•wio b^' Glematis Vitalba, auf beydoa Seiten gleicbeo Abstand 
von einander beobachten. Darnach verhält sicli auch das 
Oeffnen derselben und es beruhet daher | dass die^^^bald 
naeb Innen ^ bald nacb Ausso» g^scbebe^ aof der.imiMrfiag^ 
Ikhen Anordomig dar Beatel selber« Die fiiofalaaf dorßpohlB 
ist^, bey länglieher FoHii'des Saek^s, dieser enti|>0eobend «nd 
wo also die Beutel eine Queerlage haben z. B. bey Lavan« 
duia and Gaieopsii^^ -gehen auch die Risse DAob der Qaeere. 
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Aeussmt selten «ist dsli«r hey gewohotiolMt' vcrlicakr lag« 
der Säcke y dest die Kiste borisootal lenfeii «nd den oberen 

Theil des Sackes panr. von dem tintercn , wie einen Deckel, 
irenoeO) wie bey Pyxidanthcra Mich. (A.. Richard N. £{e« 
mens 3o6. f. giOt vo icdiMsh der eUne .XlKil bdsr DeoU 
nieht abfiillt, sondern sitien lileibt» Scj <der einbenlligen 
tbere geht der Riss, wenn der Bentel nach ider Länge liegl, 
wie bey Salvia, Westringia , Epacris, auch in dieser Richtung 
fort; wenn aber dieser sich iiber der Spitze des FilameaU 
wölbt, wie hej den Matraceen, bey Verbescnm^ Adoxe n. ^ 
nimmt anch jener einen borisontslcn , ' oder vielmebr, der 
Form der Antbere fiiigend, einen bogenförinigeo Verlauf 
(A. Riohard I. c. f. 86. B.) und bey den gewundenen An- 
thereasäcken der Cucurbitaceen windet er siob- eben so wie 
diese. Häufig springt die swsybeuitli^e. Antbere^ sell^ die oip^ 
beollige, wie bey Ganlinia, mit einem Loebe anf und diesM 
meistens an. der Spitze, selten, wie bey Pyrola, am Grandfau 
Der Theil des Sn< kes, welcher sich in dieser Art öffnet, ist 
inanchmai in Form eines rölii'igeo Fortsatzes von besonderer 
Färbung und von särterem Bau, als . der übrige^ i b etf v nfi » 
gesogen, wie bey Pyrok ilnd Oiyeneoos^* Bsjy JSrion hangni 
sammtKohe Anlbei^n unter einander dnreb einta sokbeft 
Fortsalz zusammen und sind daher, indem sie sich von ein- 
ander trennen, mit einem ovalen Loche an der Seite zugleich 
geöffnet (Zeitsobr. f« Pbys. II. T. IX. F. u.x^h Bin 
4dmlicbes ZnsaoAnenblngen findet sieb /b^ ■ Va^einjinin Jtfyr*. 
tili OS, nur dass man dentKeb siebetf>es sey eifle-Aaut^ wnlobe 
diese OefFnung anfänglich vci scljliesst , mittelst deren jede 
Antbere der nächsten verbunden ist. Auch bey den PrulesfiS^ 
iKmsia, Gonospermum und Synnpbca, denen R« Browo oln 
Verwaebsen der Beutel von «Wey beoacbbarten AlStbsrtn .in 
•einen gemelnscbaAUeben Saek tnicbreibt (Verni. Sebriften 
I. 84 ) > so wie bey den Gentianen mit zusammenhiängcnden 
Aotb^eo , scheint eine ähnliebe Einrichtung vorzukommen. 
Eiie merkwürdigste Art, wie die Antbere sich öfibet,. aeigt 
sieb ün dcni-Phrnilien der Laarioen und der Berberideen ^ bey 
•einer ewwfbefllligen Antbere , nemlieb die, dats die Aussen* 
wand jedes Backes sich thsilwei^e ablpset uud als ciue KJjippe 
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oder als zwey Klappen sich io die Höbe scbliigt. So Sndtt 
m «kh /m^^ ^jrv^eiilMrift: «od Laurut • :( H a j » e ! A^r G e m*. 
12 4f. IIk'»n^^l8.^d7«^^L0pDtie•. CHo•o]u Bot :Maf.^ VfT« 

3245.) f Epiraedium (A. Eichard l. c. f. 92."). \ 011 den 
sehr dickwaodigeii StauUbeuUia des Ceratüpli^ilum wird ver- 
lifliMrfy'dM» sie sich niemab öffnen (Nees a. E. Gen. VUl.): 
äbfir*i^im)iiS^ l>'Abi4bD<cgaachid>l dieiea an ifltr .Spitaä mit 
<tgwi ti^piiwchaMifeiMto Porös (LioiiftAMXL St^.)* Aoo^ 
maliscb ist die Oeifnungsart der einfächrigen , kugelförmigen 
Anthelm Ley deu, aa dti- Giaiize der PLauciogaiuie stebendeo^ 
Q^ren. IbiWNUaiaft ist Aos acht dreycokigen Stücken zomoI'* 
MMgdiglV'' ivdiplie > der ^ JUife aich tob ? übUmt 'thcü^düii 

MIMlomk* > ( * I, * / ' < ,1 ' 

il ' . ' • •...Iii " ' / ' •• i • • 

■ . . . «. 482. 

. Ihre £nutehu,ng aus, dem fltuueoLlatte. 

•1 'IMt' 4le 'Slaalif idoB , ' woo io cbw iosf^aproditott wmrda^'- 
ib dar^'Tbk MnnmblAttat> '«od, dmtf ElMcntaröi^Me' iai 

einer venrnderten Art der Anordnung und Vertheilung sich, 
behndea-, so nemlich, dassidas zellige Elennent, indem es an 
der «meo Extremität schwindet, ao der andern sieb hänft und 
in ßnjeni fiiäsobeo- öder BlMtngropiMa. ber^ortritt;^ .bedatC 
•Obh Mor knnefi Erilwiekli^o^« . Zwar'. huH A g a r d h mk^ 
Umwandlung des einen dieser Theile in den andern nicht 
denkbar (Orga.nogr. 409«) 5 nach seiner Ansicht verhalten 
sieb Bimoeobifttl und Staub&den gegen einander wie JUaii 
«od Knospe I derdo koiaee oho» das aodisre, JboiteliaQ , . darti». 
also > keioM: in ' das . aodene' 'obergeh^ baoti. , f « AUaia 'seboii ' die) 
hiäufige Verwachsung von beydtjn zeigt ihre Vervvandlschafk| 
welche noch,: bestimmter daraus hervorgeht:, dass« wo der 
Biumänblätter undiSuubfidaB viele Kreise siild, man ^iwea' 
oKmibKg^M Uober^ao^. der «ratio ii^: die ^abdeito und , «raon 
dMb, FßUtlog.der BKoM.idio' Staubfiidatt 'versohwiDdeD, wo« 
stufenweise geschehende .Verwandlung derselben in Biumeu- 
blättcr, wahrnimmt* Ais daher Gleichen beobachtet, dass 
joder Sac^L der 'i^tybeutligeo Aothere wiederum zweyfdcbiig' 
Hf^ diioMo ^t i^oiiofittibiir« daw derselbe io YolUtllndig ausi» 
§^iid«t<n Zfillaado w sirejr» nul dem Rande einwSrU 
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gerollten, Blättern besiehe und so erklärte er den Ursprung 
der beyden Hohlen oder Canäle an jeder Seite der Antliere 
(Nouv. Decouv. 24. aS.); eine Ansicht, die später auch 
von Decandollc angenommen worden ist (Organ ogr. l. 
552.). Ganz verschieden davon ist die Vorstellung von R. 
Brown. Nach derselben wird der Pollen am Rande eines 
modilicirten Blattes in der Art hervorgebracht, dass jeder der 
beyden Sacke einer zweybculligen Anlhere anfänglich mit 
einer pulpösen Substanz gefüllt ist, auf deren Oberfläche oder 
in deren Zellen er sich bildet (On Rafflesia; Trans. 
Linn. Soc. XIII. 211.). Mehr entwickelt und in einigen 
Stücken modificirt ist diese Ansicht vorgetragen worden von 
Cassini, welcher am äussern Rande kleiner gestielter Blatt- 
then , worin die Staubfäden einer Scahiose sich verwandelt 
hatten, eine unvollkommne Pollenbilduog wahrnahm (Opusc. 
phytol. II. 55 1.), von Röper (Euphorb. 44«) von 
Sc hl echten dal. Veranlasst durch eine an der Gartentulpe 
beobachtete Monstrosität hat Schlechtendal die Theorie 
aufgestellt: das Blatt oder Blumenblatt verwandle sich so in 
eine zweybeullige Anthere, dass jede seiner beyden, durcb 
die Mittelrippe getrennten Seilen einen der Beutel hervor- 
bringe, in der Art, dass der lilattraiid die Nath bilde, womit 
derselbe aufspringt, das Parcnchym die Pollenkörner , die 
Mittelrippe aber das Filament und dessen Verlängerung zwi- 
schen den Antherenbeuteln (Linnäa I. 602.). Diese Theorie 
bedarf jedoch für die meisten Fälle, um mehr mit der Natur 
ühereinzustimmen , einer ihr bereits von G. "W. Bise hoff 
(Lchrb. d. Botanik I. 354-) gegebenen Abänderung. Wäre 
dera nemlich also, so müsste das, was dort die Nath genannt 
T^ird , die nemlicfae Stellung haben, wie beym Blatte der 
Rand: dieses aber ist äusserst selten der Fall, vielmehr ist 
dieselbe fast durchgängig entweder nach Innen dder nach 
Aussen gerichtet. Wie dieses komme zeigt die Ansicht sol- 
cher Blüthea, wo die Blumenblätter allmähiig in Staubgefässe 
übergehen. Betrachtet man z. B. bey Nymphaea alba den An- 
fang der Antherenbildung, so siehet man solche hier nur am 
der Innenseite der innersten Kronenhlätter erfolgen und ge- 
meiniglich erscheint zuerst nur Ein Beutel rechts oder links 
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Toii der Mitteirij^. 'Uotersiiebte ich einen soieben durch 
BK^Ück«! feine Q«teItoi«leiky m aelgta sich dsra» weder die 
GeftanbetM äm Uuamblsties , nodi das Iraere iarbeloee 

FiMpeBobym y sonder» bless das oberflMliche, ^en grünlich- 
gelbem Safte erfüllte Zellgewebe betheiligt. Dieses hatte sieb 
verdickl und in zwoiy neben einander liegende gelbe Buckel 
eilH>lMM| ilire» kmerei; mik Pi^Hil» gefüllt war. Per lUmd 
dnU U^n4ihl«tlei^ awieriialb diebäp OMIdfo War etWUa eki^ 
getogelr 'nnd verdickt, aber übrigens unverändert* Dieses 
seiigt, wie niicii dünkt, augenscheinlich, dass derselbe keinen 
Theil an Biidung des Pnllenbeutels hatte, sondern dass diese 
hiees da#ch Erhdbttng der nberfläcblkh^ Sebatans ver dUk 
ging ond die uemliahtf Bectecfatung hat? Bis »ha ff hejr Alr#> 
gene alpina gemacht (A. a. O. T. Xlil. F« 3i6.>* l^^t es deni*ii 
nach hier offenbar die Oberseite des Blumenblatts, was die 
Anthere bildet, so scheint dagegen bey Galycanthus flori4us 
selebea irMsSg« Siwlfcher UebergKege deMen Untetseite «i 
ieyii «nd eine dteatr beydaQ Fovtte» der £iil#i€kJiiiig dirlle 
wohl für die meisten FiVlIe gelten. Auch ans der Betraehtung 
Aonslroser Liebergänge von Aotheren in Carpelle oder ▼on 
diesea ui jene, bat H. Mohi diesen Ursprung der Anthere 
m deioe TerkisdeHen BlnmeaMette, ohie dese de«eii BaMi 
Theil dsdra» hal , - oaehgewteseii bi ' i^oiw »n di.- A»» 
«hei»e« in Oarpelle. Tiib* fSMi).' Dess |edoeh* dlesea 
nicht aU allgemeines BiUlungsgesetz aufgestellt werden könne, 
jseigt s. Bk Pavii ^ -wo augenscheinlich der PöUensack durch 

ÖQB tod dee^ m ehMii Tfft^er «iwtwhittftkirtiM Biiikfie«N 
Weciea; und dt« beydett» fJappen •vbe' dhn beyde» M#ia4l«i 

desselben gebildet werden, ' , . ü : » .Ii-..*.' i 1 

> ■ • , \ < 

! f . . i ■ , u ■ . ■ * » 'r J »♦'*>• :• • k ' 

. 483. ■ t - 

Act SädLiei ' * ' 

Der Bau der Antherensäcke ist durchaus zellig und von 
Gefasseo zeigt darin sich keine Spur.' £s ist daher für eine 
Uosse V*rm«lhung EU baWa^ wenn Hedwig aQiiiinm|, äas^ 
die Spiralgefasse , deren eiii Bündel gewöhnticherweise im 

lariient aufsteigt, auch in jenen Beuteln, ja zum Pollen selber, 
übergehen C^L Abbaudh II. 109.). Wahr ist^ wo der 
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Miltelkörper zwischen den Sacken «ehr breit ist z. B. bey 
Begooia (Zeitschr. f. Physiol. II. T. IX. F. i.), Trades- 
cantla, Agriraonia, geben die Gefiisse auch in denselben über 
und wo er sich in einen Queerbalken ausdehnt, wie bey den 
Salvien, siebet man auch durch diesen Baiken den Strang sich 
fortsetzen : aber nie gebet er zu den Pollenbeuteln auf eine 
sichtbare Weise über, sondern endigt sich vorher plötzlich. 
Vom Zellgewebe der Beutel beobachtete schon Mirbel, dass 
ein doppeltes zelliges Blatt jeden Sack bilde, in der Art, dass 
j^nes der äusseren Schicht locker und dünnhäutig, das der 
inneren fest, elastisch und der Zusammenziehung beym Trocken- 
werden fähig war (Ann. du Mus. d'Hist. nat. IX.) und 
in der Abbildung dieses Theiles von Aletris capensis (L. c. 
t. 36. f. i40 siehet man den längeren Durchmesser der äusse- 
ren Zellen perpendiculair , den der inneren horizontal liegen. 
Bey Butomus und Lilium nahm ich ebenfalls diese doppelte 
Schicht von Zellen wahr , nemlich die äusseren dünn und mit 
zerstreuten , doch sehr deutlichen Poren besetzt , die inneren 
beträchtlich dickwandig und von einem eigenthümlichen falten« 
retchen Bau der Zellen (Verm. Sehr. IV. 52.)« Meyeu 
glaubte hierin Spiralfasern zu erkennen und er fand diesem 
Bau in mehreren Gattungen von Liliaceen, Personaten, So- 
laneen u. a. so dass er ihm eine allgemeine Verbreitung zu- 
schreibt. Die Fasern waren meistentheils sehr breit und dabey 
geneigt zu netzartiger Verzweigung der einzelnen Windungen 
Cüeb. Inhalt d. Pflz. Zellen 5a. 55.). Bey Weitem die 
zahlreichsten und wichtigsten Beobachtungen dieses Gegenstandes 
aber verdanken wir Purkinje (De cellul. antherar. 
fibrosis Wratisl. i83o,), denen späterhin Mo hl (Ueb. 
d. fibrösen Zellen der Antheren; Flora i836. II. 
697.), und Mirbel selber (M ^m. de 1* A cad. d. Sc. XIII.), 
doch nur was die Deutung des Beobachteten betrifft, Einiges 
hinzuzusetzen fanden. Fassen wir den Befund dieser Beobach- 
tungen mit den Ergebnissen eigener Wahrnehmung zusammen, 
so J)esteht jeder Anthcrenbeutel , ohne dass man bis jetzt eine 
A.qsnalime von diesem Bau gefunden, aus einer oberflächlichen 
Zellenschicht, die Purkinje exotheeinm nennt und einer 
oder mehreren inneren, für welche er den JXamen endothecium 
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^^l^^liiiii^ii^j^^^ll^Ql^g^ ist stets einfach, von 

mit der von BlättiTii. IVicht selten ist sie ^j'eiaibt und z. B. 
bey Hjosc^'amui» uiger mit eioem. dimü^ivioletten Farbestoff 
ilJt, wovon,idMr£odollMlNlK;:aidiii itetM^ HafiftatteH 
klUlt»!lw <Ur Amwuiliy I %ti»tdfclq»;ji»^liiiMeä ■ 
iMMMMMMMilirtliANMr Ibiw Mitiithlbillii» lini Iniwltfln: 

wie an der ObcrLaut der BhUler , i^esclilangclt und Poren 
DRt)]n darauf schon Kuduipht bey der Fcuerlilie wabTy 

icb Lahe sie bey liemerocallis iuiva und cacjiilea ebctil'alls 
wahrgeuoiumen« Wenn aber Gleichen auch auf den. Poi^« 

jDUDg^organe (soupiraux) ml^hllltfi geneigt ist^ iMt fi ht^u'in^'t 

man sicli leiclit, dass solche, was sie nach der Zeichniiug 
ailcattiifVglujm sejn scheinen, doch keiiicsAvegts sind, neialioi» 

n*9ii't'<^. (1 st„ ;.»i'd <i :.*.!i nwa iViU t.i\..>i\ r'*Ä*.*l 



■ • 1.484.. ■ 

• Ihre innere Haut 

. .iBte Jnnm Zdienlaigc' |4det AnliieritalMiitds bt| gWIdl 
dcr ftosürcDy am Simteii '«olaGh , «ber «owcIIm wird tia 

too mehreren Lagen gebildet, in welchem Falle die äusseren 
d. h. der Oberfläche näheren, die grösseren sind (Purkinje 
1. c. t. III. £ Die Uien dieser Substei aind gemetaig-i 

Ikk in die Lenge sengen , wbbej der Ubugere DUiiehweiieil 
entwedeir perallcl der ObteOlelie dee Secliee Ue|t oder per«r 
pendiculalr gegen solche gerichtet ist. Mohl snn auf diese 
Weise acht bis zehn Zelienlagen diese Substanz bey Agave 
am^iceoa bilden (A. a«. O.)« Nur sobald die Blütbe ^flbeft 
isl^tj^iphl aber früher^. wem gleich die 'AatHereD ihre vdIÜ 
Gr4^, erlaagl babeo , nad < eigeaUidi sog a r grtaer , ela naeh 
dem Oefihen sind | zeigt sich in der Membran, woraus diese 
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dem der IMüinbraii cinvefleiht und rnlL ilir verwachsen sind, 
so dau sie aichKYoo ihv nicht oliiie Zeratöruog treii»eii lassen« 

h 4 will sie Itebe^ 

dromeda (Purkinje 1. c. t. X. f. 4- i^O? nuch die Al^» 
thereu von Ceraiopbyilum, i\ajus, Zaimicbellia eothaheti soiche 



weil«n %Mli w ii» ile^lMI' ^ndh WMy^ iigfap ^ WUlüri g ein, 

wwiä bey einigen Grasern, Die La^^e der Fasern \%i vc!'schi<s- 
d«n nach *lfe?rgcbieUtnAKit« dos ^^eiknin^äode und um die.<;es 
^mVmk lat'iliiiitf iMWi^iirii' die Zellerf 

scheiden, nemlich die SeiteM#iiid#| ^ituM r ' ^ft nn\% dea st^ 
n'Hclist liegenden T^nsnmmecihenrgt, die kus&ere Wand, d. i. die 
der Oberfläche der Antliere ziykuhlÜ^'^^ld die innere, d. hl 
dftif in .lÜMiii iiilmfimilMiiB^ <>miM||enannte4 

Faaam liegen üim tdni Uftfern liloss an den &MyMllllM|ift 
der Zeilen , wahrend äussere und innere Wand frey oder fast 
|r«y davon sind ; so verhält es sich bey den GrUsero , bcy 
Arutn, GaiU| üemerDcallis , ISopiressas , Mirabilis , Metaleuca, 

m»At. %*Mfc»!fc-t^ ll»'hiihdif i fcJiip flnttsapiljlitAll^ 

sie lauten, statt sich da zn endigen, wo die Seitenwände «ich 
umbeu^cnd , vmy äussern oder inuern Wand werden , über die 
tfpjiwi Wand bipwmg<imd blassen auf derseÜlfllii im <Roe Stcrn^ 

Vcrnnica , vielen Pa|)ihonuceen , hey Polygala , Oydran^jea, 
Decnniaria, Caetus j Giaytoaia (Purkinje 1. c. I.V. f. aö. 

lMlil|giilil-i^<Wi itoilit»tfi»t«>SultlllWlfMliiir»iiifsteigen ; iSl 

paraUerund in der Art^ wie die Reii^p einer Tonne, (ij|^^r 



iiMüni Waad #a|la«kQ und Mm an dar) der erste» 
yj^^yminlen. Seilert wand Nieder ^abel ei |;i p^ um >fMi: ailwedcr 
•d dcddArSaee • dervilfaMi gegen die> SusseM» SeitedWnvd' z«=en<^ 

digeu , oder um iiucli diese, so wie die innere^ au überziehen 
und in iliicu Autaiigäpuücl zui ückEukebreu. Die düle Modi- 
fitMippi »iai '4iey ^Wcilemr die liiai§M nnd aie kommt keson*^ 

IWMhl^C^»rkinje Ipo;^ t/ II. l^it^ S^w^tfUL^^. 14. 
16» Hc), Bey der fu-oytcn, dia sich z. B. bey Nympliacii 
und Cuuou (PurLinje l. c. t. I. IL 8^ 9. t. IV. f. 6.)) bey 
^üedpf LoMkfr Atcop»; ieiladonn^ Q. -üJ ^»det» Mlde* dw 
SikemUv4»ltaadigeiitli%ii'i«dd'^i» Ze dti» 
nMlidM-;Aabeld«> 4oii > üln^gefässen , daflMr''ili»ii"^ed(l6V 
berechtigt w«ic, diese Formation der von Gefässcn iinleiTu- 
wincn^ Dabey veriijiid«n sieb die Fasern , wie in den ge- 
Mtfcitai GeCäahe»^ Iriliifiigi teitwttrta 4^ «Itf 
Jübfiiiha Mitev : oder vi«lii^bp'> platter^ >1Mrdin«^^ «ttUl 'äli^ 

ein , vow 

Ci'usso und nninLlinwil 00 kltiiii, das* si€ biosseu, in die ]/»uge 
gemgeoen, Uelinungen gleichen (Pm^rkinje I.e. t. Iii. f. 
E^mifjiahL^anky i mim glivbe ^ ««r ^«ei^ > BeMibi^liic^ 
dlMi:tiie ttlaptvevtcIriedifolMil U-4^'^dtm^ und AtaQidil|itt|(> 
d^'Fucrdi eine zwiefache ist und sich Aöth der iKspeidtlüÄf 
der Zellen j-ichhiL. DiC^tj ueniiicb babcu eutwcder eine stellende 
senkrechte Stellung gcgeB >di» Oberflüche' Olid dann i$t In 
4ä»tAMer» eine dftaiU^fat^<4Mfeitea||tf 'A^Mfrd*i^ oder ^Mk^ 
eMaK)(bnQ^dw#ung diiy'|> 'iMir'flfk^tienr»dd(^>ife*d ikid liegend' 
oafl dmln^iteHen die Fasern unvolikommne baibirte oder ^Mß** 
k o mm neye paraiieUiegende Hinge dar« " • " . 

S.485. 

. f , !{iatt«r Um Fmem in. .d^selbep. • , # 

Ueber die Natur dieser Fasern ist schwer, etwas mit 
einiger 2uverWs»gkeil zu sagen. Dass sie elasHsdh sind, lüssIT- 
üwii Uebepeinsthnntnng ia» Aettseetfii'' mit der sf^ralen "aü^ 
Hüglbraiigeii ikitmihi» ^mutAm «ad ilir ' Verhake« iMyi» 
Zernm der SeHen , ndl deren Wtodiod' ai« T«rl[dr|Mrff »ilMf! 
ubei'ftengt davon« jPurkinje ilndet nk:ht^ uowahrschcinlicby 



Digitized by Google 



I 



234 

dass. Qfli^dtfirchen s^tfo^, die sieb entweder auf bejden^ Seiteü 





ilftlMMhiftfliFtfliFf TiSktiBMiiliMQfcBiAlft <^%rifr^Ait6t gewährt ihr- 

Veilialten hey einem auf sie angebracLUn Drucke , so wie 
b^m, J J|?bergaiige vom tro^ko^i» Zustande zum tookien^ wo^ 

(L. 12^. 7 »AUeili Jff«ii»WlMltsi€b«p|^aus Beobacbtuogen des 
Handlichen Gegenstandes entgegengeseUte Resaltate ci halte« zu 
iü4^ftii,, (A. {^^^0^.718. 719. ErJjMlU Q. Vevctkeldif^iDg 
iiinri miiiMiwiMÜiliMiiIT^MitMMilit ^rfitfünit^i^^ 

MMi4«r BMft biMen , welches z. B. bey Hemerocallis ohJ 

cü4'Jüla iJiul Lüdoicea inuklivica selir io die Augtin iäiit*. Aiic^ 
ist, sobald maa^jtbß .«j^uude und ringförmige Fasejr. Ge^ 

'flm^iHglßAfiliimAilfm jenen F«iff«^4kM iMil 

xunehiiuifi. «vAin« iTenigsten lässt über die Entstehung diesei» 
^vunderbürou Jjuus sieU bis jeUt ^twäS augeben. Es. ist werk-^ 
" triig 1 1 1 Witt i "Hwn itjr^'"- ""'^ ^ ji Li düif die nemüchen ZeU^nwao-'^ 
daaat^uä/atMkmk nMh"iniMiitintfH^rl JtoifcTidiiri iAMttkra^ltelMl 
jWiiaiilllUliMuns ausgez^icluMt «üdi^diM^lift* dmoi 2eitr 
raiunes sich gleichförmig und dünnhäutig darsteilen. Mo hl, 
indem er you der Idee ausgebt, da$s die Zellen wände über- 
himü «ilMr>||^br ÖrtH€he|ijjKl44Mwi^^Ä^ soiCßmlicb^ 

mx^l |ii»jrj|i|t^üng ai^ÜfaM «hMIIM W^Mft^li^ dar 

Zellenmembran in der Dicke ^ vermöge^ ^AjilCUgerungiiineoer' 
Schichieo, erklarea zu köoueQ (A. a. O. 721.}. Damit scheint 
}6dpch das plötzliche Eintretien dieser Veränderung nicht wohl» 

ym^fUhur. •'^-->--^-- ......... ^,_^^.A. 

der Zellea fi^t bM i9j4e<«iM9ipe^ 

sich öffnete und der Pollen reif war (L. c. 57.)» Die Zellen 
l|||||^nöi||||rten sieb in allen Kicbtungen und au ibr^u Wündei^ 
WfMB^/llil^^fibröse 1^ Mk Uttim allm iM if | » aTy i> lff | g|(||p t 

SU 4rta(fi(Ni vtraiocl^te.. Mirbel ^ieUt jl^mzu^olge- 8i«li ?(vr,:' 
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,61 hüi» Uar «ine TlMilwig dir W2ade in Bftiiito wmd Fite 

Stellung der Spiralgrfasse und gestreiften Gefässe überhaupt 
#0» indem er die Köhrenforro als etwas Zufälliges dabcy h«- 
itmditM itf.t, SQ,}m Aher auch dieser Ansicht steht eiiMiw 
/fiito 4m «otg«^! dast sie nicht die VerdidMiiig denBiemlfrao 
«ur Fm€i> •i4lilrt, «DcIrMeitoy dwa$ die- PMe^n, wenn Midi 
Purkinje beobachtete, dass sie zuweilen ohne Zellenmem» 
brao vorkommen (L. c. it.)» do<!h in der Kegel mit ihr sä- 
JiUmWt btsteheo $ and dia ÜMiibria fahrt in diaMtt FaU«^ 
.di»iihr>. MbHogaiiden Flbor nagcaphtcti .iort, eiaeA ctlU|;eli 
lUrplr darsnatetletty wa« aach Mirbals Tfaabria^ äkSit lA^Ft» 
könnte. Mir ächeint also, dieser Gegenstand sey noch niclit 
zu einer Ansicht reif und es sey bey dieser Gelegenheit er- 
Moert an den faserigen Bau, welchen manche Zelle» erbaltaaii 
«lafMm • 616 nüt dar Imft in Bflrührmig fwhiamniaB mmä, 
MMrtieb die dberfliahllobcn ZMm- der Lu ft a i <a a e ta >TMi ^ 
fwissen Aroideen und Orchideen (§. 25.) > so wie an eine 
JBeobacbtuog von E. Brown. Dieser fand den Uebersug 
von vreicfaen Haaren auf der Oberflidba dar 'Laftwnracln von 
JUnanthera eoceinca ant gttedeiiaM»- bintigan Böhreo ba«- 
alaband, daran elastisaba Hanl heym Zerren laidb gaaa in ein 
gl eich breites spiiales Baad tiennte («äuppi« Obs. oo Or^- 
ch^deae 2.}. . .< ; 

5. 486. 

. . Deren Wirkung bejna Oe&an dsr »Antb^ro. 

Dass der beschriebene Bau auf die Verrichtung der An- 
there einen Baiog habe, kann wohl nicht bezweifelt werdeii, 
ist, asne^ TomamUcb bcj den Irnheren .Banbacbtam' aliU 
^ t i a ffa to da . Meynung t Pollen ana der Anfliara expicj. 

•dirt werde, indem «lieae sieb Wnet (Bosseek de Antber. 
florum 34-)« Allein wo eine solche Explosion erfolgt, dürfte 
sie blosse Wirkoog der Eracfaüttening bey schon geöffneter 
Aatbere seyn, indem dies6 enHTader in FoJga der EJastiaUit 
des Ftlamant* sobnell ibre Lage inderCi wie wean diuidbe 
bey Pariotaria , Forskalea , Moros , Urtica sieb' streckt , oder 
•bey Spartuim und Geoista sich einrollt, oder indem die Blumen 
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^ mm All Mlihiaep Weidoi md 'ftoriAMm Wobao^leb 

lfm AllgemeHien ^tehnclir öfFoet die Antbere sich langsam und 
uomerkücli, indem die Oeiltiung lange vorbereitet ist oad nur 
^ch tmd oacli zu Staad« koaunt. Es ist wab», die AaliiM 
(•iaht vor 4eai O eib gii wie «n^eMbw^lIeD - wmI ett %c t ri eiiep 
4MM» WM nadilMr Teficli windet' nnd^Gu F. Ludwig mey nie 
deshalb, es Wörden die Antherensäcke, nacbdem sie durch 
den Andrang uod Druck des Pollen sieb ausgedehnt, endlich 
4ur€b den Reis dteses Druckes zum Bersten veraidaist (de 
Pnlv« Aal herer. -sf^), tun ae tbireo Inhad ■waiii>c>ik 
Atleb adMNi leoge nn* dem Oeiaea doreb den Riae fMIlviÜ» 
Ort', wo dieses Statt haben wird, dvu ch eine tittc Furche 
«n der Aussenseite des Sacks in die Augen. Hier ist oemlicb 
die e^Hige Scbeidewead des PoUeobeotels deo lUadem der 
Weppett'M befettigel» daie eie aar mit der atteierat^diw 
eebielit' deradlMit^r fleni > BeallMclufla , idae argeaiilN^b#dtibi||li^ 
duDg bat, ohne dass die innere, das Endothecium , daran Thefl 
Siimmt. Diese Verbindung wird allmilhlig lockerer dadurcb^ 
deas die Scbeidewaadf die bloss aue diaowendigeo Zellen be^ 
eieht» lieji völlifa^'Abfmealieii fibrdaer Stniotar, aa VaiaaMa 
abaiaiad^ litdeai 'eie - der. erste ▼oo dea Theilea der Aathei« 
«u seyn scheint , dessen Ernährung aufhört. Sie zieht sich 
also zurück , der Zusammenhang mit den Valveln bebt aacb 
auf und die Aotbere ist geöfinet, ohne dass eio Druck voa 
laaen heraat daber gewirkt h&tte. Indessea würde diaiai 
denaaeh 'lto^Mfl^ ''keinen freyen Austritt aus dai^^ialMa 

gestatten, wenn nicht die Klappen seiher gegen ihren fcslea 
Punct sieb lurikckzügen , ausbreiteten und seihst zurückrollten. 
Utitbei gienbti die innere Zeilenicbicbt der Klappen, devea 
-Baii • EettigkAit aad Eiailicititt varratbe» siebe eieii< beyai 
.TeetBkenWerdfen tasaauaen and da» Zariie kis e h ea der Kiappea 
My die Folge davon (Ann. du Mus. IX. 5.)« Purkinje 
atelk die Ansiclit auf^ dass die Fibern , womit die Zelleo- 
laittade dieeer iiaat dorcbaMbt eind, eowöhl das Oefiieb der 
BllgB, ab die Auabreilaag de# Iklapite, vemnaoben* Br 
^bt, die ThMigkek, wodurofa de dieaee beweriiaa» bfcHdii 
taafib VerKbiedenbett der Umstände zuwmieu lu ILrümmuogi 
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mekmn^keik «Nr in StrooktMigi iMid sie miitoft tin» Folge 
ÜMM eegiBMclHii Emricklong, in Veifauidaag miliJMiMm 
pl) JiUll^n lEbwjrliingen , betraclitet ivterde» iCL. > e« i3. f4.> 

Allein die Bildung, Anoidnung und Befestigung dieser l'iljein 
macht den Erfolg solcher Wirkung I>ey ihnen, auch wenn 
diese auf andere Weise sich darthun liesse« nicht wohi «u- 
Ijbsig. Ais Ringe , Weldltie' g^eiüigltdi an der Süsseren , d i. 
«e derytder olMrlliiebliclien ZeUeidage zugekehrten^ 8e*t««tinter- 
broclien sind, \\ ünlen sie hey der Auäticimuni^ enlwrdt'r rme 
iSj^cn^Dg der Zclienschicht oder eine Krümmung 4ei* \^aly«i 
wm Aiitsen paok Innen inva^rtngen.,. welche , •,sftett deo 
Aastfitl dee Polleo zn be wirken , vielmehr ; ilin . in dier - AollMsre 
«nIHickhalten müssie. Weit tpeffender ist dnher der Gedanke 
von Müilf (A. a. O. 7^5), dass beym An>i i (u kneu der An- 
therenvalvel , welche etue nolhwendigc Folge eingetrefteocr 
Voijyideningen ist, die äussere Zelleniage sieb mehr niliMenMIr 
Mie» müsse, ob die innere;,' da iie aus dünooiendigen 'Zellep 
feAeslebty die -andere aber ads soloben, deren WSnde durch die 
cu)ge-vvel)t<!n Fihui'n ausgcdchaL ciiialtcn vv€i Jen» Diei»e W ir- 
Jkung musä mr Folge haben, dass die JVaisrji;i sieb fiit3W#rt» 
«f41li und ihre innere Oberilacbe Wt rHosseren meoht. W^e 
4iliBrn£rklilrttng ein bedeutendes Gewicht giebt, i8t^,.,4ass 
ewe. so^ veränderte Antfaere wtedenom ^gerade Vdveln , mit an 
einander schliess^iuh^i llandcni, erhält, nnchdeui sie einige 
An Walser, gelegen hat. Es verdient jedoch < ine Uj||er<- 
itaifai|iig> ob ausser diesem Auswäilskehr^O' deKll^e^nf •Wh' 
iliienbi der »Pellen bloss wird., nicht ifr meMbjWT Firileoiieifie 

lAnsflehnung der Pollenmasse selber nach' erfolgter Oeflfnung, 
den Allst l itt uiitursluL/.e. Bey den Malven nimmt üieadhe, 
jfenn i.dte. zurückges^bUgenen Valvein eie nipbt mehr eiiir 
eeblieitcn'^. otebar* weit mehr Bßm eia(, eU sil¥t»r« . *U9f 
Aothoreo^ die. aiob iml eioem Iioehe en der,.. oft iweituWMV 
gesogenen, Spitze öffnen e. B. bey Solanum, Yaccininm, 
Erica, ist nicht wold eine andere Art, wie der Pollen che 
Antbere verks#en kAnn, denkJbar, Bey Caiadium seguimun 
aiebet «eo ihn an deri Sfiüse. V4]|n jedem der ^üige idordi .ein 
lioeh als einen wowftnpigen Korper hervortreten, so. dessen 
Bildung die Körw -»nofsb. i^ple^r fwwpdcf im^ammenb^ng«^ 
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aattnen (Zeltschr. f. Physlol. II. T. IX. F. lo«). Utemm 

<C Gw ErdM»» iD U*teri A«b. d» Bot Hl« T« % 

E- F.). 

'S. 487. 

Bildungsart des unreüea Poüen. 
Der IhImIi der AvtlimBliMlcl , »cmlMli d«r Fbllesi irt 

anrän£*Iich eine zusammenhUDgendc Masse , die sich aber schon 
•eiir frühe io freye &.ügeicheD sondert. Nachdem B. B r o w o 
sMRrt die Annoht w igeipiec iw iiettei dait jeder Saek der 
Attthere artprü^gtieli eine polpoie SufailflOB emkelfe, adf 
^eren Oberfläche, oder m deren Zellen der PoUeo neb bUde 
(;LiDii. Trans act. Xfll. 211.), gelang es Ad. B r 0 n g« 
niart, dieie SubsUns selber, so wie die Art der ÄusbildoDg 
• dee Potten an mebreren GeurSebacn dariosteUen (G^o^r, et 
Bd^eloppemoat derEmbjr* Chef». L f« t. Annnh 
d» Sc. nat. Xll.), treicke DerstelluDg von Mir bei (Reeh. 
1« I. Marchantia; M^m. de TAcad. d. Sc, XIII.) und 
Mobl C^eytr. 2. Anat. u. Pbys. d. Gew. I. Ueb. Baa 
«• Fo^moB der Pollen kör ner) in einigen Stiioken er** 
trehert nnd ▼errotislSndiget worden iiU- Wenn mon eine 
männliche Blnme ¥oin Kürbb tu der 2eHy wo sie kennt ewcy* 
Linien Lange hat, öffnet, so erscheinen die Antheren noch 
'Völlig grün and nimmt man dann von einer derselben eine 
dfinne Qaeerlemello» so seigt sieb im Mittelponcte einer asU 
Hgin Snbgtans, die naebmals siok in ebies der bcjden Fieber 
umwandelt , eine Versammlong von Zellen , die grSsser nnd 
minder durchsichtig als die übrigen sind (Mir bei I. c. 
t, VIH. f. 78.)* Biese haben in einem etwas späteren '2eil^ 
ranme «eb der Zebi nacb wenig ▼emelirt - ond * sind nnn mit 
einem körnigen Weien engefiUlt, welches darin eme bestimmte 
Art der Anordnung bat (L. c. f. 81.). Besitset die Blume 
eine Länge von vier bis fiinf Linien , so haben die Schlauciie 
sieh von einander getrennt, die Membran woraus sie gebiidely 
ist, vditiger Dnrebiiobtigkett, dieker nnd gaiiertartiger ge- 
worden nnd man tiehet darin rier, sehener drey oder awey, 
gemelniglicb rande, auch wohl mit einer und der andern 
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stumpfen Ecke Yenabtne, Klumpen iron KSrnern liegen <L« c« 
f. 86. 87. 88.). Noch etwas spSter, aber ▼erMtnissmässig 

io einem noch sehr jugeodlichen Zustande der Blume, nem. 
Kch wenn sie noch nicht über sechs Linien lang ist, siebet 
man y dass jeder dieser Klumpen sich in ein Poüeokorn tm^ 
wandelt hat, an dessen Oberflicfae die SpiUen, welche das- 
selbe bey dieser Pflanze anszeiebnen, tn erscheinen anfangen 
(ßrongniart 1. c. t. 34. t\ i. E. Mirbel 1. c. f. 91.), 
Diese Verwandlung stellt Mirbel so dar, dass von der itt* 
neren Oberfkcbe jedes Schlauches vier Fortsätse in gleicher 
Entfernung von einander ausgehen und , indem sie im Mittel- 
pnncte der Höhle ausammentreffen, die ganze KSmermasse in 
vier kleinere Massen trennen, deren jegliche dadurch ein häu- 
tiges Entwicklungsmittel erhält. Jeder PoUeoschlauch , ob- 
gleich von den übrigen isolirt, bat daher ein so krältigee In- 
dividuelles Leben, dass er nene Schläuche , nemlieh die PoL 
lenkörper , zu erzeugen vermag (L. c. 6a. €4.). M o h I hin- 
gegen bestreitet diese Eiklniung (Stract. d. Pfl. Substanz 
33. u. folg.)* Nach seiner Ansicht theilt sich keinesweges jeder 
der PoUenscbläucbe in vier kleinere^ nemlieh in PoUenkörper, 
sondern diese bild^ sich innerhalb jenem. Biese Ansieht hat 
unstreitig in der Analogie anderer Vorgänge im Pflanzenreiche 
mehr für sich, und wird durch eine Beobachtung von Schlei- 
den an Pinus Abies, wo vier FoUenkorper unter seinen Augen 
ans der Bildangszelle traten ^ bestätigt CWie§mann« Arch. 
f» N« Gesoh* 1837« L a97«)* 

$• 488. 

Vierfach verbundene Körner. 

Wie aber die Umwandlung auch vor sich geben mage, 
sänmtitche Pollenkömer liegen endlich beym Kürbiss völlig 
Irey in ihrem Saeke und von einem Stiele oder emihrenden 

Gefasse , wodurch sie demselben oder ihrer Mutterzelie ver- 
bunden wären, ist zu keiner Zeit eine Spur vorbanden. In 
ähnlicher Art, wie beym Kürbiss, verhält es eich mit der 
Bildung des Pollen bej Cobaea scandens. Schläuche, mit 
einer formlosen körnigen Masse etlullt, hängen zuerst unter 
einander zusammen (ßrongniart 1. c. f. 2.), dann trennen 
TWvireJiK« Fhjrsiotogii IL 19 
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nt tieli wuk di« KlftrMriBMte gcttaltot fidi in vier gleich 
froMe tpbiriielM Klumpeu (Mirbtl l e. f. iioOt weleh« 
jedoch erst darcb Erhirtnog ihrer OherfiSdie die «asgebildel» 

Form der Pollenkörner erhalten. Une;erdhr den oemlicheo 
Vorgang habe ich auch bey HemerocallU fuiva, Lilium ti- 
grinam and Catalpa sjrriogaefolia wahrgenomoien. Das erato 
EraehauieD der Pollen aaste war imnacr das von eioigen trulMen 
Schläuchen Im Mittelpuncte der zelhg4»n Sobttanz , welche der 
Gesammlbildung eines Antherensackes zum Grunde liegt ; diese 
YervieifäHiglen sich, trennten sich und jede schien dann die 
Matteraelle antwednr von einem Pollenkoroe oder von mehre- 
ren an seyn. Darana erhellet, daas die Vorstellung vom Pol- 
len , welclie man hin und wieder findet , als sey derselbe ur- 
sprüngiiob ein Zellgewebe, desseo Zellen in Folge der Ent- 
wieklnng sieh getrennt haben und nun vereinzelt als Pelleo» 
kfirner aieh daritellen, nicht in der Natur gegrondet acy. 
Bann- wenn aoeh dio Schlänche tn den friheren Leben*« 

perioflen , in einen j^eichiosscnen Raum gedrii^ngt , unter sich 
zasafnmeoh jungen, so ist dieses doch mit dem innff<en , durch 
die Natur seiher nur selten wieder Bufzulösenden, Verwachsen 
fcSdtiger Bläsoben in «inem Zellgewebe niebt su veiglelehwi. 
Ad* Brongniart glanbl beobachtet km hab^n, dass bey Oeno- 

thera biennis fiinf bis acht Pollenkuruer in einem Mutter- 
schlauche gebildet werden (L, c. ad. t, 55. f. i. B.)« und 
S c h 1 ft i d e n* bomerktt* deron nur twey bey Podostemoo Ceralo* 
pbjllum (A. a. O.). Allein M o h 1 fiind bey seinen ^ anf aehr 
verschiedene Familien ausgedehnten Untersuchunc;en , mit we- 
nigen Ausnahmen, stets die Vierzahl ( Ü e b. h a n u. F u r- 
mcD d. Pollenkörner 55.) und er Ündet mit Recht dann 
eine merkwürdige Oebereioatimnsnng der Pollenkörner mit 
den Sporeil der höheren «rjptognmischen Gewichte, die aieb 
ehanfaHi in vieren tn einer gemeinaameo Zelle entwickeln. 
11. Brown scheint anzudeuten, dass diese Zellen sich bey 
manchen vielfiichrigen Antheren z. B. Viscum und Aegiceras, 
naeh Ausbildung der Pollenkörner noch mögen erhalten haben 
ih* c. ni4«)- Mit dieaar Bildongswelse der Pollenkörper durch 
BvolnCion Ibrmloaer Materie unter einer einl^ehan oder mehr- 
fachen Hülle lasst es äicii schwer vereinigen^ wenu vou nackendem 
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Pollen die Rede ist. Der Laubmoose in gescbwcigen , uro 
Hedwig dergleiclieo annimmt (F u n d a m. bist. n. M u scon 
II. lotrod. X.)i so hatte Linn^ die Ansiditf doM jeoe K.öi|>erf 
welche L. €• A i e b e r d bey Cyeu Aotherea nennt (C o n i f e f, 
t. XXV. G»), naekende Pollenkugeln seyen nnd B« Bro#n bei 
mehrere Grüode xar UnterslÜtzong dieser Ansicht bejgebracht 
(On Kingia 3o.). Indessen verkennt er nicht, das«; die andere 
Ansicht, wonach sie erst die Behälter für die Follenkugeln siod| 
last eben «o tiel Wabracheinlicbkeit habe und in der Tbat 
koamtfi die darin eingescbloasenen Körper mit den Pollen«^ 
kugeln anderer Gewächse, z. B. mit denen vom Wacholder, 
sehr überein, abgerecbnet| das« «ie ungemein viel kleiner tind.- 

% 489. 
Beifer Pollen. 

Der reife, in der geöffnelen Anthere blos5 gelegte Polleif 
atelli dem blosseo Auge ein gröberes oder feineres Pulver dar, 
dmen gewöhnlichste Farbe ein Weiae oder OelUicfaweiM tit« 
Gelb findet ei aieh bej Gocnmis nnd Cucurbita, rotb bejr 
Heuehert, Verbascam, f^liom, fleiacbfarben oder rotenralh 
bey Aruiii, Knautia , bläulich bey Linum , Campanula , grün- 
lich bey GladioluSy violett bey Arctium. Nahe verwandte 
Arten laaien §tcb manchmal lieber dtirch die Farbe der An-' 
tfaeven und dch Pollen nnteriebeiden a. B* Bromas asper oml 
B. gigantens, Cardamine prateoiia und G. amara. Bey mehre« 
reo Caryophyüaceen , vorzüglich bey Dianthus caesius, Gyp- 
aophilu fastigiata , Sapooaria officioaÜs u. a. enthüit die An- 
there nicht «eilen ein hiuliges dunkelbrannea Mier acbwin« 
liebes, abIMendes Pulver » welches kein PöU^m Ist, der hier 
eine bhniliohe T^rhe fa«t, sondern des SenmetfpaH^er eiMs die 

Anthere bewohnenden Schrnarotzerschwammcs, dör Uredo vio* 
Jacea Pers. (U. Antberarum Fries), dessen Kugeln weit klei* 
ner« als die vq9 Pollen und sf^ftreidiaeh sind. Von Geruch 
Üfc am Pollen y ireasi er an eineiiien Bhmsea» fbiglich in sehr 
kleinen Quantlt&ceil onteraocht wird, nfchltf flu bemerken. 
Aber in beträchtlichen Massen gesammelt z. B. von Grasern, 
Compositen , Umbeiliteren ^ Leguminosen und Gewiskcbsen an* 
dersr Familien | giebt er einen sehwachen GMeh von sieh| 
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männlichen Saameos der Thtere 6ndet (Flor. Atlant IL 
44^0* Noch autTailender ist dieser bej manchen Bäumen und 
StriMhem z. B. Fagus Castaoea, Ceratooia, Berberis, Ailan- 
thuSf Lawfloai« ioermi« u* a« msd am aufialieodateD bey der 
Dattelpalme , deren naonllche Blatheo weit oad breit dteaea 
Geruch verbiciten. Unter dem Miscroscope besteht der Pol- 
len, oder iiäsftt sich leicht sondern in Kiigelchen von beynahe 
gleicher Grösse und Form; ausser ihnen ftnd Fritzsehe in 
den Antheren zuweilen noeb Giystalle uod diese ' entweder 
spiesslSrmig^ wie bej Hyadnthus orientalis, Bromelia pyranai- 
daÜs, Pogosteraon plectranthoides , oder ottaedriscb, wie bey 
Caladium bicolori wo sie den Polleokörnern an Grösse gleich 
kamen (Beytr. s» Renntn. des Pollen L 4oO« euch 
bey Potbos cannaefolins ftnd Martins zwischen den Polleti- 
kugeln sahlreidie Grystalle, welche- ihren Ursprnog von 
einer , im männlichen Theile des Kolben abgesonderten Flüs- 
sigkeit zu haben schienen (Bot. Zeitung iSSi. 26.)' I^ie 
Menge der ^oUenkörner in Einer Blume richtet sich tbetk 
nach der Zahl der Antheren, .theils nach der Capadlit ihrer 
Sicke. reu ter zählte bey Hibiscus Trionum 4865 Edmer 
in Einer Blume ; hingegen bey Mirabiiis longiflora waren 
deren nur Z%t , und bey Mir. Jalappa nur 295 vorhanden 
CVorUa£ Nachricht §. Auch ihre Grösse ist «ehr 

vevtcbicden und ohne Beziehung zur Grosse der Pflanze' oder 
ibrm" Blume. Purkinje halt es für wahrscheinlich, ' dass 
sie, wenigstens in vielen Fallen, mit der Grösse der Zellen 
in. andern Tbeilea der Pflanze im Verhältnisse stehe: in* 
dessen verkennt er selber nicht, dass dieses nncfa weiterer 
tJutersnohiing in der Natur bedüffe (De celluL anther. 
ftbrosis 27.)- Die grossten Pollenkdmer finden sich bey 
Iris; Fancratium, Albaca, Heraerocallis , Canna , Strelitzia, 
Mirabiiis, Cactos, Oenothera, Ciarkia, Malva, HibiscnSi 
Cueurbita } die kleinsten bey llyosotis, Gyooglossum, Onosaiay 
Elaeocarpus . u. a* Ihre mittlere Grösse se&t Purkinje auf 
den 6o. Theil einer Pariser Linie und- die Vergrösserung 
und Verkleinerung auf das Vierfache dieses Maasses. Nach 
Fritzi^cbe schwankt ihre Grösse nach Verschiedenheit der 
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PflansM swiadben yjoo ^Ao Linie C^^eb. dto 

Pollen I. Abhandl. Ana« d. Pbyiik* XXXIL 48a.). 

§. 490* 

Formen der PoUenkömer. 

Die Formea der ekicehieD Polienkörner weren für eine 
kleine Zahl von Gew&ebaen schon Malpighi und Greir in 
etwas bekannt; mehrere stellte der jüngere Geoffroy (Hist. 
de TAcad. d. Sc. i8ii.), nicht immer der Natnr ent- 
sprechend, dar. Genauere Beobachtungen, iedoch nur auf eine 
kleine Zab! von Pllanaen ausgedehnt, lieferten Gleieben 
und Hölreater und in der neueren Zeit Guillemin 
(Mdni. d. k Soe. d^Hist. naf. d. Paris II.) , Hob. 
Brown (Prodr. fl. N. Holl. I.) und Ad. Brongniart^ 
aber die zahlreichsten und die grösste Anzahl von Pflanren* 
arten nmlassendcn verdanken wir Purkinje, Fritssebe» 
welcber dabej mehrere Einwirknngamittel mit Gluck su Hülfe^ge^ 
nommen bat (A.a. O.und Ueb. d. Pollen II. AbhdI. M^m< 
d. Sav. e t r. de l' Acad. de Petersb. III.) und besonders 
Mohl (A. a. O.). Be^ diesen Uotersuchungen fäiit es dem 
Beobachter auf, daaa die PoUcnkngeln in ihren äussern For. 
men einerseits mit den Saamen der Moose und Farokriuter 
(BeauYois Joorn. de Pfays. iBtt.), andrerseits mit den 
Gesammtformen der einfaclisten Al^en (Küt j-.ing Linnäa 
Vlll.) die grösste Aehnlichkeit liaben. Im Allgemeinen kom- 
men sie in einer und der nemJiehen Art, wie in Grösse, so 
in Form, überein und selbst die Arten Einer Gattung, so 
wie die Gattungen Einer Familie , zeigen darin Ueberein* 
Stimmung. Aber davon ergeben sich dennoch mancherley 
Abweichungen. Beyspiele wandelbarer Form in Einer und 
der nemlichen Species bieten Citvus AoranÜinn, Grataegus in* 
dica, die Arten von Melalenaa, Sida, Amaryllis dar (Friti- 
sebe Beytr« 3o.>. Die Gattungen Corydalis und Fomaria 
zeigen nicht nur bey vci schiedenen Arten , sondern »uch in 
der oemiichen Art und selbst der nemliche« Bliithe Ver- 
scbiedeobeit (Mobl a. O. 49») und dergleichen bemerkt 
man auch unter den Arten von Prtmula, Passiflora, Justida, 
Cares 11. tu Den natürliehen Familien nach erwogen seigt 
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lidi &bercin»tunoieDcii Form des Pollen h«f d«D Grigeroy 
Cjp^rtoetii, ProteJiOMn« Ona^ruD, Dipsaccfo, Erimn, 
Caryophyllaceeo o. allein wia ▼eracbiedan derselba oft in 
einer und der nemticheo wohlbegränzten Familie gebildet sejp 
iti längst von den Gichoraceen , Coi ymbiferen , Coniferen be- 
kaoDt nnd oocb bestimniter ßoht es hervor aus der Aufzähluog 
ilitiar Foranao oaab den Pflaosenfinnilian ia der umtoeo^qi 
Arbeit van Mobl (A* m, Q* 77 «toi.)« Salbst die baydan 
grossen Abtheilungen der Monocotyledoneo nnd Dicotyledoneo 
teigeo in der Bildung d^ Pollen kaum etwaä Eigentliiim- 
liehe«, llaberhaupt betracbtet aber aabert sieb die Form der 
PoUcnkörpar dran Runden mabr oder weniger« Docb aocb 
verlüngert und daher oval, von beydcn Polen soBamnion. 
gedrückt und dann linsenförmig, so wie im Umfange eckig, 
mit stumpferen oder spitzeren Kanten , kommen sie vor. Sel- 
tener ist das Tetraider s. B. bey Corydalis, das Deca^er 
a. B. bey Erjngiom; bünfiger daa Hexa^er, Dodecaeder nnd 
htj w'eireni die bUofigste Form die mit'drey atnmpfim Kanten 
und etwas verflächtdi Palen, also das stumpfe Pentaeder. 
Man kann solche sich vorstellen , als aus dem Ovalen durch 
einen verticalen Druck von Oben nnd Unten in Verbindun|; 
mit einem boriaontalen von drey Seiten, entstanden. Diese 
Form geht dann durch Vervielfdltignng der Selten wenigstent 
scheinbar in andere eckige Formen über. Selten sind die ein» 
feitig verlängerten und uoregelmassigen Formen s. B, bcy 
m'l raren Arten Pinui, wo ein in die Lange gesogenes ^ nn 
beyden Enden knglig verdioktcs Rorn in aeinem helleren 
Mitteltbeile seitwürts einen einseitigen tiefen Eindruck bat 
(Gleichen I. c. t. 18. f. to. b. Mo hl a. a. O. T. ff. F. 
5i* 5aO* Bey Ruppia bildet er cylindriscbe, in der Mitte in 
ein Knie gebogene nnd hier minder, als an den Enden darcb* 
seheinende Körper, welche leb mebrenthells reiben weise so- 
aammenb'Angen sab (V. Embryo T. r, F. i.), Bey Zosters 
marina hat er die Form von parallelliegenden , geraden , mei- 
stens einfachen Fäden ^ welche in einer zarten rÖhrigen Haut 
die Fnvillakngelcben enthalten (Frltssehe üb« d. Pollen 
II. T. III. F, I .4*) ,ot*<l gleiebe Weise scheint es steh 
bey Cymodoneaa aequorea Koe. su verhalten (Caulini 
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CImuko stellt er «ch dar ds wimiittrlig gewtmdeiM , gcglw* 

cmifralien Körper befiastigt siod 

Uüd dW. in ihren Fachern einen koinigen Schleim enthalten, 
worin man ^uv Zeit der Reife der Antikere einen Spiraüaden 
mit bosooderer Bewegung gefpehr .wird (BiseboffCharea 
D«£q«iseteD. T. iL F. ag. Frtttsche e* a. O. T. \U 
F. 7. ff*). Ebeo so selten sind die Felle ^ wo jedes Pollen«- 
korn au& mehreren kleineren, in stets gepaarter Zahl, 211- 
sammeDgesctzt ist. Vier derselben macbeo ein bi.orn aus Lej 
Luasla, Tjrpba, Lilimn, mebrerea Ericcen^ Vaecieico, £pft* 
erideen, aebt bis seehseebD bej vielen Arten der Mimoata. 
familie, nod besonders bey der Gattung Inga. cFrttaacbe 
* Beytr. 17. T. H. F, 6-12. Mahl a. a. O. T. IV. F. ai. aa. 
T. VI. F. 9- II.). l>a gemeiniglich mehrere Körner in der 
eraten Bildnngsperiode ein geneinMnies Umhullongsmitlel 
haben , so tebeint dieses anter gewissen Umstaiiden noeh in 
der Reife sieb erhalten an können, daher man suweilen Pol* 
lenkörner in (iirser Verwaclisuag findet, die au audciu Zeiten 
vereinaett vorkomineu. 

§. 491. 
Zwey Häute des Korns. 

-Am Pollenkome nahm Kol i enter ryrey Häute aOf 
eine äussere dicke , ela&tische, mit OcliouogeQ versehen und 
von einem netsfönnigen Baa, und eine innere, sehr ieine, 
ebne in die Angen fiillende organisebe Siruotar (Vorlauf. 
Neebr. a.V Die Gegenwart dieaer aweylen Haut schloas er 
aus den Erscheinungen , welche der Pollen B. von See- 
biosa Succi&a, Dipsacus fulionuni, Knautia oheutaliä, Lianaca 
borealis, Aspbodebie fistnloan» und mehreren Geranien , zeigt, 
wenn er ia Wasser gelegt ist, aemlieh seinem AnfaebveUea 
und dem Austreten kegelförmiger Zapfen an bestimmten Stel- 
len , wo die erste Hnut sehr dünn seyn miiss. Diese Zapfen 
scheinen aus einem düunco Häutchen zu bestehen, denn m 
sie dringt ein Theil der ciagescblossenen körnigen Materie mit 
dem eingesogenen Wasser ein und debnt sie aus« bis eie 
bersten (Dritte Fortsetsung i4« ). Gleichen, wiewoh! 
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er beym Wacholder eine äussere Haut vom PolleakiOffM sick 
hatte absondcro mIms « hat doch die Gegenwart eiaer sweytoo 
inncrea Haut in ZweifiBl gesogen (L» c. SS.), aber Ado* 
BroDgniart| Fritseche, Mirhel und Mohl halten eie 

fiir hinlauglich nacbgewiesea. Der erstgenaoote Beobachter 
findet in den häutigen Schläuehfio | so die PolleokOrper y von 
der Feuchtigkeit des SUgpia ▼erindert, austreiben, efaicii g». 
nügenden Beweis Inr tiei Indem er sich uheneogt httlt« daas 
sie eine Fortsetzung dieser inneren Haut sey, die durch eine 
natürliche oder gewaltsame Oeffnung der äusseren hervor- 
gedruogen (L. c. 56.). Fritzsche, indem er, so wie auch 
Mohiy diesen Ursprung der genannten Fortsütae nicht für 
begründe hält» findet in dem Verhalten des PoUenkonis, 
wenn man eine Säure darauf hat wirken lassen, einen nUhereo 
Beweis für das Daseyn der inneren Haut; die äussere nemlich 
färbt sich dadurch und die Fovilia wird undurchsichtiger, 
die innere aber bleibt ferheloe und so, vermöge genau be- 
seicfaneter Oranaen nach Aussen, wie nach Innen, erweiset 
•ie sieh unter dem MIcroscope als eine selbststandige Hülle 
(A. a. O. 4« 5.}» Mirbel zieht aus dem, was er an den 
Pollenkörnern vom Rürbiss bey Einwirkung von Wasser oder 
Sibtre, oder bej Theiiung eines Kornes wahrgenommen, eben* 
falls einen Sehluss auf die Anwesenheit derselben (L. e. 65« 
t. IX. f. 97. 98. t. X. f. 99.). Mohl nimmt diese Selbst- 
ständigkeit als ein Factum an, indem er die innere Membran 
beschreibt , als immer völlig horoogeo , sdir zart nod wasser- 
hell (A. a« O« a40* ^ich dnnkt iedocb, nach dem, was idi 
beobaehtete, dieser Fall gehöre au denen, deren nicht selten 
ühnliche vorkommen , t. B. beym Amylum , wo es schwer hält 
zu bestimmen, ob die ursprünglich weiche Masse, die durch 
eine Haut begninzt erscheint, es in der That und anter allen 
Umstinden sey: oder ob nicht vielmehr diese Haut einer 
Verdichtung der oberflichlielien Substans ihr Dasejn verdanke^ 
die eine Wirkung zufälliger Ums^nde seyn kann. Ihre Eigen« 
Schaft, durch Aufnahme des nichtkörnigen Theiles der Fovilia 
sich nU Polleoröhre in ein ausserordentliches Volumen tu 
vergrossem, giebt dieser letzten Art, sie zu betrachten, 
vieles. Gewicht. Etwas Aehnlichiss findet sich auch bejr den 
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Goülbrvtn tom einfaektlcn B«m Die gnine Materk jed« 
Sebfaracfaet kt hitr im tpStoMD Alter offimbar ia einer beioii* 
dem Haut einijeaclilaaMn 9 die sowcileii Falten und Ritte hat? 

alieio dass diese zu andern Zeiten nicht existire, beweiset das 
bekannte Phänomen der Copulatioo, wobej die grüne Matse 
yon swej Schkncben in Eine uaQetlietIte Kngel susamnien* 
acbmUit Der von der Wirkung der SSnre genommene Grund 
•ebeittt mir daher weniger an beweiten , als der von Küfm 
reutcr aus dem natüiiichen Zustande und der minder ge*- 
waltsameo Veränderung, welche die PoUenkörner im Wasser 
erleiden , entlehnte* Wie ei sieb aber aueh daout Terbalta^ 
darin sind alle Beobachter einig, data die innere Pollenbanl 
TöUig einfaeb, ohne innere oder ünatere Zutammentetsung, 
ohne Verschiedenheit dcj* Organisation, oline merkllcbe Farbe, 
ohne OeffouDgeo und andere Merkmahle | welche der äusseren 
ankommen | aey« 

$. 492. 

Abänderungen und Besonderheiten* 

Es nehmen jedoch Fritsscbe, wie Mohl, an, dass 
statt awe^er Pollenhiute manchmal nur £ine vorbanden und 
dait diese dann tteta die innere sey, so dass niemalt diete^ 
sondern nur die iossere, fehle. Dieser Fall findet sich, bey 

Najas, Zostera , Ceratophyilum und vielleicht bey allen Ge- 
wächsen, weiche unter der Oberfläclio des "Wassers blühen 
(Fritaaebe üb. d. Pollen L 485* T. IV. F. i. Schlei* 
den Linnia XI. 5ao.)» Mohl statuirt denselben auch bejr 
solchen Asclepiadeen , deren Pollen in Massen verbunden ist 
TA. a. O. a8.) , nnd Fritüsche auch bey den Orchideen 
dieser Categorie, indem er dagegen den Pollenkörncrn der 
Asdepiadeen eine swiefache Hant bejiegt (Ueb. d« Pollen 
II. 53.). Andrerseits finden sich nach eben diesen Beobadilern 
sttweilen mehr als zwey Pollcnhautc , nemlich innerhalb der 
innern Haut noch eine dritte, welche unmittelbar die Pollen- 
ilüssigkeit in sieb schliesst. Fritzsche nahm solche bey 
mehreren Pflanaen aus der Familie der Onagrarien wahr s. B. 
bey Oeoothera serrnlata, wenn er den Pollen mit Sfture be- 
handelte (Ueb. d. Poll. I. 490. F. 12.)^ Mohl hingegen^ 
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«■Ideclite ait bcjr nMiMwren ComSaem^ wo «ocb M«iiiMiU 
Frittsehe sieb voo ihm GegtmmH filwnMigt«. Der Lelit- 
gaoaonte hat- sogar bey dhm Ooagrariaa durch wiederhoblla 

Uotersucliung vier Häute am Pollen beobachtet, iiemlich zwej 
äiuaere uod zwej innere (Ueb. den Pollen II. T. XU.}. 
Baioaden schwierig dabey Ut, vom Bau der Pollenkörner 
bey deo Cooifereo aicb eiae Vorateilung sa macbeo und iok 
will deshalb nur aningeben vennchen» wie er mir ersokieaen 
Mt. Das Korn i ^ i nt\«'eder rund, auch laüf^licbrund , nem- 
lich in den Gattungen Juniperus, Tbuiay Taxus, Cupressus, 
Lariss oder es ist io die Lünge geugen ond in diesem Falle 
hmi ea im trocfcoea Zustande eine tiefe einspringende FaHe^ 
watohe entweder der Lttnge nech geht , wie hey Epbedm, 
oder der Qneere nach, wie bcy Ahiw und Pinns, hi alten 
genannten GattUD^eu iinde ich die Fovüla io einer Kugel ein- 
gesohlossen, weiche im Vergleiche des gansen Rornes klein 
ist und keioesweges immer die Mitte einnimmt, sondern viel- 
mehr hünfig der Ober^che auf der einen Seite mehr , als auf 
der andern, genäiiert ist, wie z. B. bpy Pjnus, wo sie der • 
convexen (L b. der Falle entgegengesetzten Seite des Rornes 
niher liegt. Den Baum awiacheo dieser Forillakugel and der 
Oherflädie nimmt eine knmerloee Gallert ein, so dase jene 
darin sich ansteht, wie der Dotter in seinem By weiss. Man 
ir.iumt diese Gallert, die einer slaiken Ausdebnimg dmrh 
W asser fähig ihl, um besten iu solchem Pollen wahr, weicher 
dadureh berstet a. B. in dem von Thnia, Taxus ond besoD^ 
deiv von Juniperu», wo diese EiachelnuDg bereits von Gl ei* 
ehen am' Wacholder mit allen Umständen beobachtet wurde 
(?^. c. f. XXin. f. i5, b.). Fs wird nemlicb die äussere zel- 
lige Haut , nachdem sie einen Riss bekommen, ganz abgestreift 
und in sellenern Fallen tritt auch die Fovillakiigel aus ihrer 
Umgebung hervor. Dass aber die Gallert, abgerechset die 
ünmere Pollenhaut , noch in einer besondern inneren Haut, 
die also unmittelbar unter jener liegen würde, eingesrlilossen 
sey^ kann ich nicht behaupten: Mehl indessen griindel auf 
deren Gegenwart seine Ansiebt, dass mehrere Gattungen der 
Cauiferen eine dreyfhche Haut des Pollen besitseo. Dagegen 
finden sich bey den, mit den Coniferen nahe verwandten 
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GatlwigeD Cfm uad Zamia, nach mfliiieii BcobachtungMi 
4ie frtylicülft mir %% IrockoMi BlftthM ■ogMteUt aiod« nur 
mwfj Haute, wenn imw nemlich die, dwrch eiiieB regeliaiiai- 

gen Riss sich öffnenden schaaligen Körper bey ihnen, welche 
die mänDliche BeiVucbtungsmaterie enthalten , mit B,ioliard 
ala AnthereDa&cke betrachtet Bey mehreren Gewachseo i. B* 
baj Attrapaea, Sida» Uibi«oaS| AIcea uod andeni Malvaceeo, 
findet Fritische ewiachen ftaaterer and ioncrer PoHanbattt 
noch gewisse Körper, welche er Z wischenkörper nennt und 
liir verkümnaerte Polienköroer zu halten geneigt ist, 7.nn)ai 
man siebt aalten einen körnigen Bau an ihnen benerkt. Sie 
nnd TOQ Yerachiedeoer Bildneg^ doch «eialena nmdlieb 
iAmmeegedrückt und finden sieb am hiufi»sten da, wo die 
äussere Haut Oeflniuigen hat. Doch haben am Ii einige Pollen- 
formen ohne Oeffnungen dergleichen a. B. die der CoDifereo, 
ttod hier aobeinen sie selliat am maisteD eetwicdLelt vorxn«. 
kommen (Uebw d. Pollen II. 44-5oO* Bej den Gattnngen 
Pinna und Abies nemlieb findet man an den beiden Polen 
des gtkiüniiiiLen K orns, zwischen der Fovillakugei und der 
ftusaero Haut eine undurchsichtige, gelbe, ptdverartige Materie 
geianmelt , welche baniger Ifatur icbeint nnd mit der FoviUa 
niidita an tbun bat ; wie man aiebt , wenn daa Kom einen 
Scblaucb getrieben bat nnd dadnreb die Fovilta von aieb glebt, 

§. 493. 

Sti'uctur der äussern Pollenhaut, « 

Eine Snisere Polleobent itt, wenn man die cngelnbrten 

wenigen Ffille, wo sie zu fehlen scheint, als Auanahmen be» 
trachtet , immer vorhanden ; von ihr hängt die Beschaffen- 
heit der Oberfläche d(^s Korni, des<;cn Gesammtform und 
deiaen Farbe ab. Sie hat eine siemlicbe, doch nacb Ver* 
aebiedenheit der Pflansen veracbiedene Festigkeit , iat aber den» 
noch mebr oder minder durchscheinend. Meistentheib be- 
merkt man an ihr eine koroige oder netzförmige Textur oder 
einen 13a u , wie wenn sie aus mehreren Segmenten zusnmmen» 
gefügt oder solche tbr angeietat wären. Der körnige Bau iai 
vielleicht eine blosse mindere Aosbüdnng des netsförmigen 
nnd ein solcher iicigt äicU B. bey Bcgonia veDUSta, Statice 
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latilblia (Mohl a. a. O. T. iL F. 9. to.)« SiaapU arvantb 
a. Den nettfamigao hielt Eölraatar lür allgemebi » 
der fimereB PoUenliaut: denn wiewohl er Ihn bey Lüiom 

Bulbiferum , Agave amerlcana, Pai5sifloiTi caerulea, Pentapetes 
pboenicea, nicht aber bejr vielen andera Arten voo Pollen 
laod| glaubt er ikn doch nur «einer Feinheit wegen hier 
aneh fiir das bewafihete Auge unsichtbar (Dritte Poris. 
157. 4'0* Broogniart traf ihn aaeh bey Gohaea scan* 
deos, Fritzsche bey Amaiyllis rutüans und mehreren Passi- 
floren , Mohl hey Xigridia Pnvonia, Pancratium maritimum, 
Iris fUTOSoens, HemeroeaUis fulva und vielen andern Gewichaen 
an und ich habe ihn vorsüglicb entwickelt bej Daphne, 
Liliom tigrinnm, Gitalpa syriogaefotia , Salix dapbnoides und 
den Coniferen mit kugelförmigem Pollen , walirgenommen. 
Daran schliesst sich aonächst die Bildung an , wo die Ober- 
flache des Korns Facetten hat, die als anter stampfen Win- 
keln susammengefagte Hautportionen erscheinen, wiewohl in 
der Tbat die Haut einfach und unznsammengesetst ist In dieser 
Hinsicht zeichnet sich besonders der Pollen der Caryophyl- 
laocien und Cichoraceen aus. Gewöhnlich erscheint der Um. 
fang eines Korns hier fünf- bis sechseckig, und wenn die 
obere oder untere Endfiiiche dem Ange des Beobachters an« 
^eWehrt, so stellt sich diese als fünf- oder mehr eckige Mit teU 
flache dar, umgeben von einem Kreise von vier - bis fünfeckigen 
Seitenflächen (Fritzsche Bey träge T. II. F. 5. Ueb. 
den Pollen I. T. IV. F. 4« 7. Mohl a. a. O. T. VI. F. 5. 
6.)* An diese Bildungen grünsen aunüehst jene, wo grdssere 
oder kleinere Segmente der Süsseren Haut an »Stellen , wo sie 
eine Lücke zu liaben scheint, eingefücit sind. Rey der Riefern- 
gatluQg z. ß. bcliodet sich an jedem Ende des verlängerten 
Korns ein halbkagelfbnniges Segment, welches sich Tom 
Hauptkörper nicht trennen lässt. Bey der Gattung Passiflora 
hat die Ihussere Haut drey bis sechs Lücken von regelmässiger 
Form und Anordnung, denen Stücke von gleicher Form und 
von der nemlichcn Bildung, wie die äussere Haut, als Deckel 
etngefligt sind (Fritzsche Beytr» T. II« F. t4-iB» Ueb« 
den Pollen lU T. IV. Mohl a. a. O. T. IV. F. f.). 
Koch mehr solcher Deckel, aber kleiner in Besag avf den 
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Unlhng der fftoM Hant| yoo weleber «ie » wi« jent, bey Aus» 

dchnung der Fovilla sieh losen , findeD sich bey Coeiirbka 

(Mirbel 1. c. t. IX. f. 92. 95.97.). Bey Thunbergia scheiut 
die äussere Haut ganz aus einem oder zwey, um das Koro 
TOD eioem Pole zum asdero gewuodenen BioderOf die etwas 
gewdlbt sind, gebildet so werdeo (Fritsscbe üb. d* Pol» 
len II. T. IV. F. t. «.) und Mohl hat dergleichen a«eh 
bey Oxalis und Miiuulus wahi genommen (A. a. O. T. Ilf. 
F« 3. 3.). Bey vielen Poileo und namentlich bey den der 
Cocnrbitaceen, Malraceen, Compositifloren ist die Oberfläche 
der äusseren Haut mit Spitsen «lod Stacheln besetst ^ die eine 
hdhere Entwidtlung der Kömer scheinen nnd nach Frttx« 
sehe's Beobachtung einiger Fälle einen Canal (lUluilten. Sie 
stehen bald . weitläufiger , bald gedrängter und nehmen manch* 
mal die ganse Oberflache ein^ wie bey den Gucurbitaoeea 
and Malvaceeui hey Convolvotns o. a. oder es sind nor gewisse 
Stellen der Oberfliehe mit ihnen besetzt , wie bey den Gompo« 
sitifloreo. Sie verbinden sidi häufig mit eioem fucellirten, 
niemals aber nach der Beobachtung von Mohl mit einem 
aetalormigen Bau, obgleich man es in einigen Beobachtungen 
und Abbildongeo so dargestellt findet« Zu bemerken ist nun, 
dass die' Grundlage der Sossem PoUenhant eine einfadio 
Membran ist^ auf deitu A usscn jl;iche jene besondern Bildun- 
gen nur gelagert sind, nerolich die Körner , Warzen^ Stacheln 
oder netzförmig verbundenen Erhabenheiten, welche der Ober^ 
fliehe jenes aeilige Ansehen gehen. Von solchen Aaflagernngen 
lisst sie steh gemeiniglich durch Benetsnng mit concentrirter 
Scliweielsaure belVejen , oluie dass diese sie selber oder ihren 
Ueberzug angreifen oder zei^&töreu C^ritzsche üb. d» Pol* 
len II. a8.). 

S. 494. 
Ikre Poren. 

Eine Erscheinung, die man hünfig an der äusseren Pollen« 
haot antrifily die jedobh keinesweges allgemein ist, besteht in 
dem Vorkommen von Poren oder Löehern darin « die eine 
bestimmte Form und Stellung haben und also nicht Wirkung 

der blossen Ausdehnung dieser Haut , sondern vorgebildet 
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aind, Sie gebmi ihre AoweMoheit la erkenneo theUt alt bei* 
lere Stellen , wo die Stractur der äusterii Uaat fehlt , theili 

dadurch , dass aus ihnen zuweilen die innere iJaal hervor- 
tritt und Warzen oJer Zapfea bildet. Mohl glaubt bey soi- 
ehem PoUeo » wo die Porta eine bedeutende Grösse errefeben, 
aioli iibersevf^ tu beben ^ den ei keine wahre Oefiniingeo 
aittd, aondern dünnere Stellen der Unstern flaut , welche der 
Antdebnung der einc;eschIossenen Theile einen »eringeren Wi- 
dei*stand, als die ubrjge Oberfläche besitzt, entgegensetzen. 
Allein Fritxscbe betrachtet tie alt onbesweifcUe Oeffnungen» 
um welche die anstere Haut zaweileQ betncbilieb verdickt tat» 
wie bey Lavatera triloba, und er glanbt die üraaeben nach- 
weisen zu können, weiche Mühl veranlassten, am Daseyn 
wirklicher OeiTnungen zu zweifeln C^eb. d* Pollen 11. 4>» 
T* XIU* F* 50* In Allgemeinen^ nnd wenige Ausnahmen 
m* &• die Griaer abgerechnet, fehlen die Poren den Pollen 
der Monecotyiedonen. Ihre Form ist meistens die rnnde, zu- 
weilen aber sind sie in die Lange gezogen, und bildeo wahre 
Spalten, deren Fritzsche drey bey Geissomeria longiflora, 
aeebs bey Corydalit und Batella , swölf bey Talinmn potena 
(Dek d. Pollen I. T. IV» F. io.>, dreyasig bey Polygonnaa 
anipbibinm beobachtete (Üeb. d. Pollen 11. T. XL F. 9.% 
Die Zahl der inndm P ncn ist, wenn Hirer viele sind, nicht 
wobl zu bestunmen, F ritzte he und Mohl zabltea bis 
¥seraig OB einem Korne; in jedem Falle sind tie in gleichen 
Bod beatimmten Abttftndeo über die Oherflüche vertheSIt und 
wenn ihrer nor wenige, so pflegen diese einen Ring oder 
Gürtel nm die PolIenVugcl zu bilden. Selten findet sich nur 
Ein Pore, wie bey den Gräsern und dieser nimrat dann am 
elliptischen Korne die Nähe der einen Extremität ein* Das 
hMufigste Vorkommen ist das von drey Poren « welche , wenn 
das Korn an zwey entgegengesetzten Puncteo etwas veHltcht 
ist , an dessen Seiten sich befinden. Hat dasselbe Kanten, 
die jederzeit stumpf sind, so nehmen die Poren entweder die 
Kanten f wie beym dreyeckigen Korne der Onagrarien, oder 
die Bütte der FlBehen , wie beym polyedriscben Korne von 
Pinokhue nnd andern Caryopbyllaceen , ein. 
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% 495. 
Ihre Faiun. 

Eine andere merkwürdige F.ij^enschaO der änsseren Pollen- 
baat ist die, dass sie, sobald der Poilt-n die Antiiere ver- 
Jmmd hat und folglich trocken geworden iat, im der Mekraabi 
VDD F^ca elDWftitMprittgeod« Fitten , die von Amam 
traehtft, ala Forchen •rach«iiii»ii , biklety «on beitimmt^r 2ahl 
und Lai^e am Pülleukoi üe, welches dabey als ein , afi beycieo 
Extrenittateo mehr oder nninder abgeflachtes EUipsoid be* 
trichtet werden kann* Die ZM dieser Fallen geht vnn Einer 
bis aber Zwaniig. Eine Falte des Pollenkoms beobftchtele 
schon M a 1 p i g h i bey einigen LiKen , Fritzsehe hef Am«, 
ryllis; ich habe dergleichen l)ey Lilinm, Agapanthus, Henip- 
rocaüis, Paocralium wahrgenommen und Mob! bey viden 
«ttdortt MoMM»tyiedoiien , denen diese Bildung vortttgawAise^ 
wenn nneb nicht aasschllesalich, snsukommen aeheint« In der 
Kieferngattang hat bloss der mittlere Theil des Roms eine 
einseitige tiefe Furche. Desto seltener bemerkt man zwey 
Längsialten, die einander eotgegengesetzt an den Seiten des- 
selben liegen. Friizeobe nabn dergleichen bey Joslioin 
AdbntodA-und'TigHdiB Pavonin wfthr (Ueb. d. Pollen II« 
T. XF. F. I.); Mo hl bey Monocotyledooen häufiger, als b^ 
Dicolyiedonen, obgieich auch dort im Ganzen seifen. Bey 
weitem das häufigste Voi kommen aber ist das vou drey Fal« 
ten, die in gleicber Entternung die drey stumpfen Seiten« 
Winkel eines, Oben und' Unten etwas verflScbtedy folglid^ 
niDdiicli - fiinfseitigon Korns, einnehmen. Aber wenn gleich 
diese Form mit aui Irulnaten wahrgenommen wurde, so ist 
den Meisten doch begegnet , was K. Sprengel, indem er 
am ' liegenden Korne »ar die Falte der angekebrttn Seilty 
Hiebt ttber' die beyden der abgewandten , erkannte und daher 
1. B. den PoHenkömem von Delpiiinium Ajacis und einer 
Linaria eiueu Laiigsstreifen zuschrieb , die doch in der That 
deren drey haben (V. Bau 56 1. T. X. F. 49. 5o.> Doch 
mnd ee vorzugsweise Diootyledooe»« bey denen aan dies« 
Form dee Pollen antriA» Selten und nur Abanderongiweise 
findet sieb uockuer Pollen mit vier Falten, häufiger aber der 
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mit flecbs derselben und namentlicb bey einem Theüe der 
Labkteo , wo ich ihn uoter andern bey Salvta glotinosa fand, 
nnd , wiewohl mit einiger Modifiealion , bey den Passifloren j 
Fritzsche traf ihn auch bey Stylidiam tenuifolium an. 
Eine grössere Zahl von Faiten gehört zu den noch grösseren 
Seltenheiten; Fritzsche fand acht derselben bey Sympby* 
Um officinale, Mohi ihrer acht bis awöif hej den Eobiaceen^ 
Fritescheein and swansig bey Polygala latifoliaf die darch 
ihre regelmässige Form und Stellung dem Korne ein überaus 
zierliches Ansehen gaben (Beytr. T. II. F. i -4*)* den 
bisher geoannlea Beyspieleo lagen die Falten in der Länge 
des Koms^ aber dieses kenn auch der Queeve nach Statt 
finden y wie bey Glarkia elegant und Villarsia nymphoides^ 
wo drey Falten im Dreyeck auf der einen der platten Seiten 
li^en. Die meisten dieser einwärts hervortretenden Falten 
^er Forchen der äussern Polieohaut aber zeigen sich nur, 
so lange das Korn troekeo ist : sohald es in Wasser sich .aus- 
gedehnt hat, ▼erschwinden sie nnd man siehet, dass derjenige 
Tbeil der aussein Haut, welcher die Falte gebildet hatte, 
durchscheinender, von Körnern, Stacheln, Spitzen und netz- 
fiiraugem Bau antblösst, und überhanpt särter« ab der übrige^ 
sey. Die Falten «od daher , wenn die Üosscre Haut über- 
haupt Poren hat, meistens der Ort, wo diese vorkommen* 
Doch mit Ausnahmen, wie denn z* B. bey Morina persica drey 
runde Oeifnungen vorkommen ohne Falten (Fritzsche 
üb. d. Pollen II T. V. F. i6.% Wenn drej Poren ond 
drey Lfaigsfiilteo vorhanden sindf nehmen jene gewöhnlich die 
Bütte Ton diesen ein. Bey grösserer Zahl der Feiten hat ent- 
weder jede in der Mitte einen Poren, oder wenn mehr Falten 
als Poreo vorhanden , so liegt eine bestimmte Zahl von Falten 
ohne Poren swisohen solchen, die damit Teraehen sind« Bey 
einer hetraditlichen Anaahl von Gewichsen aber . ändert die 
äussere Haut des Pollen und folglich das ganze Korn, auch 
im trocknen Zustande die Form nicht, weun sie gleich etwas 
anregelmässig wird oder das Volumen sich um etwas 
verringert« So findet es sich sowohl hey Monocotyle- 
denen s. B. Galadiom, Sagittana, Genna, ab Dieotylsdonen, 
unter welchen letztgenannten sich dadurch die PasuQor^i 
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' %• 496« 

Zasamm^hängende^ klebrige^ l^laltu Pullcukömtfiu 

Der Foikia ut ein mti ielKg«a Gebilde and Gefasse kön» 
Uta scboD deshalft lieineii Slugang ca ihm tiabtn, weil dar 

Sack, welcher ihö cntliält, und dessen Mittel wand deren 
gnosHch eotbebrU Decandoile hält zwar, nach der Adü* 
logie überhaupt and der Eyer insbesondere 9 ftir sebr ^ahr- 
aiAeinUcby daAi die Pfrttenkörner in ihreoi fr^betten Aller der 
Innerei)^ Oberfliell«» des AKtfaereoiacLa iPtrboMlea aiad dafeh 
einen 'i<*aden , welcher, wegen Vergänglichkeit oder Kürze, 
unserer Beobachtung en^eht (Organ o^r. I. 465.). Allein 
dieser Analogie steht die weit 'grüssere entgegen, welche 
mit ' den %S Amen der cryptogamiachea Oewiohaei beeoode» 
der 'Farakrloter und Ifooie, baben, yrm deo^ ^ewi^ ist^ 
dass sie aller Gefassverbittduog mit der Mutterpflanze zu jeder 
Zeit ermangeln» Es hat daher gegeu jene, auch von Hill 
geikasaerte, Meyaang achoo Gleichen entschieden sich skm* 
lesprocÜeb (L. c -a^. §. 49.). lüf ««fter Biiwindec ivin^ 
die Pollenkörner mancbmal luaammeo , waa aber iMW aar 
aasserlich und mit der Oberflüche der Fall ist« Dieser Zn- 
sammeuhani! ist Avicderum von sehr verschiedener Art. Ab- 
gerechnet den Fall, ^so Jt i selbe fest und schwer auflösbar Ist 
«od 'eÜ^fteatiailiile'ZsIi^ oibr Gmppe ▼oor Fottsokdraern be. 
trifflif wiä bef den Oll^deta afld Aadepi a d ae D , .sd hangen 
dlKfte^'^titw^der darob Fides leeker «n^eannder, oder sie 
kleben durch eine schlüpfrige Materie zusammen, welche ihrer 
Oberfläche anhängt. Im ersten Falle beiinden sich die Poltea. 
IkdrM ^on '«tbrer«B-^nagriffiea -B« FniiMia , Oenolbarai 
Bpllabiani. ^ IN« Eide» CMcheioeii hier ooeh lo Hirkeren VciU 
ff^ewiogen ioMner ooefa bÖSlMrfein, db r eh ao t einfiidi, uo» 
organisch und gliederlos uad Ad, H ro n g n i a r ts Meynungj 
dass sie ihr Daseyn zum ^Theil der schlciuiigen Substanz, 
welche sie früher uingab^ *nd welche bejm .Xroekoea die 
Fadeilfbria «o gauoi — leis te^.-mdaokea magea <L. c. 
darfie kaotav genügend dieses Votkcinuacii erkläreo* . Ei« 

Trevuaiiut Ph/siologie II. 20 
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ZManmciikblm der &ocner findet sich &o häutig l^ni Pol- 
len, dass kaom einer wfju lürfte, der niclit etwa» davon be- 
sässe. Indessen ist diese EracfaeiniiDg bey manchem PoUm 
vorzüglich aiinallend, dessen Körner auf der Ojberflüche SO 
klebrig sind, dass es, zumal wenn die Aiithere erst eben sich 
gKÜnet bat, sobwer hält» einzelne von den ührigen z.u trennen. 

6nd«t es sieb 0> bey deik Malyaceetf, Gonvolwlaoeei^ 
Nyotagineen , besonders bey Malva « Altbeea , Htbiscny , Co«u 
^olvulus, MirabilU, Alliüüia u. a. , während der Pollen vo« 
Bndern Familien z. B. Gräsern, PUntagineen , Labiaten, Eu- 
phorbien, CottiÜBren n. a. v«nig oder i|icbU davon zeigt» 
Gnitlemin awssef« die Meynoag, dass^die JÜebr^ he- 
schaffenheit immer mil der Anwesenheit von Spitsen, ^l»cbieln» , 
WirEchen auf der Oberflache des Korns in B^slehang stehe 
fL. c. 7.), was zwar im Aiiggneinen der Fall ist, aber doch 
niebt aU Bega gelten kann, indem sich Pollen mit voii^^ 
^tter Obeidlebe findet s. SUeUtaia, V«^9«» IM^HUii 

der doK^ im hohen Oede klebrif iü Od^bl a. a. 
Man kaoQ daher die Spitzen, Stacheln und Warzen weder als 
die auaacbüesslichfin Organe der Ausführung, noch als die 
4«r AbMdmnmg dav bMnri^Bii ^tarie jni^ Fritsacb« 
belracbiett. 

' ' ■ » 

Anfchwelleii im Wassert 

Die Veiiiriermigen apa reifen Korne ia is en schon eivan 
EMek der HaM venaMlhMi^ wlcba» «bar daa« |iHKv«biiui» 
hinaws liegt. Eine solehe , widebe frtt al^oneia ai> .ibn e^ 

tritt , nachdeui es geoästt worden , ist , dass es aMichwill|p 
ilarchsicbtigar wird und sich vorbereitet, seinen Inhalt aus. 
aaaohüttoo« Das Anschwalien ist gemeioigUcb mit gewe gy . ag ai 
des. EtNws «eiininden, vte<ee d^ejr aelnen Dpi fhwww a r 
tedert , ode» wmm dadnrab mehrere ; die kbMa|>enwtaiaa bef- 
sammuQ lagen , geni>lUii^et werden , sich von eina«der zu eot^ 
fernen« Am Pollenkorne, welches im trockucn Zustande keine 
ainspeHigenden Fallen ioder Fürcbeq hat, DHm»t »an durch 
Beibachtmig iagnm em «ikhca ^wahni aUesn wn )<oe tofhaftdeo 
aW, gleNheo sie aich dadaxab tet mi dar Uoifti^ d«9 
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br*t njyg g Bi rt tlolt belrlhditliolb Aach leino Farm criddet 
lijiiiriiii cifie Vtrftndentfig, «ttmaf wmi c» ein Oblonf^nm mit 

IKfier oder mit drey Lingsfalten ist, •welches dnnii in die 
fsphärische oder in die dreieckige Form, mit VeriiachuDg der 
licyden P^ia, übergebt» Die wmebrt« Durcbuchtigk^ seigt 
iiafa bMcmdem wsn den BjMKiero de» K^m # b«y verminderter 
TitanapfeMD« der Mitley wovon en trocknen Koroe, ans in 
die Angen fallenden Gründen, da& Gegenibeil bemerkt wurde. 
Nach Mobia Beobacbtung dagegen trübt »ich das PoUenkiM 
^ieiMebr, ifenn es Wesser einsangt, wihmnd ee vor der Be^ 
nctsnng mandiMl b» B. bey €annalns , Perielaria n« in dem 
Osnde dnrcbsiilitig ist , dast es das Licht , wie eine Glaslinse, 
fjricht iint! von den Gegensliiiiden hinler ihm ein imigekehrtes 
Bild giebt i(A. a, O. So.). Aber nicbt bioM der Umfang des 
Jfams nimmt doreh die Aiisdebming« so wie durcb Aus«, 
gleichnng dar Falten » tn^ idndern es treten aacb> in Folge 
der von fnnen berans wirkenden Expansion, aus den Löchera 
der jiusseren J\)lleiihaul diirchsichtige Warden und Zapfen her- 
vor. Nach der A ngabe Kölreuters werden diese von der 
inncrn Foiienbaat gebildet, welcbe da bervorgetrielien wird, 
wo idie insssfe ibrer Aiisd^nung keinen Widerstand entgegen*» 
•etat «nd in der Tbat werden sie da mcbt wahrgenommen, 
diese der Poren ermangelt« Am «usgeteichnetsten sieht 
SDBO sie dalier bey den Scalnoseo s« B» bey Scabiosa arvensis, 
«aMsieaf Suociea, wo sie onter den < Angen des Beobachten 
fsM bilden und nsttobBial mehr nhi die einmalige LSoge des 
iLoris erreicken. Minder verUngert ond nnr als dorcbsieb- 
tige Warzen erscheinen sie bey Geraninm sylvaticum , Kpilo- 
ittunv Gichoriuro, Catanaocbe. Beym ILürbiss sind, wie gemeldet, 
•^wlMk lAioken« wsiehe die iossere üaut besitxt, durch 
<ein*nr Beekei «ersehlosBen, allein dieser gielH dem Andmoge 
'Von Innen beld nach and die anstrctenden Za)>fim tragen do- 
li£r gemeiuigiicli deuscibca noch ao der SpiUe, wie eioea Hut« 

§. 498. 

f, . < yrsacbc davon. 

Dieaes A^asehwellen der PoUenknrner dnrch Wasser >e* 

'tjrucblet f<kccdbam, welcher zueräL ^enauci' daioit bekannt 
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war, alt die Thättgk'eif der vegetationtfllliigeii SoIiMiii, tderdk 

-wirkendes Princip durch l^awer gereitst «od, iadeaa te* 
selbe deo Widerstand dagegen , vermöge Auflösung der ziifaei^ 
b^otigeD Materien überwindet, exaltirt wird (L. c. 96.) Nach 
Kölreuter hingegen ist Ci eine blosse Wirkung der Eini 
taugung von Wasser durch die P^llebkörner und ein Zeidhett 
«er Unreife ihrer Saamenfenclaigkeit (Vörlaof, Naehr, ^% 
Mohl betrachtet dasselbe ebeufalls nicht als emen vitalen 
!Process: es geschehe vielmehr nach einem allgemeinen, von 
Dutrochet entdeckten, phystcaliscben Gesetze, vermöge 
dessen das Wasser in Hftute eMringe, im mit einer diekere« 
FUis li-keii on^efdllt sind mid sie bu «im Zerplatien wob^ 
dehne. Den Hauptbeweis fär diese Ansicht findet Mohl 
darin, dass der Pollen von Pflanzen, welche viele Jahre im 
Herbarium gelegen , so gut wie der frische, nor langsamm^ 
vom Wasser anschwillt (A. a. O. 25). Allein eben in den 
verschiedenen Umsfftnden, welche das Pblnomcii begleiten, 
liegt, wie auch dünkt, der Unterschied der bloss physischen 
und der belebten Ansdehnung. So wie die Getässe im todten, 
Wie im lebenden, PQanzenkörper Flüssigkeiten einsaugen , aber 
im ersten Falle niir 'bis au einem gewisken^ hey ^leicbeai pb^ 
sischen Umstunden sich 'gleich' bleibenden Grade, im sweyten 
sehr vir! mehr oder weniger nach ^ erschiedcnheit der Lebens- 
reize: so ist auch das Zellgewebe, unter welchen aiigemeioen 
Begriff der Pollen gebracht werden ronss , einer mechanischen 
und' einer Vitalen Einaaugmiig und AnMchaung flibig. 'Wäw 
nicht die Ünterscheidong sn fein , so' kannte man inell«seijt 
sagen, diss d e Ausdehnung der ersten Art von den Flüssig- 
keiten, bingej^eo die belebte von den festen Tbeilen ausgehe : 
allein die Gränze, wo die eine- aufhört unci das Gebiet der 
andern anf fingt, lilsst sich hier, wie überhaupt bey den Eiiw 
sangung im Lebenden, nicht angebeii. Würe das'Anaehiralleii 
des Pullen eine bloss jihysische Wirkung, so müsste es sich 
unter allen Umständen zeigen und am unreifen Pollen, dessen 
dünnere Hüute der Anschwellung geringeren Widei'stand ent- 
gegensetzen, mehr als beym reifen, was keineaweges der Fall 
ist. ' Es müsste sieh am alten PoHen mit där naililicben 
Iicichtigkeit zeigen, wie am frischen, trockenge wordenen, wo 
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c» das Weii. von lifl 4tm DaalielMo Aug^enblioUi kt, io 
welchem «las Weiser Zugang fiodiel« elleiD davon beohacbtel 

man das Gegentheil , clas Anschwellen geht bcym alten Pollen 
weit langsamer und unvoilkoaininer von Stalten. Wenn, was 
nicht wohl Lestcitten werden kann, das Bersten dai* üörner 
Folge der ▲«•dehming ist» de sie demselben immer ▼orber- 
gebt» so eiebt mea bey fleUsiger Beobaebtung von friscbes 
Pollen im Wasser oft SLömer, die anscheinend vollkomroen 
reif sind , nicht platzen; man siehet andere, die zu gewissen 
Jahrszeitea und unter gewissen Umständen sehr leicht sieb 
iÜbeten, diene eu aDdero Zeiten bartnftekig ▼erweigenw 
Dieeea deutet aaf einen sehr Terscbiedeneo Grad von Eier 
aticität, der, wie bey den Blfiseben des Zellgewebes im PhSno. 
mene der Turgescenz^ allem AoscheiDc nach vom Lebens« 
pjriiicipe ahbäugt* 

§. 499. 
Ausscheidung von OehL 

Mit der AusclLbniinf,- tritt bey einem Theile der Pollen- 
körner, ein anderes merkwürdiges Phänomen ein, nemiich die 
Ansstoasuog eines gelben oder farbelosen» aebr dorcbsicbtigeu 
Oebla von der gesammten Oberflicbe des Koros. Dieses ga- 
•ebiebt oft schon in dem nemlichen Augenblicke» wo der PoU 
len mit Wasser in Berührung gebracht ivii d , zuweilen aber 
ecst eine Weile hernach. Eben so verschieden ist auch di« 
Gewalt bey Aastreibnag des Seerets» weichet» wenn jene aaa 
gröeeten ist» Simihleo bildet» die das Korn bis auf eine ba« 
Irftobilichei Entfernung umgeben, nach und nach aber iu 
grössere Massen zusnnujienfliessen. Sclion Rölretiter nahnoi 
diese li.rscbeinuDg von Scabiosa Succisa , Dipsacus fullonunif 
Knautia orienlaiis wahr (A. a. O. i43*i45.>» Guillemin an 
Cucurbita Papa» Brongniart an Ipomoea inirpurea un4 
ich habe sie auerst an Mirabilis longiflora» dann aber aw 
vielen antleiii Gewachsen aus den verschiedensten Familien 
wahrgenommen, wovoo ich nur Althaea » Phlox, Lilium, 
Ferraria» Anisodus^ Seorzonera» Achillea nenne. Bey Daphne 
Laoreola und D* Cucorum bildete sich dadurch» einige Zeil 
iiafdidw das Korn im Wasaer gelegen | ein glftwender Saoai 
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um Aumkh^f faestehettd mm hattMi^HiimeBgefiiitseiieD OeU* 
Mätefira^ was etoen selir idiöiieii AnUidi noiter dem Micr»- 

»pope gewährte. Dieses Oehl ist nacK der Meynung vott 
Köirciiter der reite Tbeil der Fovilla , die mit der Zeit 
<iod aoter begäofttigenden Umstäedfin gaoz dario übergeht 
durch einen l«iig«ainen ReiAmgiproMs , der von AuMm oacik 
Innen foifaefareiiet Htteh der Aasicht «m Gleichen. Iiiii* 
gegen bildet es beym Korbist einen Messen Üeberzng dai 
Korns , der sich im Wasser oblriset und das glaubt auch 
Guiliemin. Dieser Ut dabcy, so wie Ämici und Fritz« 
•che, der Meynong, die Pepilleo ond Wersen der iliiüeren 
Pollenhnut seyen die Organe i in denen des Oehl abgeaendert 
wird (L. c. f8.) and Mo hl dehnt diem auf die ganae Elant 
aus, sie mag Papillen und Warzen besitzen oder nicht (A. a. 
O. a4<). Brongniart hält die Zellen deJP äussern Pollen* 
haut nnr fitr den SiU dieser Flüssigkeit y welche ihm von 
Aussen durch die Papillen acheint absorhirt an werden (L. c» 
4o.>* Alte diese Ansichten kommen darin überein, dass sie 
das Oehl an die Oberflache oder in die Umhüllung des Pof- 
lenkornS| d. b. in dessen äussere Haut, besonders io deren 
Fortaattef nemlieh Warten ^ Stachein o, dergL veraetaen. AU 
Mn damit dünkt mich die Erscheinung nicht vereinbar ^ daa* 
dvesa Ftesaigkeit gleich bef anfangender Ansdehnung des Korne 
oft in beträchtlicher Menge mit Heftigkeit und in Strahlen 
ausgetrieben wird^ wie Wasser a«a einer geliillteo Blase, weaa 
ain dnrcbstochen wordeur Ist; |o wie die von Fritaaehe 
und selbel von Mohl (A. a. O. 3t.) gemachte Beohaehtnog^ 
dass aneh im Innern de» Pollcnkorna sieh Oehl in Tro^ei>> 
luira (iiiflot. Ich hnite dieses daher fiir etwas von der Pollen- 
tUissigkeit selber Abgesondertes und unter der äussern Uaut 
Bi^easenea i welchem bey Anschwellung des Ko^na nicht hiosa 
die Spitaen illid Papillen eu Ausf&hrungswegen dienen ^ wü 
Mthrm- der genannten Beohaefalcr sieh voteteHen, amidera 
unsichtbare Oeffnnngen der gesatnmlen OberHüche, indem 
man auch da, wo Locher, Warzen, Spitzen gaoa^ febieu z. B« 
im Pollen von Lilium tigrinum» das PhSnemen auf ehie ana« 
geeeichnete Weise vor sieh gehen aiefat* Lüsst sieh eher 
gleich nicht angeben, waium do mancher ^ und vielleicht der 
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meiste Mlen , nichts von dieser STiligen Attsnehefdung zeigt, 
10 sind wir detmoch nicht berechtigt, mit GuiJlemin 
allein dem Oehle die Klebrigkeit uud Färbimg des PoUea 
beizumessen j Ylelwiehp sdieioen diese Eigenschaften, wo sie 
sich 6ndeii, an der Unssern Poltenbamf «af eine niehl dtf- 
steUSare Weise tn hafteik 

Berstcu des Korns. 

flat die AnschweHung des Kortt einige 2eit gedaaert und 
einen ^wissen Grad dkreicht, so tritt plöttlieh dar halb«- 
flüssige Inhalt , aas einer Gallert und darin zerstreotan Ruf»el* 

chen bestehend , durch eine kleinere oder grossere OefPnung 
aus, worauf das Koro ol\ scboeli in ein beträcbllicb kieiueres 
Yolqmen, Ms es sutor betass, B. bey CorydaUa nobiJis auf 
die Hälfte^ sich vermögt der Etasticität seinnr Hftntn sOiamaen- 
zieht. Die Aefifnung geicliieht zuweilen durch TorgeUldele 
Poren, wclrlie sich erweitern, wo sie aber fehlen darch einen 
Hiss, der entweder an den schwächeren, vor der Aasdefaoung 
durch einspringende Faiten bezeichneten Stellen der Ubaieren 
Bant I oder an jedem andern Puncto entsteht nod ftil immer 
einzeln ist. Bas Austreten geschieht langsam nid die Masse 
bildüt einen langen zus.inunenhangenden Streifen , wenn die 
Oeffnung klein war. Ist diese aber grösser und besitzt zu» 
gleich die austreibende Kraft eine beträchüieie Energie, so 
geschtehet es auf Einmal nod Needham Tergleicht diesen 
Erfolg mit dem Zerspringen einer erwSrmtc» Aeoliptle in 
Staub, so wie Gleichen und Guillemin mit dom Platzen 
einer Granate. Aber nicht aller Polien berstet und entleert 
sich auf diese Weise, sondern, sagt Needham, nur die 
Minderzahl; er miisie frisch gesammelt sejn und auch dann 
zeige sich das Phänomen nicht immer (L. c. 9t.>* Auch 
Köfrenter halt die Zahl der Pflanzen, deren Saamenstauh 
durch Wasser wenig oder nichts von dieser gewaltsamen Ver- 
änderung erleidet, flir die onglebh grössere (Dritte Forti. 
i5i.). Onillemin glaubte wahrznnefamen, dass nar Pollen, 
dessen Körner glatt und ohpe klebrige OberflKlehe rind, cxplo- 
dire (L. c. i8«) und Brongniart konnte am Polien von 
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Kürbiis, Malven und IpomoeeD» der im Sommer lebbaü ex^ 
plodirt , am £ode. Octobm lunim ein oder «wej fi^öroer uoter 
AiD&igeD finte, weWJie derg)eiiibei| d^fbotei&t vievobl er 
sich dabey des warmen Wasiert bedientet am den Einflost 

der kälteren Jahi eszeit aufzubeben (L. c- 4öO' Die neniJicbe 
Bemerkuog hübe icb am Poiien voi» Althaea paiiida gemachl 
und den von PolygODum Persicaria, Atropp phyüloidei, Lo-> 
ntcera Peridymennm vod nMreren Salyien, «Isr bey KöU 
renter selten und kaom explodirte, sab ich dsrcbgängig aod 
lebhaft sich offnen and «einen Gehalt au&stosseo. Auch fand 
ich, aoMer dem der Salvieo, mdbreaen andern glatten and 
mit keiner OehlaiiflaehetdiBog Tersehinen Pollen z, F. von Erica 
Tetnliz » Geraoinm ajFlvaticom , Girydalis Intea , Sebizanlhoa 
pionatnS) der krallToll explodirte. Die Abwesenheit dieser 
Ersclicinung hat daher olioe Zweifel ihren Grund io der durch 
Temperatur, Reife, Energie des individuelkn Lebens u. s. w, 
atcht auf den erforderlichen Grad g^teigerten ^lastictlät der 
Forilia. Sie ist jedoch einer künstlichen Verstärkung fähige 
lienlieb 4iirdi MineraIsftDre% wovon man eben Tropfen dem 
"Wasser, worin sich der Pollen befindet, zusetzt. Es wird 
dann die Fovilla, die vom Wasser nur theilweise austrat, 
ausgetrieben, wobej sie sogleich undurchsichtiger wird 
und achärfer« Umrisse erhSH , als wenn die Eiplosion dnrch 
blosses Wasser bewirkt wird. Was fiir eine Wirkoog hiebey 
die Saure ausübe, lässt sich aus den hishciigeo Wahrnehmun- 
gen nicht beurtheüen. Eine Zosammeu^iehung in den Häuten 
des Koros nimmt man selten oder niemals wahr, die Wirkuo^ 
mxm alsO| wie beym Wasser, Ton der Fovilla ausgeben» 
wdebe auf irgend eine Weise verändert wird* . 

501. 

Bildung der Pollenschläuchc. 

Hie Explosion hielt Rölrauter, wie bereits gemeldet, 
l«r einen widernatürlichen Act, der nur den unreifen Zustand 
begleite, indem das Austreten der reifen Fovilla vielmehr 
langsam und ruhig vor sieh gehe. Abgcrcciinet dass jener das 
austi i tende Ocbl ohne hiniäugUchen Grund iur die reife Pol- 
leoilitfsigkcit hielt, rnnss »an anerkennen^ dass et ein tolchei 
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langsame Ansti«tM lier Foviila gebe, nemiicb vermdi^ der 
JbfUitaQta Bohren, . BftriM odm 8ciii»nqlie, 4ergWiebcB xnanft 
.Gl:eiche)D die PollcBk6iiier der'Aadepiae ^priaca treiben sal^ 

fthne siefa von der Bestiioinuiiff deieelben eimo deiitlicheD Be» 
griif maclien zu können ^ A userles. microsc. Entdeckun- 
g^D. 8o« T. 07. f» lo.)* Amici erneuerte diese in Yer« 
)|[eiMDlMil g^atheD« Beotaeltttuig am. PoUeo Portokc» 
•ItraceaV* wovoo ^»Des der KSrner nnler «eineo An§m twea 
dorefatielitigen Dann ans rieh henrortrieb (Ann* d. Sc« nn» 
tur. U. 670 1 sie ist seitdem voa Brongniart und 

Brown eine «o groMe Anzahl von Gewäcb«en ausgedehnt 
worden , idafyt man # n die Möglichkeit einer Ailgüneinhek def 
Pban«ncne tlenhin darf* Diese fidbren eind Yom dfieni 
Wiehe als F^lge der Ausdehnung dee Pollenkorns enweilen 
2. ü, bey den Scabiosen , erscliciiitin , durch die begleitenden 
Umstände sehr verschieden. Sie sind einer ausserordentlichen 
JLange und Ausdebnni^ fähig, ihr Durehmesiier ist oberaU 
fast gleichmUssig , immer rind sii g|iedirlo8| auwiUen aber 
verSsieln rie sich etwas, sowellen siebet man ihrer mehr ab 
Eine am nemlichen Korne. Sie bilden sich vorzugsweise an 
Pollenkörnern , welche auf der JSarbe gelagert sind , so daae 
fhve Bildung, als eine Wirkung des üarbensaftei betr^chtel 
Virerden müsste^ w&ren eie nicht bigr den Aaclepiadeen UngiC 
Terhanden, bevor der Pollen mit der Narbe in Berübmng ge« 
kommen. Auch sah Fritzüche sie schon zu ciocr aus<» 
gezeichneten Länge ausgebildet am Pollen von Melonen und 
Gurken, der nach dem Oeffoen «ier Staiibbentel einige 2eil 
.ewigen diesen und der Blnmenkrone gelegen hatte CBjBy« 
trUgn n. s. m 37.>* Entstebungsart belmftnd, »sn 

sind Brongoiart und Mohl der IMejuung, sie würden 
durch die innere f eüenhaut, welche einer ungemeinen Aus» 
debnnng fäkig eey, gebildet; allein Fritzscbe findet es 
vahrsefaetniieber, dam blase der flüsrige Gebalt 4m Poileo, 
ohne Zntbun der H9ute, sie bflde durch einen eigenthutn« 
liehen Yegctationsprocess , welcher gewöhnlich, doch nicht 
ausschiicssiicb , durch die Narbenfeuchtigkeit bewirkt sey (A. 
a«. O. 5^). . In winer tmomten Schrtü jedoch lietrachtet er 
rie ab Fortaätse der iqneren Bant, aber «0^ dam die fliim^e 
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Bfasst 4ts Polte üiD«ii heym Fortwachsen gleichsam ab 
K«hfii«g aiw« <U«k dtii' Polle« Ii. 4.> Dat Nimlnbe 
itt aveh ia Omim gtBominen, Itfe^ao^ vod Browo, 

nur dass er in gewissLMi Fällen auch die Narbenfenelitigkajj^ 
•twas tu ihrer Bildung beitragen lasst (Linn. Transact. 
XVL 7o8L). Miob döokt, weim man die ausserordeatUelie 
Unge enHlf|tt dMO diase Suhliiudie fähig aia^t ted wmi 
«NM dftt üiii«lM(l fl^ücksidiCigt , da» «aMie PblftnkdnMr» 
«a denen der Scdlaaeh steh gebildet hat, io ihrer Povilla ge^ 
rneiniglich Dur Kügekheo eothalteo | mit Abwesenheit aller 
^hleioygea Umhülhing: so nmm man der Meyopng bey- 
fiflichtaii , dMt ebea dd^ eba» genannt* Biiitafilbail*dweh 
einen Ydgelationfl^rdcefls hetonderer Art deir^chtaiiah gMIdtt 
habe nnd es gewinnt dadurch die Ansicht, dass die ionat^ 
Pollenhaut nichts als der , an der Oberfläche verdichtete^ flüs» 
iige Gehatt dee Mien tey» eine neue Stittae« * 

FoviUa. 

Die Saamenmaterie des Pollen , Fo?iiia nennt L i n n d 
•ie, ist eine halbflüssigc, nemlich im Wasser cnsemmenhalteode 
iMid anfinglich mit ikaa sieh nicht mischende , ftrbelose oder 
Wenig gefärbte, mehr oder «rinder dnrehscheinende Sabetanih 

In derselben nahmen bereits TV e c d h a ra und Gleichen 
Puocte and Körner wahr, die sie für Keime hielten^ welche 
hey der Befn^bhtung in das Ey übefgdührt würden , nm aicli 
darin au entwickeln. Nach Kölreuter sind sie der unreif» 
SaamdnstoflT, der in einem Zellgewebe , nemlleh der halMA»- 
sigen Materie, steckt, und sie sollen sich desto mehr ver- 
lieren, je mehr der Pollen sich der Reife nähert (Vorlauf« . 
If a^ h r* D r i 1 1 e F o r t s. r 5o.)* Allein die Bezeichnung 
dh» acbleinligeii Vehikels als Zellgewebe aCimmt aiH dam , waa 
sonst bey'^flantctt so genannt wird, nicht aberein i denn weu 
der Höhlen, noch häutige Scheidewände nimmt man darin 
wahr und, statt gegen die Zeit der Ketfe an Menge abzu- 
nebaien, werden die Kngelchen vielmehr zahlreicher, so daas 
blgr gewissen Umstinden die Fovlll^ ganz darAns in bestehen 
seheinl. Brongniart fliegt deshalb die Mey oung, ei worden 
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dte Küfel^iifn ni^bt idi Komm gcMMil, ionddro ii^dwd 
voa der i*iieiea WAnd det AdthmaMcktfl abgesooderft und 
iodaDO doreh das Korn,- vennöge d«r Poren seiner Ober- 
flache, absorbirt (L. c. 3r. 5i.)* Allern bek;miitlich ist nur 
bej einem Theile der Poilenkörpcr die äussere Haut mit Poren 
terscAm « nnd wen« bag^ dm Zdlen dü Ssftlilgeleheo otwai 
ft»i ibm GcvaniBeitllttMigkeft MgeiOD<fert«t tSoäj so ist did 
MmBcbe Yoraostcttang aoeli hier, wit idi glaube, zulässig. 
Auch die Ansicht von Giiillemin, dass bey aHem glntten, 
im Wasser oicbl berstenden Pollen die Fovilla aus blosseti 
äiigilcbeii ohno Seblein bestehe, iit rein liypothetlsch nm^ 
▼ielmelir etiüeheidet die ErlbbroBg den P&ll dabiii , dass bej 
dem «emticben «Pdilen soweilen die scblf^'ge FIfissigkeif den 
grössten Theil ausmache, zuweilen einen geringeren, önter 
gewissen ÜmstHndcn aber, wovon Oben die Kede gewesen, 
keinen wehr. Die GritM der &ügelehett scheint gegen die 
Reife sieb gfefeh an bleiben und In der nettlichen Pflantenari 
inittier die nemliehe a« seyn* Hingegen htj Vergleichung voll 
mehreren Pflanzen unter einander zeigt sich solche durch« 
gangig, doch innerhalb gewisser Grunzen, verschieden und 
8i B. die von üibtsona palustris erscbienen Ad« ftrongfniart 
oocb einmal ao gross, als die von üda indica; aneb fn deip 
Fora» seigte sieb ein Unterschied , indem a. B. die von Ipo« 
moea hederacetl und Mirabilis Jalappa luud, hingegen die von 
Hibiscus sjriacus und Oenotbera biennis elliptisch oder c^lia- 
drisch und dreimal so lang, als breit, waren (U c. 52.>« 
R. Brown hingegen land in der Fovilla von Clarkia poU 
cbella und andern Onagrarien zweyetley Rörperchen, nwn« 
Hebe längliche grossere und ronde kleinere, Wovon jene gegen 
die Zeit der Reife an Zahl abnahmen , diesiü aber zunahmen 
CBrref aceoont ete. 4* ^O* Später erkannte aneb Brong- 
nlart, ausser den eigentlichen regelmissig geformten, ge-1 
nteiniglicb sehf kleinen Kügelchen, bey mehreren Gewächsen, 
namentlich Ilosaeecn , Weiden, Scabioseu u. a,, deren durch- 
Alihligere von weit beträchtlicherem Volumen und mindef 
regelmSssiger Bildung (Ann. d. Sc. nat. ^X¥. 384* 
f« r. aO> Biese betrachtet er als Sehleimklthnpchen und, WO 
sie sich voiliadgu, als ciuea unwciCulUthua ßuälaaJtheU der 
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fovii)»» Alp hl taa^t was Ol ei che a schon eU»els«wahr^ 
genomiDeni io ocMlichon PoUeo dur^gänyg rorhaadflOf 
Mmlich «n« veniQliiq4*»o Orötse der FovillalLdrner , so «law 
die grossereo im Durchmesser doppelt , dreyfaeh f ja sehofach 
so gross, als die kleineren, waren (A. a. O. 3i.)» 13avün 
habe ich mich auch i^gy mehieren (jiewächseQ, besonders hey 
^cabiosa Sacma», S§m cancasioa« Corjdalia ofbilU u. öbei» 
lengt, iadcm «ioiga Kp^^icheo panctlbnnig, a&dare ahor nit 
datttlichen Umrisse«, als wirkliche Sfl^ren, erscbieneo, sp 
wie sie Gleichen vom Ffirsichpolleo (N o u v. Decouv. 
t. XII. f. 8. b.) vorstellt. Dass aber die grösseren weder 
ScUMfclampcheq warsoj oocb Oehltropfeiif iwnfiir Frits* 
•elitf «tnifprteoa etnao Theil derselbeiiy bUi, desaea glaub« 
ich gewiss an seyn. Nach diesena Beobachter ist die bey Wei- 
tem grössere Anzahl der Kurner Ämylum, indem solche durch 
Zusatz Jodlö:iuag eine blaue Farbe in allen Nüaocen an« 
iMbmio« Gleich aodern Amylamkömera haben aie sehr Ter* 
achiedenfl Fomeo und er erklärt die Veränderongeu deneUM, 
DNsIcbe Brown' und Brongniart an den nemKchen Könr 
neni zu bemerken glaubten, genügend daraus, dass sie im 
Wftsser auf dem Ohjecteo träger des Microscops sich manchmal 
fciwiy und drehen müsaan , wodurch . aie unter dü» Angeis 
dea- Beobftcblera aus dar einen Form in die andere ober-» 
£ugeh«o icbeioen (Ue|^<.dea Pollen IL aS.)* 

J. 503. 

Bewegung der Kügelchca darin. 

Gl ei oben war^ aoTid bekauat, dar erste, welcher die 
Kügelcben der Fovilla sieb bewegen sah und er beobaehtete 

^ie^ses so oft, dass er die Buweguog als etwas Ausgemachtes 
betrachtet« Obwohl die JbLügelcbeu , sagt er, keio groaseres 
Maaii yqpi Laben , als die Pflanaen üherhivipt« besitaen, zeigt 
ihr« Bewegung sich doch nur daon^ wenn sie iu eioe^ Flüssig« 
|eit sich befinden , wo sie ihren Ort auft {jeiel^teste ändern 
könneo. fietrachtet man daher die Saamenmaterie, welche 
von reifen PoUenköroern im Wasser ausgefahren ist, eine Zeit* 
laqg mit ouverwandtem Auge, so steht man dje Kttgelcbea 
ibia Stellung gegen einander , die einen schneller, die andern 
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^ngsftfllei^^ doch dttttliA^ geinqf , "niiuder it *(K I« S»''d^«il^ 
Mif» <fer Mekmei der BaeTic, des Spinat erwihnl er 

daher dieser Bewegung noch ausdrücklich (L. c. II. 1, it» 
4o.> I die er mitunter als sehr lebhaft schildert. Auch nahm 
•r irahr , dass die FovilUi von mebrereD Gewächaen , nach* 
4$m solche «4 Stwiden tä teinein Kaiser ia einem woblvefÄ 
üdbi oiae ae n Gefälle gelegen , tarn grömtan Tkeile, und misll 
ettkheo Tagen ganz, in Kügeichen verwandelt war, welche 
sieb mit grösster Lebhaftigkeit bewegten (L. c. 1. §. 57.)» 
Amict sah in einem, aof der flarbe gelagerten Pollenkoroe 
Ton PortnIaGa «leracan notäliRge Kdgelchen iich lebhaft 'b»- 
■wcgen rnid in äeti röbrigM' PoHaatce, cleo es' geCKebeK bette, 
theils nach Aussen sich füitbeMegen, tl]cils in das Korn zu- 
rückgehen , wetehe Bewegung beynahe drey Stunden lang 
dauerte ^knu, d. Sc. ttnt. II« &j*y^ Ad; BrobgnUrt 
(oonte unter diesen Unkständfen kebte^levegnog irab'rdebiiieo^ 
aber an der Povilla geplatzter Körner yon Pepo* macrocarpn^, 
mehreren Malvaceen und Rosa bracteata sah er sie zum öftern, 
Bwar langsam^ doch unverkennbar, vor sieb geben ; auch ge- 
lang es ihm die suletst erwähnte Erfabrong von Gleicbeil 
Ytt wiaderbotilen (L c» X\h 45; 4A.). -DärcH spatere Unter- 
iM%nngea übarzeogte er sich immer- mebr' VcMI den eigen» 
•mächtigen Bewegungen der spermatischen Kügeichen , wie er 
sie nennt, die er in der Fovilia solcher Gewächse, welche 
leine Fruclit so 'geben (»flegen» Hiebt vor&nd und daher £wt 
WiHtende bey der Bäfi>nebtdo|p b»lt (L. c. XVi Sj^aT.). 
'Brown '%»bln '8<6le1i^ 'Biwegungen in- beyden Artim ^^vMi 
FovillakilgAcKen , den länglichen grosseren, Wie den runden 
kleineren, wahr, die jedoch bey der zweyten Art weit leb- 

«liafter wtolren. Sie besehrankten sie aber nidit anf den Polfa« 
lebender Gewftdise'y sonAtoii crsehienen aniA 'an dem rdn g^ 

^trotekneten, seit' einem labrbundeft im BittlHvHtmi aof bewnbr. 
ten , ja selbst an nnorganischen Körpern, wenn sie in Staub 
Verwandelt im Wasser unter dem Microscopc betrachtet wxut». 
den, daber- Brown sie als eine ntebt dem Pollen eigoi. 
fbümKcbft Bfiidietiitfng Ifetractitel (L. c. ia.). Die Bewegönig 

* der ' Rügelchen ' in den ^röbrlgen Fbllenfi»rtsätsen ' bestätigte 
sieb, ihm bey fioya cdrQO:>a und Xradescaulia vir^iuica {Oti 



0r«lild« an 4 Atal^g^ $3.)* Mq^) Uii^lit^te xwar B«» 
pegnag, «te.Miie toldia, vif fi^ Jmjj^Q Infi^rito teiil 
ßiidet; iie lulflnobUii iich Fiehnebr i« %«iiiem Stuck« 

den Bewegungen jeder kleinsten orgaDischen oder unorgani- 
iciieo Xheilcheo, wie man sie z. B. in der Thier, und Piläa<zen- 
j^iVoby -in MittalUiiefkrschlägeD n. sl findet. Mo hl i«| 
mMps §tamgtf «qjkbe nichl als >V^p)|4Hi||rf||e8 liebMi» )ie* 
4iiiibteB9 Modoro «Jlgamcjpiieo >phjsi4wliscllaii üruclran suto«* 
schreiben (A, a. O. 3o.). Auch Fritzsche halt sie, sowuld 
weiui sie in den Polienrübreo vorkomineo, wie er es bey Zo- 
«Ura liinpa beobachtete^ all wena «le^tfcli f. j^af^dem die Fo^ 
vMa atw dma Pplknkoroe getivtita «9 den A-nylnin^ 
Iköm^Of und bey Janiperus vitginiau ifvob an den Oebl^ 
.tiüpfchen, zeigten, für Wirkungen von loin physischen Ur- 
l^cJiiieat Jiiemlich von Strämungen, irelebe durch äussere Ein^ 
^Wm« ¥eff iB hifi W wp. r Art ecr^t wwd^ (¥«Kd. P^ill^^JU^ 

• S. 604. " 

Nickt zu bczweireln. 

Eanm eina nnerledigie Frage io der P^ysiptogie de? Ga^ 
uraclwe iil ap geeigpel, d>a .Nev(gi«rde zu re^eiii ,alf dui «foj^ 
^em Wesen dieser Bewegung. Es iit hier ein dreylbehcr Fally 
.wie mich düukt , zu uoLerscheiden. Beiiudcu ^ich die Kügcl- 
./cjben noch in ihrem sohleimigen Enlwicklungsm^l, so itegt 
^ 19 der Natur denelkep, dass sie sich ^icbt beiragM hftnpill 
.und diasir Fall iat gairäbnliab Torhaadan^ wvm dia F^TÜa 
fCP^aben ans dam PaWettkarae gaiiatea. Daao ädbal laati die 
,^iigelchen stets unbeweglich dai'm liegen und nur wenn die 
fiinllert selber &rtfa)i^t« «i^h ajuszudelmea und zu tbeiiea, 
.varikodern m %a MiWMgf^ l4ig^ välügar .PiMii- 
yiifMp UAm 4d>fr fta«fejra p^A pieaa Tliniijlndff, via ^ 

,|WiMalf atneii höheren Cotwiakloogsgrad der Foailla herbe^^ 

^^efiihrt , so ist des schleimigen Entwicklungsmiltels wejaig<ir 
^WfkvdßOf odcf Ol sppdern wenigstens die iLö^n er sich leiqbter 
d^^aw, wie im graten F^lle^ a|>, wd 4U>tar .faMpenjVf^J|fi(|. 
,iia9f1ia iiah i«b. 9.. bf^ l^ürWut idnis ^e ihna I^^gN g^ 
.aiQfiiider langem flbtr (<»rtFährflo4 yfr^d^jrleiv Iii^ AUgiffnaiaan 
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fßdotki wfirtle diese Bcv«^i^ 0#b tu laogMil ^äokt Wieii» 

a^ilMii» voUb aitek |mi«., MlM^aMita«^ vom LdbaMpfiaoipa 

ülHerschieclene Kraft gehöiian würde, welche den ßeobacli» 
tungCD von A. Brown zufolge, die kleinsten Xhetie der Ma^ 
tarie «ob bew^^n jnacbti m seUen : wfiup ich nicht etm 
Smm Miau, nsilitei Mb 9iV?9rllo%i|t JaitmiilM WMa«f 
gasdbnttel niid a^ StoMleB «agedcickt ttAan lauen , dia naaii. 
liehen Kügelchen in unverkennbarer Bewegung gesehen hatte, 
«Ha ich also ab eine bios&e höhere Stufe dei* zuerst wa]vr<^ 
^äoOBMMi^ betraaliten mosste« Dantlieber baiaerktellb iliaat 
Bewvgoag«» Uff Stntiflla JlegiB^a «mt hcjm JJimhmh^mif 
an dar eusgeMaoeD Fovilla» viawolil .^e Bliitlia 4laaav Ger 
Hachse io eine kalte Jabrszeit fiel. Am lebhaftesten aber nahm 
leb sie in den wärraerco Tagen des Frühjahr« uad Soomaaiv 
hty MaWa ayh«atm und Cof|daba idUUt wabiw Bajr ftiktt 
ikw die BairagMg gleieb bay« Aaibraleii öa^ «erlair tUb 
ilbar' Mab Imer Andaiier* Baj Corydalk itebm aia M4 

nach «ier Explosion ihren Anfang und wahrte eine geroMiXka 
Zeity sowohl aa den kleineren uodocabiiditigen Kugelcheo, 
als an den grösseren durchsichtigeren, mit gleicher Stärke 
fort. Vom sdileimigen Einwicklungimtttel war in beyden 
FSIlan nicfala mdir vorbanden und mm diesem Wichtigen fJir«« 
Stande überzeugte ick micli vollkomraeo ; desto mehr fiel die 
Bew^uag in die Augen, die mäs&ig schnell war und den 
f4pavaeter «einff > wattaadafi ader 4oebcnd^n Jmlicu >fiiiyirt»- 
«aMn ghsoite m mir ioth niabt, die CktndaiMM iferl^ügeL 
likcD in im damföiaargea FoitsXtaan «des JPollan wabrcu- 

nehmeo. Zwar habe ich einigemal jene beym Kürbiss und 
bey Asclepias syriaca sich lebhaQ: nach einer bestkamtc« Rieb» 
-iung A^rtbewifi». ael^, allein diese Beweginiif war nirnhar 
«rM pnanaw» AH, dann «die Kfigelcten blilbdn:, «aeUta aia 
•aal' dak (UMann CMffhnsig dea JiintigaK ftebre ausgetreten 
wia*en , sogleich uubuweglich liegen. Iiulessen ist das wirk- 
kciie Vej4ommeQ solcher GrcaUtion « unter Umständen , .die 
wir Docii nicbk kennen , düvali «n viele Zaaignisae anfsdr 
2Miral gesellt AJb^ßmhtki ^en, möA amn, wie kb^^iaidb, 
«mtoMien » data aV«. Mufekban bi ider FpUaidt^sigkatt 
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dgenmScbtiger Bew^;ing«ii Abif ' ämäi . dUbia danil tj&um 
wirkHok ei|»l|eftt Muri « «inenüli i^cr AvflAmig 4fr 
•ohMmifto Sohrtaat, ^woria me giWlMt sind,« aadfcraeite tiiipr 

Exaltation ihres Lebeosprincips durch Linflusse , die llirer Na- 
tar nach oos nur unvoUkommea bek»QDt sind. Vuo dea 
Grönden, womit Frittseli« dicie Ansiokl b^tfüton umd da» 
gegeo den phy^iieleii TJnprmig dtr Büf^ugea bal .Mkiw 
. adieiolkili rnmImii trdlao, ist dirjenige nidht fitr fcrieütaad- 

cu halten , weicher aus der Farbenänderunc; bergenommen 
ist , so die Kügelcheo durch JodautlosuQg erleiden , indem jie 
dadurch sich als Amylum ausweisen; den». das Neniliche ist 
49t Fall Mit dea Safiliiigelefaen der CoBfetTea^ derea- fibire* 
^nagiii Niemmd, der sie gesehen halt' anetehen wird- lar 
Lebensbewe^ungcn zu erkennen (J. G» Agardh Ann. d. 
8«. nat IL Serie. Bot. VI. 193. ). Wichtigei' ist, d«i»s diß 
UgBiefaen Aeeb £iainffkoag des Jods ihre Bewegung, nath 
erie vor« IbrtielieBi wihtead eoAehe bey dei| Iigtfoaanea diMlavcli 
sogleieli aafgelMben wird (Uek d. Pollea iL sGO« AUeia 
man muss wünschen , diese Beobachtung durch Wiederbobluog 
Mdt mäadertea Umstanden bestätigt zu sehen» - , , 

ö05. ' 

Stempelt gf^renntes .GescHechu 

Stempel (pistillum) nennt Tour ne fort den Theü der 
'Blume y der sich innerhalb der Staubfäden beßndet ^d oack- 
■Hdf in die Frucht übergeht Ray ood Maipi^ki bei^ofar 
M'^eo neMlieliea TbBÜ «Ii din GriftA (itylv). . JMi hlmm^ 
iMigiBgen itt Stempel Ganse, wavaa^FeaditMteDy CriM 

und Narbe die Theilc iiud. Dieses Or^^an steht jedoch nnr 
bey der Mehrzahl der sichtbar blühenden Gewächse in eio/er 

-mid.dcr nanlidien Blume mit den Staubgef iasieil» fiw^enni^ 
pbfodüsMB j«t daher iaa Pflanaeareiefak eM ^ f lnw anaf et ; Umh 
kUmiMB) so wie es' im TUerreiohe. dto Treoaung de» Oo^ 

-schlechter ist. In Uebereinstimmung damit ist es im Pilaozen- 
reiche, wenn die Geschlechter getrennt sind, bäu£ger, da« 
beyde Blütben aof eioem «nd dem nemlioben laicUvidttu«^ 
all date aie.anf «aieohieteea eieb.liefiadeii* • Im erstell Mtto 

'•iad femeiniglich dir münnliclwn llnmea mit mehr, ab 4m 
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w«lbliclifiii> wie & B. bey den Guenrbitaceeiiy Gh^o, Amen- 
teceeo, Goniferen. Bey Eebinophora bildet ane einzige weib- 
liche Blumo den Miltelpunct einer Dolde, die aus blossen 
männlichen besteht, und bey Cyclantbera Schrad. sitzt eio« 
solche fast ungflstieit im Winkel eioes venweigten Bliktben- 
ftielei^ der eine grosse Menge voo mtonlicben Blfiüten trügt 
Eine Ausnahme machen jene Arten Ton Carex, welebe bey 
zahlreichen weiblichen Aehrcn deren nur Eine männtiche haben. 
Die männlichen Blumen nehmen gemeiniglich den oberen Theil 
(der blühenden JBztremililt ein, während die weibiiehen tieler 
und seitlich ihre Stelle haben , aber bey Zisania und Ricinus 
▼ethSlt es sich umgekehrt, die M'änner haben hier den lieferen 
Stand. Sind beyderley Blüthen in eine Ebene gestellt, so 
nehmen die weiblichen bey den ZusamraensetztblUthigcn den 
Umfiingy bey Doldenpflansen die Mitte ein^ wiewohl in beyden 
Fllllen die Entwicklung yom Umfange anhebt und gegen die 
Mitte fortschreitet. Befinden sich Blumen verschiedenen Ge- 
schlechts auf verscIiirdcMicti Iiulividuen, so zeigen diese nWt 
Ausnahme der Infloresccnz und der Blüthe in der äusseren 
Form keine Verschiedenheit« Doch pflegt die männliche Pflaoie 
sich schneller an entwickeln und höher zu werden « als die 
weibliche z. B. bey Acer rubrum (Duroi Bs um zu cht, 
von Pott I, 38.). Decandolle bemerkt, dass beym weib- 
lichen Hanfe alle Blätteben gezähnt, hingegen beym männ^ 
liehen die beyden äussern häufig ohne alle Zähne seyen: allein 
H. F. Antenrteth fiind diese Hegel nicht bestätiget (De 
discrim. sex i n sem i n. p lant. d i oic. Von Pse» 

lium heterophyilum Lour. soll die männliche Pflanze rundlich, 
herzförmige stumpfe Blätter, die weibliche aber solche ey« 
förmig und seharfgespitst haben (Louretr. Fi. Gocbinch^ 
ed. Willd. II. 762.). 

$. 506. 

Uebergänge ins andere Geschlecht. 

Die Trennung der Geschlechter ist entweder absolut , oder 
es findet sieh in der Blume nur das eine Organ ganz aus- 
gebildet , da«; andere aber im Zustünde eines mehr oder min- 
der unvolikuiiimnen Rudiments und die&er letzte Fall scheint 
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hej Weitem der Läufigere. Andereiseils können in Blumen 
verschiedenen Geschlechts ausser den Geschlechtsorganeo aucU 
andere Bhimentlieile Yerfcbieden gebiLd«t scyn, wie bey Quer* 
cos, Humnlus, Cennahis: oder sie sind in beyden iganz über- 
einstimmend , wie bey Salix, und dieses letzte Vorkommen 
i«t wiederum da« häiUigere. Aus dem Allen ergiebt sich, 
dast, wo eine Trennung der Geschiecbl^i* iin Pflanzenreiche 
besteht« diese für die meisten Fälle nnr relativ und von der 
vollständigen Ausbildung des einen Geschlechts zn ver«tdieii 
sey i was die Älciglidiki it in sich scliUcäsL, einerseits einer 
Vereinigung der Geschlecliter d. h. einer voükomnaen gleich- 
mUssigen Ausbildung beyder Organe in der nemlichen Blume, 
oder doch auf dem nemlichen Individuum t andererseits eines 
TJeberganges eingeschlechtiger Blüthen aus dem einen Ge* 
schlechte m das andere. In der ersten Beziehung finden sich 
häufig Biütbea getrennten Geschlechts unter gewissen Ver- 
hältnissen und Cliraaten hcrmnpbroditisch und das JVemliche 
gilt auch umgekehrt. Mercuriaiis annoa, Spinacia oleracefli 
Rhodiola rosea sind gewöhnlich Bioecisten; man findet sie 
aber auch als liermaphroditea und Cachrys taurica , welche 
im Vaterlaiule getreu ole Geschlechter auf zwey Individuen be- 
sitzt« sah ich im Garten vielmals hermaphroditisch« Ein Em» 
petrum nigmm» welches Jacquin im Herbste von den Alpen 
in den botanisdien Garten tu Wien versetst hatte, brachte 
im Frühjahre darauf sehr viele hermaphroditisclic Blumen 
neben wenigen weiblichen (En um. Vindob. 2^.): hiiu' 
gegen sah Linne zu Upsala nur Eine Blume der ersten Art^ 
aber dann unter Tausenden keine mehr (Sp. ph ed. a. i45o.> 
Manche sehr teitig blühende Gewilcbse z. B. Glechoma hede- 
racca und Brassica Rapa, haben in ihren ersten Blüthen nur 
das weibliche Genitale gehörig ausgebildet , die Staubfäden 
aber verkümmeit und wiederum bringen Uippuris und CalÜ* 
triebe Im ersten Theile des Sommers hermaphroditische Blu- 
men, im letsten TMl« «beir nur weibliche, -Auf die gleich- 
zeitige Entwicklung des andern Geschlechts scheinen bey na- 
türlicher Trennung desselben Clima und veränderte Kraft der 
Entwicklung entscbiedeneo Einfluss zu haben.. An männlichen 
Individuen vom gemeinen Hanf gelang es ü« F. Auteurieth 
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dorch wwdexUtet Wassehneideii dv Blvtlieiwwcigt vor ilurtr 
Autlnldong , hermapbrodiHselie Blnmeii tu erUteii (L. c. 7.)^ 

und O. S w a r z beobachtete bcy Gui kengewäcbsen nacli ab- 
geschnitteneo männlichen Blumen , dass die Rudimente der 
Antheren io den weiUichen tifib nit Pollea fiiUiea (A* F. 
Scbweigger dt Corp. satar. affioitale« Regiom. 
i8t4« i4«)* Hben so ifenig fehlt es an Erfalirangen , wo 
Blumen eines Geschlechts durch Einflüs«e von tlieils bekann- 
ter, theils unbekannter Art in das andere, mit gänzlicher Yer- 
tilgoDg des ersten, übergeben. T. A. Rnight bat beobaebtet, 
dass Wassemelonen to zn bober Temperalnr gssogen ssbr 
üppig wocbsen und bloss mannltcbe Btötben braehten, dass 
hingegen Gurkenpflan/cn in sehr niedriger Temperatur deren 
nur weibliche entwickelten (D. Gart. Magaz. Forts. VI. 

Aufmerksamen und erfahrnen Gärtnern ist beym Anbau 
der Gurken ond Bfelonen bekannt, dass« uro das riebtige 
VerbUltoiss yon ntenlicben und weihliehen Blumen in ei^ 
halten , man weder zu Irische, nocli zu alte Kerne nehmen 
müsse j da im ersten Falle man zu viele männliche, im zwei- 
ten an viele weibliche Blumen erhält CMünchhansea Haas* 
▼ »ter III. 8o5. London Eneyel. of Gardeaing 
$. 3177. 3a83-85.). Mtn hat ancb die Bemerkung gemasbl, 
dass eiogeschleclitige Individuen, wenn sje zlumsI blühen, 
munnlich, in der Folge aber nur weiblich sind und in diesem 
Znstande bleiben. An den Palmen ist dieses etwas Gewöba- 
licfaes (Rumph. Amboin. L 4^.) und ancb ¥001 Moseaten- 
nnssbaume berichtet es Loekbart (Edinb. new. pbiL 
Journ. 1827. Sept.). Hermann crzälilt , dass im botani- 
schen Garteo zu Stras&hurg ein, von einem weiblichen lu- 
dividnom vom Acer Negmsdo genonmienav, Ablegv »i nn Ke h a 
Blutben gebracht habe (Rom. u. Usteri Mag. f. d. Eol. 
III. 3. St. i4o.) und Mikan, der Vater, erzog ans Seemen 
ein Wacholderstammchea welches vom 8. bis i5. Jahre nur 
männliche Blüthkätzchen trug, dann aber auch weibliche 
bracfate, die immer bätifiger wurden ^ so dass Yoaa i8» Jabm 
an mlinnliebe Blotben nur noch sparsam sieb einlsnden (R* 
1. Camerar. Opuscula, edid» J. G. Mikan» tSgO* 
Ausser dem verschiedenen Alter scheint auch verstäikte oder 
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ifermioderto Naliraii|f Dioeeisten zum Uebcrgange In ilas an- 
dere Geschfrcbt zu disponiren. Hopfen soll in einem mit 
Terchschiamin gedüngten Boden gebauet (Schrank bot an. 
Zeitung 'r8aa. N* 4*)y Hanf in em^n magern Grund dicht 
gÄaet (Raj. Hist pl. fOi vorzagsweise münntidic Iilmn«ii 
liringen. Dafes aocb künstlich , nemlidh dnrch Pfropfen, Dioe- 
eisten zu Monoecisten geraaclit wciJcu oder ihr Geschlecht 
verändern können, ist nicht zu verwundern. In mehreren 
Gärten findet sieb auf diese Weise Gingko biloba mit beyden 
Geschlecfaftera und aas den überflüssi|;en mSnnlidien Mos* 
«atenimssbftoaien erbalt tnarn dureb das nemliche Verfabren 
weibliche iBory S, Vincent Voyage fl. 65.)« 

, ; . . §. 507. 

Frucbtknoten, 

Es itiag aber der Stempel in der nemlicben Blnrae mit 

den Staubfaden, oder in einer verschiedenen sich ficfinden, 
Stets nim/nt er den Mittelpunct derselben ein oder steht doch 
von allen übrigen Binmentbeilen diesem Millelpuncte am näch- 
sten« Wiederum ist derjenige Tbeii des Stempels, mittelst 
dessien dieser dem Ceatrom der Blume aufsitzt , der Frucht» 
knoten, von Malpighi Gebärmutter, von Gärtner Eyer- 
stock, von Linne und Jussieu nicht glücklich Keim 
l^ermen) genannt. Als die Grundlage der künftigen Fiiicbt 
ulid Iblglich das wesentlichste Erfbrdemiss sor Hervorbringung 
derselben , fehlt er niemals , selbst niebt bey den sogenannten 
nackenden Saanien, 1: ii L w ( tltu^ ist er nur einfach vuihanJcn, 
oder es stehen ihrer mehrere beysammen, iu Form eines 
Kreises, eines Koples oder einer Aehre* In den beyden letzt- 
eipwihttlen Formen bemerkt man bey gedaaerer Erwägung die 
Spirälfbrm wiederhohlt, unter welcher alle Blumentheile ge* 

ordnet sind- jJic GcstdlL des I^'i uchtkuoten ist am haufijjisteu 
die kughgCy von welcher er in das Kegeiförmige, Länglich^ 
Zusammengedrückte übergeht. Diese Form stimmt gemeinig« 
lieh mit deir/ao die Frucht hat, welebe aus ihm sich bildet, 
minder oder mehr iiberein, was zumal bey der Schote und 
Hülse ins Auge fällt: doch ist sie stets minder denllicii aus- 
gesprochen und es fehlen dem Fruchtkooteu auch die, später 
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cr«t entifH^ell«!! , ^iigekvtigtii » «brni^n iimI »ItiilielVeA Forl'- 
aälM o4ßf 8&e simI xlo^b erst in tchwAclier Anlag« vorhnttden« 

Wo Tnehret c 1'] achtknotcn sich iu Linti liiume imden , ist 
der euiuiine getaejuigli^b UBsynimetmch gel>4)<iet , aber regel- 
nilUsig]isit jieiiM, Fprfiv^ :WO. er nur eina^ln vurlMMiclea iatf!<ie 
Fülle <qgg » tt» ip map» wo die EiiMahl durch VerkütiiaMriug 
ienytandeo Ii9ti!«clitefc witnden muss, wie ,bey den JB«|iMDr 

gewäehsen. Der eioielnstehende Friu htknof< i), unci nur dieser, 
Ut Qiciit seltcD mit der üuhre des Kekbes ^ der in diesem 
Falle sUtta, «inibiiättrig i6i, verwaelim f, dann wi er ein untem', 
«ntgegeogjeMttteii.' Fallet aber ein oherrtHndiger und dim» 
leUte Vorkoramea »t das ^ewubnlicbeve. Sind die -Geichleelif 
fer i'Ptrt.'iint , so hui nur <lei Kelch der welhliclicn Blume be» 
liufs der Verwaclisiuic; einen röh<rigeB Tbejl, der uännUpben 
febli ert wi».liey. den Um bfUifeven und Cncurbilaceea« IXeott 
Zii^nmmenwiMliM . deutet auf Verafmdlaebafl des' FrliokI* 
knoten mit btottartlgen Theilcn hin nad dle«e aeigl sieh/ atieh 
wo keine Vi»rwachsung Statt (itidul^ io Subülanz und Ober-f 
il ich« desselben, iene nenilich ist, gleich der Masse der Blät* 
ter, durc^g^gig gjnip fwd krauta^tig, es. ist ein Mi^web«) 
von Gefflnbändeln durcbflocbten und npit einer Oberhaut 
übersogen. In dieser triA man nicht selten Boren in beirAebt« 
licher Zahl an, auch Iiat sie häufig Haare, Dnisen und an* 
dere der Oberbaut ei^cntiiündiche Anlutagsel. Im Verhalten 
gegen die Luft atimmt 4er< grün^ Fruchtknoten ebenfalls gans 
mit blattartigen XbeÜen ibereinv und gicbt im ^onneniicbte 
SanerstolFgaa von sich (Tb. d. Saussurc Aecb^ s, I. 
gel. 5^. I M e iDv d e ü e u 1 v e i. 24^*]U 

§. 508.' 
Hohlen desselben« 

Am unbefmabteten Eycrstocke stnd nacW Angabe Gürt- 

ners swcycriey 2*ustii"uc zu uiüui^lieidcn. Im ersfw stellt 
er sich, auch dem bjewailoeten Auge, aU ein eintoimiges, 
homogenes Parenehym dar» woiin man weder die Saaraen- 
anlagen, noch Höhlen fiir solclie mit Bestimmtheit erkennt. 
Im sweyten Zeiträume siebet man die genannten Theile 
nach und nach sicli entwickeln ; e» werden im Paicncbym 
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¥M«ebM«a6 SalMtanteo li drt iw r und ei büdoi tkh BdhleDy 
im Eyer «ioMlilieMeii ond deren Wftnde GefItaM dnrelh- 

zogen sind (Gaertn. de Fr. T. Introd. 4'*)» Allein es 
•cheint, dass die Entstehung der £yer und folglich auch der 
Hdhlen Bar me, gleiclneitig mit der ersten Anlage des Fmcht- 
Inotent Mlber aef. Bey Aapliodelas loten« , wenn die Bio» 
flMnIinoipe kaum eine Linie lang , und der Frudifknoten etwa 
fo gross, als ein Mohnkorn war, habe ich bereits die Eyer 
in deauelben wahrgeoommeu. Sie unterschieden sich von der 
Geaammtsolietani nur durcb ihre Umrisse, indem yon der 
HdUe, worin iie doeh Hegen mnasten, noch oichta an aehon 
wnr. Wie aber jene grösser worden, ward diese immer ge- 
rüomiger und auch ilire Farm bildete sich mehr und mehr 
aus; zum Beweise, dass die Ausdehnung hier schueiier von 
Statten gingi als das Waebsen der £yer und ihre Form nidit 
dnreli die Eyer bestiaMut wurde. Der Fmefalluiolien enthftlt 
gemeiniglick SO ^ele HjSiilen, als die lEAaftigo Frudit fleher, 
die aber nur dann sich ausbilden und vergrössern , wenn die 
Eyer zur Entwicklung gelangen. Sehr oft enthält daher die 
Fiuolil der Hohlen weniger, ab der Fruclitknoten ^ indem 
mit dem Abortiren der Eyer die, solcbe einscbliessenden» 
flOblen sidi nicht vergrdssem, sondern vielmehr durch Aus- 
dehnung der benachbarten Tbeile, verscii winden« So verhält 
es sich bey der Linde , Rosskastanie, bey Trapa natans, neh* 
fforen Gmciftreu n. a« Welt seltner ist der Fall, wo die 
Frucht mehr Höhlen hat, als der Fruchtknoten und em soU 
eher findet sich nach R. Brown bey einigen Arten von Per« 
soonia (Verm. Sehr. II. 840 > eiofUchrigen Eyer- 

stock zwey Saamenaniagea haben. Hier.nemlich tritt nach 
der Befruchtung eine seliige Subatans awisehen die beydeo 
Eyer und erb'Artet nach und nach so, däss eine Frucht, 
welche ursprünglich einzellig war, nun zweyfächrig geworden 
ist. Wenn bey Dicotyledouen , wie es liäuBg der Fall ist, 
der Höhlen im Fruchtknoten zwey sind , so liegen diese 
meistens die eine Aussen, die andere innen, indem die Scheide« 
wand von der Rechten aur Linken geht Allein bey den 
Cruciferen weicht die JSatur davon ab, indem die bey den 
Höhlen dc> Eyerstocks EechU und Links geiegcu äind, die 
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ScMdewimd $ho voo Ausseo nach Innwi läufl (Caesalp. 
de pL !t^. tl. Brawn Obs. pl. Centr. Africa 3a.)' 

Seiue Gefasse« 

Ib der fVtocktlmMe Ikai bey den Phanerogamen fedes 
seine beslimnite Lage und Befestigung; dieser Ort, der Saa- 
mcnt rager (pJacenta>, zeichoet sich durch eine Verdickung 
der SuJ:>6taoa von zelliger Art aus, welche einen oder mehrere 
Bündel Von Oefässen enthält. Die PbcenCa ist dähcr der 
tslne Ort am ISyerstock * wo Gefil«sst%nime vertaultsn ^ ein an- 
derer i»Jlcu,t die äussere Wandung der Fruchlhohle selber zu 
scyn. Mirbel unterscheidet deshalb IMacentar- und l*eri- 
carpialgefiisse.. Schon ßradlej unterschied sie am t^'nicht- 
kiioten der Tulpe, indeM er diiird) jelM deB Saft iü Don»t- 
g^ialt anrwä'fte, durch diese detoseiben iti fllt^get Oestalf, 
und mit bläulichen Kügelchen angefüllt, abwärts gefuhrt wor- 
den liess (New 1 ni pro vera e nt. af. t. 2« f. a« CD.). In- 
dessen hängt das Vorkommen und die Vertbeiloog dieser Gc- 
fftsfle sehr von der irenchiedeneo Coofbrmation de» Frucht 
ab* Td diese sjmmetHsch gebildet, wie s. S. bey Ilypericuro, 
Rhododendron, Andromeda, wo mehrere, durch Scheidewände 
al>ge$o&derte Fruchthuhlen um eine Centi>alaxe , weiche die 
SaamenaliJagen trägt, befestigt sind, so theiU die Gefäss* 
anbelana, welehe die Bfitte de« Prucbtbodens eirfoittimt • in- 
dem sl« in deb ^iNiehtknoten übergebt , sich gemeiniglich fn 
einen zwiefach€n Kreis von Biindeln , nernlich eiiiM Hnssern 
und einen ionern« Die Üüodei des iooern Kreises geben in 
ihrem Fortgänge die Gefasse Itlr die Saamenträger und ihre 
Haupt bestimmwig scheintv Nebenzweige an die Eyev absngebeii. 
Bfe des änssem, welche mit {entn gemeiniglich abwechselOy 
durchsetzen aufsteigend die Aussen wünde der Fl»a<ibtb8hle, 
Wüiin sie sich auch seitwärts verbreiten tuul Anastomosen 
bilden. Nach Mirbela Beobachtungen an Cobaea, Sa^tifraga 
Iii a* komt^ die' Üanptstämme beyder Kreise ia der SpUze 
der krocht wieder iusammen, bvi sodann in diern GriSel oder 
in die Narbe überzugehen (Ann. du Mus. d* Hist. not. IX* 
t. 55. 56.), allcift hiermit stimmt das, was irh au der 
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erstgenaooteo Pflanze beobachtete, nicht übereio. Durch eine 
Folge von Qoeerabschnitten nemiich» to ieh ▼on der Spitze 
der jungen Fracht nahm» übeneugte ich micliy dass nur vom 
ttusferen Krette der Büodel Fortfletsangen id deo Gnffel über- 
girigen , d iss hingegen die des inneren Kreises, nachdem sie 
die Gefässe der Placenta gebildet, im Gipfel der Frucht sich 
endigteo , ohne Varbiodungen mit denen des äaueran Kreiset 
einzugehen« Noch mehr in die Augen &Uend setgt sich der 
Mangel an Verbindung swtschen den Geflssen des GrilFels und 
denen der Placenta bey jenen PÜanzenfamilien , denen raan 
eine freye centrale Placenta zuschreibt, den Carjophylleen, 
I^maehien und Lentibularien C^ug* S. Hilaire snr L 
pl. k plao. centr» lihre| M^m« du Mus. d*Hist. nat« 
fl. ^o,'). Bekanntlich haben die letztgenannten mit der Fa- 
milie « welcher Cabaea angeb&rti den Scrophuiarien, grosse 
Verwandtschaft, und es kann wautbet werden , es werde, 
was ¥00 Gobaea bemerkt wurde, aneb tod den übrigen Gat- 
tungen dieser naturlichen Ordnung gelten* Aueh bey der 
Kuphar lutea bestätiget sich diese Bemerkung. Nimmt man 
einen dünnen Längsschnitt von der Flslche einer der Scheide* 
Wände des Frachtknotens , so siebet man am Grunde dessdheu 
«inen GetAsistrang sieh tu zwejr Aeste theilen. Der innm 
▼an diesen, welcher die Placenta Tersieht, schlägt sich bald 
über der Mitte der Scheidewand zurück und vertheilt sich an 
den Eyern , der ausjere allein setzt seinen Lauf gegen die 
rfarbe fort^ wo er sich endigt (Ad. Brongniart G^n.et 
di^vfSlopp, de Tembryon. t. 9^ £ GO* 

«. 510. 

Entstehung aus einem veränderten Blatte. 

Dass der Fruchtknuten gleich den übrigen , bisher er» 
wogcaen Bkimentheiien ein veränderter Znstand eines oder 
mehrerer Blätter sey, ergieU sieb aus seiner blattartigeo Sub- 
slans> der Aehnlichkeit seiner Klappen mit RIattera und dem 
IJebergehen derselben in solche unter gewissen Umstünden. 
Denkt man sich- ein Blatt, welches zusammengelegt, und ^tt - 
sen Ränder an der freyen Seite mit einander verwachsen sind, 
so l;iat man die einfiiehste Frucht B. des Delphinium 



CoBsoUds« der Aidcpias Vincetozioiii »» Stellt nun sieb 
mehrere eolcber ci»faebcn FrSelite vor, die mit eiowirli. 

gekehrter Nalit um eine ideelle Axe, so tlie grade V^erlängeraog 
der Axe des Blumenstieles ist, kreisförmig gestellt sind, so. 
liat man die zusammengeielM Frncbt von Helldx)ras, PaeoDi% 
Sedom, Aquilegia* Sind aber die einzelnen Frücbtcben diceei 
Kreises teitwlrts völlig, und bis sam Unkenntliehen von 
Aussen, unter einander verwachsen , so entsteht wiederum die 
einriebe 9 aber vielfachrige Fruobt von Cistus, Nympbaea, 
HibiaGits n. Falls endlicb man die Sobeidew«nde als b^ 
dieser Verwaebsong ver^birvoden sieb vorsfelH, die bej man-» 
dlien Fmcbtbildangeo t. B. bej Malva; Linom, Papaver, 
BJbudüdendroii, sich noch ganz oder theilweise crlialten haben^ 
so bat man die einfächrige und sciicinbar einlache, aber vutlm 
klappige Fracht von Ljsinachia, Diantbns o« a. vor sieb» 
£s beteaeblen daher B. Brown CVarni. Scbr. II. 5at.)^ 
Beeandolle (Organogr. I. 47'* und A. Riebard 

(Nouv. El^m. 585.) diese symmetrisclie Anlage der Frücht, 
wo nenilich mehrere Blattcbeo von gleicher Grösse und Form 
nm eu gemeinsames Cenfrom geordnet nnd in versebiedeoem 
Grade unter einander verwacbsen sind, nnd wo sugleich ibre 
2abl mit der von den Zipfeln der Blumetthiille übereinstimmt, 
wenigstens im Verhältnisse mit ihr stellt, als den primairen 
Bau dieses Organs, wobey die einzelnen , so verwandelten| 
Bl&ttcben von Deeandolle durch Cerpelle beseicboet wer- 
den« per Fall aber, wo die Rreisstellnng fehlt oder wo «in 
Misverlifiltniss in der Zahl der Fraehtklappen oder Frucht- 
fiiclier, im Vergleich mit der Zahl der Kelch- oder Kronen- 
zipfei , besteht, wird als Verkümmerung, als Fehlschlagung 
der Tbeile des Kreises anf einer oder auf mehreren Seiten 
betraehtet^ wie bey den Leguminoien, Gradieren, Scrophn- 
larien , Saxifragen v. a« ErwSgt man , dass die Tbeile dieses 
Fj uelitkreises eben so mit jenen Blüththeiieu , die offenbar 
veränderte Blätter sind, den Staubfaden und Blumenblättern, 
alterniren, als diese es unter einander thnn, dass sie in Bau, 
Gef ittssvertbeiinng 9 Farbe, Oberbant, Wirkung auf die Luft 
n. a* sich ganz wie Blätter verhalten, dass sie miwdem Kelche, 
der offenbar ein Kreis voo Blattern ist, häufig verwachsen. 
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mi fleh fdaitlfiieif«»^ dMft ilfr anter fge m ^ uoi VmtHikW^ 
vfidfer ki Wthre Blattet- v«rwaodeli», derglöichea Dec an- 
rolle hey Lalhyrus htifolivi-. Ijeohachtot hat (M^rti. s. I. 
Legtim. t II. f. I. 2.)) 8o kaon man, wi« wh glaube^ nichl 
«mliltty dk t n Vonfellttiigwt b cy t u tr etc tu 

EtittUiltiuig; des StameMiigm» 

IffAch der Ansicht von IL Brown entstehen nun dife Syet 
im Ratidd so iiiodi6cirten Bhitles dnrdi ein« ProdocCioii 
fon ely^enttifimlicher A.rt CA. a« O. 6^40 ttCi4 dieser tend 

wird dalicr zum sa?imentrag«nc!(3n Tlieile (kr künftigen Frucht, 
snr Placenta. Dec.indolie bat diese Theorie noch weiter 
flti^eOihrt. »Di« Eycr,« sttff. wr, »eotspringen hsi in^taer am 
Rande d^s kfolnen Bbttes, weldieft, tttsammenlegend^ den 
%er8to<it llldtfff ^er, ir^i das Keifilicliie irill, sie 

cnt'5princ;6D anf bevden Seiten des inneren Winkels des Car- 
pelis und der, insgemein etwas verdickte Tbeit, dem sie an» 
iltken» führt den Namen der Ptacetita« (Orgataogr, I. 47^X 
Om die sweyte, oder Rfiekennaht dl^aei Garpelb tm et%lSn6ti, 
betrachtet Becandolte sie ah den MittelnervM &6i zffsanW 
mcngelci^ten Blattes , der jedoch in tlelen Fnlfcn sich nicht 
bemerkbar mache (L. c. II. 8.). Zur Unterstütznnfij jener An- 
sicht wird angeführt, data der angegebene Ort fiir die Fro. 
diiction der Eyer den Stellen entsprebbet wo bey gewlaaen 
Blättern z. B. denen Ton Bryophylltim , Knospen ohne vor- 
herigc Berrnchtung sich entwickeln (L. c, l. 477*)' Anch 
dass die Eyer insgömein zwcy raTidsti\Qdige Reihen am Carpetl 
bilden y beCratbtet DeeandoUe als einen Beweis , daaa fede 
Macenta eigentlicb doppelt sey, nnd also als einen 1>*ingeraaig 
lur ihre Entstehung längs cfcr beyden verwachsenen ftntider 
eines verwandelten Blattes (L. c. IT. t6.). Nach Beobachtungen 
der Brüder Ooiilard stellt sogar das einfache Pistill s. B» 
einer ttegornfnosef In den firlibesteo Bildongsepochen dch dar« 
ali ein IMnglitebes BiMteben, dessen geiiftberte, {edoch nicbt 
verbunclene, Bänder der gansen Länge nacb mit Zübnen, den 
Anränt.'en der Eyer, versehen sind, welche Ründcr später 
cusaiiimcnslos4en und sieb vereinigen (De 1. l'ormat. et d. 
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d^irelof p« d. org. flora«it S. 4« 7* L t iS. «Ie.>. 

Allein diese Beobachtungen scheinen nicht geeignet, das dar- 
aus getogene Resultat zu rechtfertigen ; man sieht siiiiial im 
ietatenräknten Faüe nicht» was die znror klaffenden Carpell* 
itnte* fvrviDige nod man darf daher den Zweifel Raum 
geben , ob nicht dieM Traummg bloia eeheinbar gewesai tind 
eine Placenta bereits existirte, ohne bemerkt zu scya. Was 
aber dieser Ansicht direct eotge|(ensteht, ist, dass bey ihr die 
Menteiide ^TefdickMg eicht ta erilftren ist, welehe die Pie- 
iwiita M htafig bekimimt; ntehl, wie es angehe« dess sie S6 
eil eki sdbsti tl fc pdigta Organ ist, welehes seine Gefltse «n* 
mittelbar aus dem Fruchtboden erhalt und vom Carpell, mit 
deseeo Wänden oder dessen innerem Winkel es im unreifen 
Zosluide eusaimeieahing« b«j eingetr e t e ne r Aeifo sieh föUig ab> 
sondert, wie bey den Scrophubirieo, Asdepiadeen, Gmeifersn. 
Niehl selten , und nanrntlieh bey den LysinnKsbien und Caryou 
phylleen , ist die Placenta vom frühesten Zustande an , ausser 
aller Verbindung mit dem inneren Winkel oder mit den W^än* 
den der CarpeUe, und man mnss mn dieses mit jener Anstdit 
sn irerehjigen , tu onwahraGhernliehen Voranssefningen seine 
'0llflucht nehmen^ wie denn z. B. Decandollc, um die 
Entstehung der saamentragenden Scheidewand bey den Cmci- 
feren zu erklären, annimmt« dass solche nur von der äusseren 
Haut der beyden, in der Schotenfrncht vereinigten Garpelle 
gebildet werde , die sich Ton dem Püncte, wo die RUnder sa- 
sammentreffen , nach Tnncn bis zum entgegengesetzten Ver- 
ein igungspuncte fortsetze, wahrend die innere Oberhaut, nebst 
der parenchymatösen nnd Gefnsssubstanz des Carpelts aurück- 
bleihe und den verdickten Rand des BissepimentSi wo die 
Kyer ihren Ursprung ndimen, bilde (L. Ci II. So.)« 

518. 

Nicht der Rand des Fracbtblattes* 

Es haben daher mehrere Beobachter , von denen ich nnr 
.Kunth (Ueb. Blnthen. u. Fruchtbildung der Cre* 

eiferen; Abb. d. Acad. z. Berlin f. iB52.)> Aj^aidii, 
Endlicher und Ach. Richard nennen will , sich fhr 
einen selbstständigen Ursprung der Placenta ausgesprochen. 
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NimIi Ag»rd1i «iiMl die Sa^mmtriiger Raotpen m dflo WidK 
k«l« dtr Frucbf blMter uimI dlete KjNMpe» tragen wiedenite 
Butter (dte Saanen), welche endlich io ihrem Winkel die 

letzte Knospe (den EjiiUtyu) ejithaJfen (Orgaaogr. 569. 078.). 
SchwantLeod driickt sich Endlicher aus, indem er die 
Theorie voo DecandoUft übem« «iMirflicli, iwd «ehr ab 
ttiiwahr«cheinUcti sngleiob nennt Es dfinil ihn offimbar die 
Pleoenta bey einigen Gattungen der SesameeufamiÜe als eite 
Verlntigerung der Hl ntui wachse anMiiehea : doch Jiidt er iich 
überseugt, es gebe der Fälle nicht wenige, wo man lie. oiit 
Agardb iar eine Axillarknofipe dee CarpellblaiU , andern» 
wo man eie mit Deoandolie för eine Aandprodiiolioo dea* 
selben, werde halten müssen (Linniaa VI. 57-39.)* Ent- 
scUiedeoer äussert sich Ach. Richard. »Die Vereinigung 
und Verwaohsang der bejdeo entgegengesetzten Bänder des 
Carpeilblaltea,« sagt er, »gescbiebel stete dnpoh ieinaii ms Z^I^^ 
gewebe und Nahrnngsgef^SBen bestehenden M Utelkörper ^ wel- 
cher aus dem nemlichen Theile, wie das CarpeU (dem Frucht- 
boden), seinen Ursprung uimmt. Nur auf diesem Theiie uud 
niemals am Kande des CarpeÜblattes selber sind die £yer be- 
festiget, oiigieicb es so scheint, da jener Körper oft sehr 
dttpn und der Sutar des Garpells angewachsen ist , Dem weoa 
man einen noch sehr jugendlichen Eyerstock untersucht , se 
l>f merkt man deutlich das Entspringen der Eyer auf de» ge- 
nannten Körper, der beym zusammengesetzten, aber einfäeh« 
rigeo Eyerstocke swiscbeo den Bändern der Carpellblätter 
selber tt^t nad eine wandstandigc Placenta bildet* Ist aber 
gleich in den meisten Fällen der Saamen trager dünn und kaum 
von den Rändern des GarpellbluUes uuter&clicidbar^ so ist er 
doch manchmal ein von ihm völlig getrennter Theil« welcher 
entweder blois innerbalb der Höhle, oder auch ausserhalb 
an derselben sich als solcher darstellt. Das erste findet eich 
bey der Mohngattung , wo er die falschen navollkommnen 
Scheidewände bildet (und, kann man hinzusetzen, bey den 
Lysimachien und Caryopbylieen)^ das zweytc bey den Gat- 
tangeu Chelidonium , Olaucium und den CructTeren« (Nouv. 
^Idmens 568.)- 
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S. 513. 

Sondein ein »elbs (ständiges Organ. 

Die PlacetJta würde bey emer Krcisstelliniq: der Carpelle 
tfls eine Fortsetzung der Äxe des Binmenstieies betrachtet wer- 
den müssen 9 wSre dem oiefat en^;egeay dass tn vieleD und 
seHist In den meisten Falten , no die Aie der Fnielit die Sm. 
men tragt, diese in eine, der Zahl der Garpellarblatter d, b. 
der Kluppen oder Fruclitchen entsprecfaeudcy Zahl vun Placen- 
len sich auflöset oder auflösbar ist , die bey genauerer £r- 
wi|}ang lieinesweges d«s Centrum der Frucht selber einnebmeo, 
sondern am dasselbe steh rengtreo. Dieses ist £• B* der Fall 
bey Colchicum, Lilium, Fritillaria, Hypericum u. a. In an- 
dern Fnlien ist zwar eine solche Fortsetzung der Axe (de.^ 
Bhnnenstieks oder Frucbtbodeos} in der Frucht deutlich wahr- 
zunehmen, aber sie ist tob den Plaoenten selber, die sieh an 
diese MHtetönle aolebnen» auch mit ibr in einem gewissen 
Grade zusammenhansien, gänzlich verschieden; Beyspiele davon 
geben Malva, Gcrauium, Nymphaea , Punica und andere Gat* 
tnngen. Erwägt man nun das Verbältniss dieser. Placenten zu 
den Carpellarbl&ltem , so sieht man y dass sie stets mit ihnen 
altemirtn nnd, bey übrigens gleicher Zahl, au ihnen auf die 
nemliche Weise sich verhalten , wie die Staubf iiden zu den 
Rronenblattern oder Kronenzipfcln. Man darf also die nor- 
malgebildete Frucht sich vorsteUeo, als zwey dureb einen 
Zwisehenraum Ton einander getrennte Kreise, die durch eine 
gleiche Zahl von Blattehen gebildet werden. Diese wechseln, 

Wie in allen ührigeri sich /.uniichst iülgen<leij Kieiseii inneilialb 
der Blutbe, mit einander ab; die des innern Kreises sind 
kleiner und nur an diesen entspringen die £yer, so wie der 
Pollen nur an den kleinem Bliftttchen des innem Kreises, der 
auf den der KronenhliUer folgt. Sind folglich die susaramen- 
stossenden Ränder zweyer benachbarten CarpellWStter nach 
Innen verlängert, so müssen sie der Mittellinie eines Piacen* 
tarblütlchen entsprechen und wiederum die verbundenen Bin« 
der EWeyer znsaramengriknzenden Placentarblüttchen den loDern 
Winkel eines Carpells oder einer Frucfathöhle einnehmen« So 
zci^l ca die Natur in der That .an der aufgespruogenen reifen 
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Fnichtkai>6el z. B. von Hyperkmo Ascyroo. Von den iiinf 
Carpellarblilttclieii , welche den äntseren Ereis der Frucht btU 
den , hangen die einspringenden Under der Bf Ute der Placeo- 
tarblättcheo an. Diese bilden einen inneren Kreis zunächst 
um den idealen IVlatelpuact der Frucht uud also der gao:^ 
Blume und ihre Eäadery denen die Saamen antitsen, sind nach 
Awattu gebefea nnd vagen ibiglieh ine Innert der CarpelUr- 
höhlen hIneUi. Mit Teränderten Bemnderheiten wird das nem- 
liche Schema bey andern Arten des Bau^ uod der OcÜüuDg 
der Kapsei sich leicht wieder erkennen lassen. Bey den Li- 
liaceen a. B« bleiben die einspringenden CarpeUwrtiMiider (die 
bpsebcheidewSedet) mit den &denßrailgeB Placantaiblnltchca 
stets ^rervachMn. Bey den Brioecn trennen sie ÜA yom 
ihnen , aber die Flaccotcn bleiben stets verbunden. Sie könoen 
sogar dermaassen mit einander identificirt seyn, dass man kfiMW 
Spuf der Sonderang , enclk im Zastande der Reil», noler 
ihnen «ahrnininit, wie bey den LysknaehieB« In Manthe» 
PAllen legt der Saameotritger der Naht, welehe dordi die Ver* 
einiguug je zweye» Cnrpellblatter gebildet wird , von Innen 
sich an, iodem er entweder in der Keii'e davon sich wiedet 
tr e nn t» wenn die Garpellhlättehen sich trennen^ wie hejr A*» 
elepiai^ Aigenonef Glaucium, Escfahnlsia, eder indem ee diesen 
Stand niebl wieder verlissty wie bey Papaver, wo er zugleich 
eine Verlängerung nach Innen macht, die sich als ein unvoü- 
kommnes Dissepiment darstellt. Oft aber tritt der SaameiK 
träger swiseben die Vereimgong sweyer CarpeUbliMIcr ein 
imd wurd ^ von Aussen mehr oder minder siefaAbar, wi« bey 
CSheiidoniom , den Crueiferen, den Orchideen. Bey den. letzt, 
genannten besteht das Ovarium deutlich aus sechs Stücken^ 
wovon drey , eines um das andere , mehr nach Aossen her* 
lar ti elen» Drey sind kleiner nnd den finsiersn Kronena ipfcl n 
entgegeogetetst ; drey, die mit jenen akermven^ den inneren 
Zipfeln und diese, die nach Innen sich in zwey divergirende 
Foi Lsäizo theilen , trai^en an denselben die Saamen , deren 
keine hiowiederam jenen aohaogen ^Fr. Bauer III us trab 
i. Fiuotift I. IX.X 
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514- 
Giaffel. 

Vm m M«Me «nd Umfeafl^ «imdinieii uid in mn^ Pmclii 

sich verwandeln zu können , muss der Fruchtknoten mit cinev 
IVaiLti Vi i'sehen seyn. fn der Mehrzahl der GewfieUse irä|^ 
er diese wk% uiynUteJhar^ «OAllm visnnö^e eines Forisat^t)«, 
den er vm» höchsten Theil« umiendet» eiae# Grittttl^ Aber 
bey andern finde! aieh ein solcher FoKsete niehl, die Nerhe 
sitzt uninllelbür auf; bey noch aßdeiu entspringt er nicht aus 
der Spitze des Fruchtknoten« im ersten FaJte sind die meisten 
Ranuncnkoeen, Papaveraceen » Gruciferen; nach deo Wawer 
gewachsen fehlt dieses Ch^an geneinigUch. Der cwegrtc^ Fall 
hat mehrere Grade; der Griffel kann seitwärts der Spitze, 
er kann seitwärts des bauchigen Theiics vom Fruciitknoten, 
er kann am Grunde desselben entspringen. Seitwärts der 
Spitae entspringt er, wenn der Stempel aachrere in nineai 
Kreise oder in ILopITom stehen» wie bey den Hdveeeen, 
Geranien, Rannnenlaeeen , oder wenn wenigstens eine Krei^i- 
stellung angenommen werden kann , wenn gleich die mciätt^u 
Fruchtknoten, oder auch alie bis auf Einen , ahortirt sind, 
wie bey den filüUenpflanzen*(I>ecand. M^jn^ I^ei^nnu 
und vidleleht anch den Proteaceen {G n i 1 1 e m. I eo n« p I. A u« - 
strah t. 7.)* Tn diesem Falle rJeht der InserHonapunct nicht 
selten sich ganz am bauchigen Thiile des Everstocks hinab, 
wie bey Tniolium liiiiornie und Artocarpus (Bot. Mag. t. 
a83S. n869*}» Gharacteristisch aber und fiir die Familien b«r 
zeichnend ist der seitiiehe, oft dem Anschein naeb genn vnoi 
Fflichtknoten getrennte, Stand des Griffeis bey den Kosuceen 
mit elnsaamigen Früchten y bey den Aspet iloiien und LabiuUa. 
Bey Comarum L. entspringt er vom Grunde desselben an der 
Oberseite, bey Fragaria ebendaselbst an der Unteeseite, bey 
Geum läuft der Fruchtknoten tu eine lange, hakenfiiemig ge^ 
krümnite Spitze ans, unter welcher der Griffel ansitzt, und 
auch manche Ilosaceeu mit einzelnem Stempei in jeder Blume 
z. B, Aicbemilla, beobachten dieses Gesetz. Bey den Aspcii« 
foiien und Labiaten hat der Griffel seinen Stand anf dem 
Fruchtboden selber inmitten der vier Fruchtknoten CMIrbel 
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Labiles t. I. f. 23. a6. 28.). Bey einer Capi iluliacei; , der 
Weigelia japooica Thb. köfnmt er gleichfuils am Grunde des 
Eyentocks heraus. Nach Decaodoile ist die Stelle , wo er 
an demselben eDtspriogtf immer der Ausgang der Ptaoenta 
(Organogr. I. 47B.) ; elletn ieh glaube , diese Regel leide 
Ausnahmen* ßey Cyclanthera Schrad. B. hat die Placeiita 
offenbar in der Spitze der Frucht^ unterhalb dem Ursprünge 
des GriffiBls, den ihrigetti so dass folglich ihr freyes Ende 
naeh Unten und vom Griffiä | gekehrt ist Aof ahnliehe 
Weise ▼erbUlt es sieh bey Sicyos und vielleicht gilt das an- 
gezeigte Verhältniss für die Cucurbitaceen überhaupt. Die 
Länge des Griffels ^richtet sieb gemeioiglicb nach dem Bau 
der ganaen Blume, somal nach der Lttnge der Staubfäden : 
aber bej den Proteaeeen s. B. Hake«, Banksisi Grevillea, 
hey den Campanulaceen und Grftsern besteht in dieser Hin« 
siebt ein auffallendes Mis verhältniss« Seiner Gestalt nach ist 
er am gewöhnüchsten tadig und dann oft von ungemeiner 
Lange, wie bey Mirobi Us, Oatura, Glerodendroo, Groeas; bey 
geringer L&nge ist er gemeiniglich desto dicker und dann 
von eylindriseher, conincher, keoliger Form. Seiner Richtung 
nach ist er bey regt Imassiger Blume gemeiniglich grade ge- 
streckt, aber nicht immer besteht beydes zusammen, wie £ii- 
hiscus, Fyrola, Grevillea n« a. lehren; bey onregdmassigen 
Blumen hingegen ist er fiist immer gekrümmt, wie bey den 
Labiaten, Personaten , Leguminosen* Bey Spartinm ist er 
spiralförmig eingeiolil, bey Pbaseolus Schnecken lormig gewun- 
den. Häufig ist der Griffel dem Fruchtknoten durch eine Ar- 
ticulation verbunden , er selber aber besitst dergleichen nicht. 
Was man dafür B. bey Geum hat halten wollen, ist An 
der obenbeschriebenen Art: wenn aber Cassini bey den zur 
Distelfamilie gehörigen Compositillorcn eine Articulation des 
obersten, die Narbe bildenden Thciics mit dem untern, welche 
sich durch Verschiedenheit der Farbe, der Substanz und an* 
dere Met^nmle kund gid>t, wahrnehmen wollen (Opusc 
phy toL L log.), so ist wenigstens bey allen übrigen Abihet* 
luogea dieser grossen Familie nichts der Art anzutreiien. 
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§• 5i5* 

Höhle in demselben» 

Wo der Dorcbinesfer des Grilfiels eine Unteriueliatig dorch 
Qoeertchnitte gestattet b* B. bey Naraasen , Lilien , Ttilpen, 

beym Granatstrauch, Diptam u. a. fand Malpighi ihn liuhl 
uod diese Höhle mündete einerseits in die Fruchthöhle aus^ 
andrerseits in die erweiterte, mit aussondernden Haaren be- 
settte Spitze. Dnrch sie trete, glaubt Malpighi, als dorch 
eine Art Respiration, die Luft ein und ans; die Ahsondemng 
der Narbe aber diene tbeils' die Nahrung der Frucht zu rel« 
n igen 9 theiis die Insecten vom Eiiulringen abzuliallen (h. c. 
I. 70.} und er nannte diesen Fortsatz des Fruchtknotens Tuba, 
indem er ihn den röbrigen Anhängen der Gebiinnotter hey 
Thiertn yerglieh (L» e« 64*)« Aber S» Vailiant (Sermo 
d. strnct. flor« 19.), C G. Ludwig (Inst. regn. veg* 
258.), Gärtner (L. c. I. Introd. 44 )i Hedwig (Rl. 
Sehr. IL 121.) u.a. haben theiis die Aligemeinheit dieses Vor- 
kommens bestritten theiis das Ausmünden des Ganais einerseits 
in die Narbenvertiefung , andrerseits in die Bdble des Frueht* 
knoten geläugnet BeyCroeus und Adausonia, sagt GUrtner, 
eiidlf^et der Canal sich deutlich als ein blinder Sack und 
Hedwig fand bey allen von ihm untersuchten Cucurbitaceen 
den Griffel von da« wo sich die Narbenlappen vereinigen, his 
in den Fruchtknoten ohne sichtbare Höhle. G. H. Schöll 
hat wiederum diese Höhle dargestellt, die in verschiedener 
Höhe des Griffels ihre Form Änderte, und er hält sie allge- 
mein in phancrogamischen Gewüchsen anwesend , selbst da, 
wo man wegen Kleinheit der Thetle sie nicht sichtbar madien 
könne C^at d. lebenden Pflana e IL $. to5*7. T. t. x). 
Wo ein Griffi»! aus mehreren , die unter einander susammen* 
hängen, besteht, sull jeder seine besondere liuhle liaben , wie 
bey Geraniuni macrorhizon und den Orangen. Was ich dar- 
über beobachtet habe, ist^ dass bey solchen Monocotyledonen, 
welche mit einem Griffel versehen slnd^ z. B. hej den, Or* 
chideen , wo er mit dem Staubfaden verwachsen ist , und bey 
den Liliaceen in seinem mittleren , am meisten veidiiiinten 
Tbeile, durchgängig ein dreyeckiger Canal vorkommt^ der 
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ohne Unterbrechniig aus dem Fruchlknoten in die Narbe fort- 
geht. Auch bey Diootyledonen findet man ibn bänfig. Bey 

Tropaeolum ist er dreykantig, bey l'odopLj Ii um V-förmig, hey 
X«obeiia, Primula und Berberis ruod, hey Azalea indica geht 
er 9 wai dem Queerfichnitte betrachtet , in fünf hm und ber« 
gebogene Zipfel ani| welcbf gegmi die fünf itnnip6a Kanton 
des GriiFeU geridbtet sind« Bey Canna liegt er nahe am 
einen und zwar dem mehr gefärbten B.aude des plattgedrück- 
ten GrifTels. Aber in mehreren Fällen , wo die Grus&e des 
verlängerten Oigans genaue Untersuchung TentatVete^ namenU 
lieb bej Dstura Stranioniam und arborea, Ruta graveolens^ 
Cistn» Taginatus, Lonieera Periclyroenum , Oenotbera aeaulis, 
fand ich nichts von einer Centralhohle und ich habe dieses Re- 
sultat SO oft unter veränderten Umständen erhalten, das« ich 
daran nicht sweifeLe. Dass bey einigen Pflanzen der Canal 
dureb eine Zeilenmasse geschlossen sey, gesteht ancb Sebols^ 
allein bey den Primeln soll dieses Zellgewebe eine VerlMn- 
gcinng der Placcnta seyn und der Wand des Cünals nur aa- 
iiegeo 9 oime damit verwachsen zu seyn. Beym Kürbiss hin- 
gegen soll es yon den Narbenpapillen herrühren ^ welche sieh 
durch den ganzen Canal , oll bis in dao Eyerttock, fortsetzen 
und ihn nur verengen , aber nicht verscbiiessen CA.. a. O« 
§. io5. 107.). Aber das Letzte stimmt mit meinen Beobach- 
tungen nicht übereiO| vtelmelir habe ich einen vollständigen 
organischen Znsammenhang unter beyden Substaaien wahr« 
genommen (Zettscbr« f. Physiol. IV. T. IX. F. i. 
d«cb muss ich anerkennen • dass das Terscbliessende ZelU 
gewebe eine Fortsetzung der papillosen Substanz der Narbe 
sey. Nach Mirbeis Ansicht ist die Centraihobie ^ wo sie 
im Griffel vorkommt , nicht von Anfang an da gewesen , aoo» 
dem späteren Ursprunges^ neralich Wirkung von Trennung 
im Zellgewebe, wodurcb euvor verwachsene Griffbl sieb ge- 
sondert hatten (Ann. du Mus. IX. 8. 12.). Aber bey den 
Orchideen zeigt die Griffelsiäuie jene Trennung des Zusammen« 
banges bereits im jüngsten Zustande , und diese liegt also i 
deutlicb in der ursprünglichen Bildung. 
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|. 516« 

Seine Elementarorgane. 

£s mag aber die Höhle da aejn oder feblen, immer 
nimmt man eine awiefache Sobstana wahr, woraos der Griflel 
besteht) eine Centralsubateos und einen Rindeakorper* Die 
CeDtralsobstant y welehe« wo eine Höhle vorhanden , solche 

umkleidet, bildet, wo jene fehlt, ausschliesslich den Miitel- 
punct des Griliels, in welchem sie jedoch einen vcrhitUaiss- 
niissig kleinen Raum einnimmt nnd sie aeigt sich im Qneer- 
sebnitte bald Ton rundem oder ovalem^ bald aueh von eckigem 
Umfange (Zeitsehr. f. Phys. a. a. O. F. t. 5. 5.)* Ihre 
gelbliciigrüne , schmutzige Färbung, ihre geimgeic Durclisich- 
tigkeit, ihr güDzlicber Mangel an Saftkügelchen und später ihre 
galiertartige Beschaffenheit .seiohnen sie von der Rindensubstans 
«nSf die eine lebhaft grüne Farbe hat, welche grosstentheils 
von einer Menge von Saflkömern herrührt, nnd deren Zel- 
lenhäule tliachbichtig und von der gewöhnliche Starrheit sind« 
Verfolgt man die Centralsubslanz nach beyden Richtungen ^ so 
sieht man ne ol>drwärts allmählig im Umfange zunehmen und 
endlich in der Narbe deren eigenthfimUehes Zellgewebe ans. 
sehliesslicb bilden, AbwSrto senkt sie sich in den Fracht* 
knoten und glebt liier so viele Fortsätze, als Eyer sind^ von 
sich, womit sie ihr Ende erreicht. Genauer untersucht be- 
steht diese Suhstana ans Zellen , die minder oder mehr in die 
Länge gesogen und» wiewohl nicht mit grosser Festigkeit, 
doch überall unter steh verbunden sind, ohne Einflechtnng 
von Gef ässen , welche sich bloss auf die Rindensubstanz be- 
schränken. Diese ist, wie schon bemerkt, von beträchtiichereni 
Volumen y als die anderCi und mit deutlicher Oberbaut ver- 
aehen, unter welcher die grüne Farbe der adligen Snbstana 
mehr Intensitlt, als in den tieferen Lagen, hat« Die Gef&sse 
stehen als vereinzelte Bündel, die sicli nicht weiter theiien 
oder verbinden, in einem weitiäuftigen Kreise und nehmen 
«1« dem Frachtknoten, oder, im Falle der Griffel unmittelbar 
dem Fmchtboden an&itzt, aui diesem ihren Ursprung. Sind 
aie FoHsctsungen von den GefSssen des Fruchtknotens » so 
kann dieses entweder vom inoero oder voiu äussern Exeise 
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dertdbeiif d. fa« entweder von denen ^ die in die Placenta, 
oder von jeoen , die in die Ansseowand des Fnichtknoten 

eindringen, gelten und ich glaube, dass in der i\Iebrzalii der 
Falle die Bündel der zweylen Art diese Verrichtuog allein 
haben. Ihn; Zahl im GrifTel richtet sich häufig nach der Zahl 
der Lappen I in welche die Marl)e getbeilt ist, oft aber tritt 
ein anderes, noch su erforschendes Verhüliniss ein. Bey den 
Sülanecn daher, so wie bey den zusammengesetzten Bluaien 
uiramt man zwey solcher Bündel wahr, bey den Orchideen 
und Liiiaceen drey , bey Cbeiranthus und Oenothera yier^ bej 
Primola sechs« bey Lobelia und Ruta acht, bey Momordica 
neun derselben« Wie aber die RindenBubstanz niemals in die 
Karbe übergeht^ sondern immer unterhalb derselben sicli en- 
digt, so erreichen auch die Gefiissbündel hier ihr Ende und 
swar aaf eine eigeolhümliche Weise. Die Gefässe eines jeden 
Bündek treten ausser Verbindung mit einander und hören 
plötslicb auf, indem sie sich kolbenförmig verdicken (Zeit- 
schr. f. Phys. a. a. O. F. 4')- Wo ich einen Griffel unter- 
suchte, fand ich stets diesen Ausgang der Gefasse, am aus- 
geaeichnetsten aber habe ich ihn bey Prtmula wahrgenommen« 
Es erhellet aus dieser Beschreibung« wie sehr mit Recht 
Link einen wichtigen tJntersehied im Bau des Staubfadens 
liüd des Gnücls darin findet, dass bey jenem eiü einzelner 
Gefassbündel die Mitte des Filaments einnimmt, da beym 
Griffel immer mehrere Bändel um die Mitte stehen, diese selber 
aber niemals einnehmen (Eiern» PhiL bot» 3o4«}* 

517. 

♦ 

Narbe. 

Die Narbe wird vom Griffel, oder» wenn dieser fehlt, 
unmittelbar vom Fruchtknoten getragen« dessen nalilrliche 
Spitze sie ausmacht Im ersten Falle ist die Grinse swisckeo 

ihr und dem Griffel meistentheils bestimmt anzugeben z. B. 
wo sie koptTortiiig , schildförmig, pinselaitig ist, aber nicht 
selten, z. wo sie iadeoformig oder abgestützt ist, gehen 
beyde Organe unmerkUcb in einander über. Bej Synapbeui 
einer Gattung von Proteaeeen, ist sie auf eine merkwftrdige 
Weise dem oberen Tbeiie des oberen, vierten | sterüea 
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Staabfadfnt so ionig Yervadisen ^ daas keine Granze tv be- 
merken ist (Brown Pro dr. 36g.). Ihre Farbe Ist bey den 

Gomposüeo durchgängig die neniHcbe, wie die der Blnmen- 
kiune T. B. blau bey Cichorium und den blaublülienden Arten 
von SoDchus und Lactuca , gelb bey Intila, Anüiemis, Ar^ 
nica, braun bejr Rodbeckia» Coreopsis, Yiolett bej den meisten 
Disteln nnd Gentanreen« Aber auweilen leichnct sie sieh 
dureh eine besondere Färbung aus , die s, B. pomeranzen- 
faibig beyCrociis, dnnkelbraon !)ey Oeüofliera serrulata, roth 
bey Paeonia, violel bey Rumex und den meisten Grasern ist. 
Was die Bildung des Stigma betrifft, so ist diese oft sehr 
Tersdiieden bey nahe verwandten Gattungen s. B* faden- 
förinig bey den CyperoTdeen und beym Mays, federartig bey 
den meisten übrigen Grasern. Sehr selten ist die ^al be, be- 
sonders bey symmetrischgebildeter Frucht 9 ungetheiit oder 
ohne alle Andeutung der Xheilong. Ausgerandet ist sie bey 
den Cmcileren , aweylipplg bey den Personaten nnd Lentibn-» 
larien , nnd im letzten Falle mit ungleicher Grösse der Lippen^ 
sweyspaitig mit fadenförmigen Theilcn bey den Labiaten , den 
CompositeD, dreyspaltig bey Liliaceen und andern Monocoty« 
ledonen» vierspaltig bey Oenotberai Epilobiom^ fün&paltig 
bey Kota» Bictamnus, secfasipaltig bey Aristolochta, Asamm^ 
▼ielspaltig bey Nymphaea, Papaver n. Im Allgemeinen 
also steht die Zaid der Narbenlappen in Beziehung zu der 
Zahl der Blumenzipfel oder Staubfäden : doch leidet diese 
Regel Öftere Ausnahmen. Decandolle betrachtet den Um- 
stand , dass die Harbe selten ongetheilt vorkommt 9 als einen 
Beweis und als eine Folge davon, dass im eingehen Griffel 
gemeiniglich ihrer mehrere bis nnlie an die Spitze verwachsen 
sind« £r betrachtet den Griffel überhaupt als eine Verlän- 
gerung der Piacent« und da diese eigentlich immer doppelt 
sey, so könne man den Griff»! jedes Garpells sich vorstellen^ 
als aus deren swey , die mehr oder minder verwachsen sind, 
bestellend (Organogr. T. 47^-)' Allein diese Ansicht be- 
schrankt die Bildung des Oigaos auf eine^ wie ieh glaube^ mit 
der Natur nicht übereinstimmende Weise* Allerdings muss 
eine Verwaehsnng im Griffel angenommen werden , allein 
' diese gilt sor von den lettten Fortselsuogen der Carpelbrbl&tter^ 
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nicht aber, wenigstens nicht immer von den Placeotetu Deon 
wiawobl die Lage derselben im Ejeratocko im AUgemeliieii 
mit deni Sitae der Norbeo übereinstimmt, «o dess man sagen 
kann, es gehe in gerade aufsteigender Richtung jeder Saamen> 
träger in eine der Narben oder I'iarbeniappen iilier, wie bey 
den Papaveraceen und Cruciferen , lo macht doch Beseda da- 
von 'eine bemerkenawertho Ausnahme , worauf bereits JuL 
de Tristan aofmeilbam gemaeht bat (Ann. dn Mus» 
d' Hist. nat. XVilL Sgü.), indem die drey bis iiiul IMucen- 
ten hier in ihrem Stande mit den gieicbzähligeu Narben ab« 
wecfaacUu 

§. 518. 
Stigmatiscbe Fläche. 

Nicht bloss durch ihre Lage, Färbung und Form zeichnet 
die Narbe sich aus, sondern auch durch den Mangel der 
Oberbaut, dureh einen papillösen Bau und durch eine Ab. 
sondernng von besonderer Art Die Oberbaut , womit die 
Rindensnbstanz des Fruchtknotens und Griffels überzogen, hört 
da, wo die Narbe angeht, plötzh'cb auf, wovon man sich 
leicht an dünnen Lamellen überzeugt, welche man senkrecht 
vom Organ genommen bat. Doch ist diese Gränse mancboMil 
schwer SU erkennen , dann nemlich, wenn die Oberhaut des 
GrifTels , indem sie sich der Narbe nähert, sehr fein wird 
(Aug. S. Hilaire 1. c. oa. 55.). Deshalb hat Ad. lirong- 
niart der Narbenfläche in* gewissen Fällen, namentlich bey 
Mirabilisy Nuphar, Hibiscns o« a, eine zellige Oberbaut| wie- 
wohl feiner ab an jedeas andern Tbeile der Pflanse,. bey- 
legen wollen (Ann. d. Sc. nat. Xll. 149.)« Mir ist jedocU 
nicht gelungen, diese Beobachtungen an Mirabiiis Jalappa zu 
bestätigen , indem ich das ZcUgewebe der Narbenfläche zwar 
farbelos y aber im Oebrtgen ohne die eigenthümliche Bildung 
der Epidermis faad. Bey GreviHea juniperina und Baoeri be- 
merkte ich zwar auf der olieicn Fhtclie der conisch-tellerfor* 
migen Narbe eine dünne kleinzellige Oberhaut, allein diese 
iHjrte gegen die Milte , oder den böcbsten Xbeil der Scheibe, 
wo Papillen beraustraten, g'anzlich auf. Es scheint daher eine 
solche Oberhaut der Entwicklung des papillosen Baus äberhaupt 
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entgegen zu seyn. Dieser besfeKt bey der jNarbe darin , da» 
verlängerte ftompfe Zellen oder Zellenreibeo frey m derOher* 
fliehe herirorlreteii und dieses entweder an der ganzea Narbe 
oder nar »o einseleen Tbelkn« Bey den Gräiern ist die, 
uach Art eines Strauches viellacli verästelte Narbe längs jedes 
der zahlreichen Aeste mit solchen besetzt (Gleichen Nouv. 
Bdeonv« t. 6. 16. ao.)* Bej den Semifloscnlosen trä|^ voa 
jedem der beyden NerbeDal»schaitfe omr die plvtte Innebseite 
dergleichen, wahrend die äussere erhabene gewöhnlieb be* 
haart, aber ohne Papillen iät ; das Nemlithe findet sich bey 
mehreren Lobeüen. Hey Iris nehmen die Papillen einen selir 
kleinen Ramn ao der blattartigen Narbe ein, nemlieb die 
VertiefiiDg zwischen den beyden grosseren nnd dem hleineren 
Lappen (Sehkuhr Handb. L T. V. b« Fig. c). Nicht 
immer aber ist die Narbe mit Papillen versehen, nicht immer 
deuten diese, wenn sie an dem Xheile des Stempels vor- 
kommen, den gewöhnlich die Narbe einnimmt, deren wirk* 
liehen Sitz an* Die Gattung Echinaria DesC zeiehnet sich von 
allen Beofsehen Grasgattungen d«reh kahte, Menförmige 
Narben aus (Pal. Beauv, Ägrustogi. t. ir. 1. 2. f. g.)« 
Von den Proteaceen bat B. Brown bemerkt, dass ihre Narbe 
meistens glatt und waraenlos aey (Verm. Sehr, II« to30s 
allem bey Hakea und GrevUlea finde ich sie doch nicht ei- 
gentlich enthKsst von Papiflen, sondern diese sind nur aof 
die, in Form eines spitzen Hügels hervorragfnde Mille der 
Narbenscbeibe eingeschränkt. In andern Fuiien zeigt sich 
swar «ne papiilöse Oberfl&che, aber dieses ist keineswegas 
die eigentliche stigmatische Fläche» Bey den Cynarocephalen 
ist, Terscfaieden von den Semtflosenlosen, die erhabene Ausseop» 
fläche der beyden linienformigen Narbenlappen mit Papillen 
besetzt, die platte Innenseite aber glatt und dennoch ist sehr 
wahrscheinlich, dass allein diese, mit Ausscblass von jener, 
den stigm^atischen Verrichtungen vorstehe (Gassini I. c. I. 
loa. t. IIT« f. 6. 8.)« Bey mdireren Arten von Campanula 
lind Phytcuma thcilt derGrIfFel sich in zwcy bis dicy i^uiück- 
^ebogene , dicht mit Papillen besetzte Zipfel. Diese aber sind 
nur die scheinbare Narbe, die wahre nimmt als ein Ueber^ 
fug die ganze yerdiekte Milte der Griffebäule ein, was man 
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leicht aus dem Umstände erkennt, dast der ßlamenstaub im« 
mer hier, niemals aber jener scheinbaren Narbe, sich an- 
hängt C^erm. Sehr. II. 107.)? (leren Papillen daher in die 
nemiiche Categorie geboren« wie die auf andern Blamen. 
iheileD B. B. den KroneOEipfeln^ den Staubfödeo yorluminien- 
den. Cassini, welcher die nemlicbe Beobacbtnng bey Cam. 
panula rotundifolia gemacht hat, will dessen ungeachtet die 
dreytbeilige papiUöae Extremität des Griffels als die Narbe be* 
trachtet wissen , was awar für den systematischen Gebrauch 
snlSssig ist, in physiologischer Bedeutung aber unnatürlich er* 
scheint (L. c II. 378.)* Bey Berberis ist swar die ganze 
OLerfl'achc ticr tellerrormigen Narbe mit ^\ aizen besetzt, allein 
nur am Kande des Tellers schcideu diese einen Saft aus, 
welcher den Pullen fixirt, so dass hier nur der Sitz der etgenl* 
liehen sttgmatiichen Fläche ansunebmen ist« 

«. 519. 

Papillen und Ilaare. 

Die als FApilleo beseicbneten Körper sind jedoch, naher 
betrachtet^ von dem allerdnfachsten Bau, nemlich yerlSogerte, 

von Saft ausgedehnte Zellen, deren eine Extremität Frey ist. 
Bey der Mehrzahl der Gewächse sind sie wenig hervorgestreckt, 
aber bey manchen z. B. Crocus, Tulipa, bedeutend veriaogert« 
Bey Misodendron imbricatum (Poeppig N« gen* !• t. 3« 
f. 6.) sind sie, der Abbildung nach tu urthetlen, kugelförmigp 
von beträchtlicher Grösse und siemlich lang gestielt. Bey 
Plumbni^D eiiropaea bilden sie gestielte, eyförmige Trauben 
oder Klampen. Gleichen nahm an der Spitze dieser Pa« 
pillen bey der Tulpe viereckige | runde oder ovale Oefloungen 
wahr, deren Grösse weder der von den Pollenkiigelchen, noch 
der von den FovHlakSmchen entsprach. Hingegen för Gänge, 
die sich im IntJtrn der Papillen ihm darstellten uod die Wege 
der Fovilla zu seyn dünkten, konnte er keine Oeffuungen au 
denselben bemerken, und er glaubt, sie müssten so iisin seyn, 
dass man sie wohl niemals wahrnehmen werde iL. c* (« 84* 
86. t A. f. 3. 4* 7)* Auch Gassini findet es wahrschein- 
lich, dass jede Papille an der Spitze eine OefTnung habe (L. c« 
I. i50* AUeia dergleichen nimmt das bewaifoete Auge bey 
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gehöriger Yorsicbt durchaus nidit w«hr| vermDlbliefa hat 
Gleichen Luftblasen für jene grösseren €>efiaungea enge» 
sehen und Fallen, so an den Papillen im troclinen oder doch 

weniger ausgedehnten Zustande zum Vorschein kotninen, für 
Gänge. Es muss daher der Ans - und Eiogaog von Flüssig« 
keiteo hier auf die neniliche Weise, wie durch die Zellen- 
wände überhaupt, nenlich ohne Poreo, Tor sich geben. Un» 
abhängig von den Papillen ist die Extremit&t des Griffeis auch 
b&ufig mit Haaren besetzt. Bey Vinca endigl sich die GrilTel- 
säule in einen iiaarbüschei, unterhalb dessen die tcUeriormige 
^arbe am Rande ihren gewöhnlichen papillösen Bau hat 
(Sehkuhr Handk I. T. 5i.)« Von Ähnlicher Art, nicht 
aber Terl&ngerte Papillen, scheinen die kngrn Haare su seyo, 
mit welchen Sprengel die Narbe der Cerbera Manghas 
schildert (V. Bau. T. VI. F, 3o.). Bey den Compositinoren 
ist, wie schon bemerkt, die erhabene Aussenseite der X«furben- 
läppen hüofig behaart und bey den Cynarocephalen (Grew 
Anat. pL t. 6f. f. 8. Gass in. 1. c. t. III.) , so wie bey den 
Lobelien z. i]. L. siphyHtica, coronopif'olia , iongifolia (Verra. 
Sehr. H. T. IX. F. 21*33.), beiiodet sich da^ wo die Spalte 
der Ifarbe endet, aussen ein Büschel oder Sxans von längeren . 
Haaren, welcher bey Leschenaultia nicht den ganasen Umfang, 
sondern nur die eine Seite einnimmt. Cassini giebt ihnen 
die Leneonung von püils-balaycurs , indem er ihnen die Ver- 
richtung zuschreibt, die auch viel Wahrscheinliches hat, den 
Pollen der nach Innen geöffneten Aotheren nach Oben aus* 
zutreiben, damit er auf die Oberseite der Narbenlappeo, nach- 
'dem diese sich von einander begeben, fallen könne (L. c« i4«)* 
Für diese Verrichtung findet Cassini imch. darin einen be- 
weis, dass entweder diese Ilaare sich nicht au den weiblichen 
Blumen Baden, während die Männer und Hermaphroditen da- 
mit versehen sind, wie bey den Asteroiden, oder dass die 
Haare am Griffel in der weiblichen Blume von gans anderer 
^atur und Lage sind, ai^ ni der hermaphroditischen , wo sie 
dem angewiesenen Zwecke offenbar entsprechen, wie bey den 
Helianthoiden z. B« Zinnia c. 33. 85.). Bey Gentaurea 
nigra nnd einigen andern Arten wird der Haarkranz auf jeder 
Seite des Stigma durch eine gezähnte Haut ersetzt und bey 
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Grodeoia (Verm. Sehr. II. T. X. F. 29.51.)« Dampiera 
(Rieb. Aon. da Mos. d'Hist* nat. XVUl. U x), Ydlej« 
mmd firnaotiw C^uillemia Icon. Anstral« t, 4* i^«) 
findet sich «o der oenliclMii Stdle emt vertwfte, manstheUen- 

formi^o Haut, von Brown Tndusinm genannt, weiche dem 
uemlicbcu Zwecke, wie der Haarkranz bey den Lobelien , xu 
aaUprecbcn iehewU Van hier gehl die fiildaog d«Mi weiter 
In das krugfonnige Stigma von Viob aber. 

%. 520. 

Nai'benabs onderung. 

Ein konstanter Cbaracter der Narbeaflicbe ist die Abson- 
demog eines Floidani von besonderer Art, wekbe Ersebeinnng 

nber nur im Zeitpancte der voHkommensten Ausbiidung und 
Entfaltung der Nurbe eintritt und nur so lange dauert , als 
dieser Zustand selber. Die Flüssigkeit ist von klebriger fie* 
.scbaflRmbeity nirgend aber mebr, alt bey Pbytenma pinstatom, 
wovon ein fiirs Herbarinm getrockneter BlütbenswvSg sieb 
schwer vom Papiere trennen lasst. DaJuich wird also der 
Pollen auf der Narbenflüche (ixirt. Cassini will dieses 
xwar^ wenigstens in Bezog auf die Syngenesi«! nicht gelten 
lassen. »Nicht die FIScbe der Narbe,« sagt er, »ist klebrig, 
sondern diese Eigenschaft kommt yiebnebr der Oberflaebe der 
Pollenkiigcichcn zu, die man sich leicht an einander oder an 
andere Körper, auf welche sie trcffeo , hängen sieht« (L. e. 
I« t3.)* Aliein diese &lebrigkeit besitzen nnr einige Arten 
von Pollen, ketnesweges alle« und dass sie aaeb dann nicht 
so sehr bedentend sey, ergiebt sich danrat, dass dieses Pulver, 
wenn es auch andern Blumentheilen oder dem berührenden 
Finger sich leicht anhängt, doch auf der Narbe nur sich fest 
und dauernd fixirt. Bey mehreren Glockenblumen findet dieses 
Adhftriren nur an dem mittleren verdickten Theile des GriffelB 
Statt und dieser ist daher als der Sits der wahren Narbe so 
betrachten, nicht aber die zwey- und dreyspaltige Extremität 
des Griffels, woran kein Korn haftet, obgleich sie voll von 
bervorgestreckten Papillen und sonst der gewöhnliche Sita 
der Narbe ist. Diese Absonderung zeigt daher sicherar afs 
die Anwesenheit der Papillen) die Gegenwart der Narbe an. 
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und sie fiodct auch Statt, wo diese fehlen z. B. bey den Pro* 
teaceen ao dfim nlchtpapiüöien ThcUe d&t NarbanoberflifadM; 
wie Ich Gdagenbcit gehabt babe^ bey Hakea acicularia midi 

Grevlllea Bauer! zu beobachten« Sprengel hält mit Röi* 
reut er und Gärtner sie für eine Materie von öiiiiger Art« 
Seine Gründe sind : weil der Pollen darin auf gleiche Weise^ 
wie In Oebl» aeiveD Inhalt von sieb fgAef weil der Ifarba 
ao^estrichenet Oehl sieb sogleich mit der Karbeoflüsaigkeit 
vcimisclje und weil die Narbe von Cerbera Manghas unter 
Wttsser gebracht, darin Oeliltrüpichen iahren lasse (V. Bau 
573.)* Ohne die EicbtigkeU dieser Verstiche bestreiten sti 
wolle«, will leb nur erwibnen, dass, wenn ieb von dem 
Narbensafte, den Tulipa soaveolens In so reicblicbem Maasse 
erzeugt, einen Tropfen auf feines Postpapier strich, dieses da- 
von keinen durchsichtigen Flecken bekam, sonfJern nur, als 
jener trodien geworden, einen etwas glänzenden Ueberzug der 
befeoobtet gewesenen Stdle. Der QuantitHt nach ist dieM 
Absonderung sehr verschieden nnd jene richtet sieh nach der' 
Grösse der al) sondernden Fläche, nach Clima, Jahrszeit, Ge- 
snndheit des Individuum und auch, wie es scheint, nach den 
natiirlieben Familien der Gewächse. Linn^ sah nm die 
Narbe von Amaryllis Ibrmosisstma bej beIrftcbtUcber Lnft-^ 
warme aar Mittagszeit einen kkiren Tropfen gebildet , der um 
die dritte Stunde uii der eingesogen und versch^Muuleti war, 
am folgenden Tage aber um die zehnte Stunde von Neuem 
hervortrat nnd bis Mittag den grösslen UmliiDg erreichte, um 
in den Naehnuttagsstnnden abermals langmm und kaum be- 
merkHch wieder eingesogen an werden (Sex. plant. A moen.' 
aead. X. 11 3.). Andrerseits ist nach den Beobachtungen 
von Brown in der Familie der Proteaceen die Absonderung 
der, etwas mangelhaft gebildeten Narbe sehr gering und fehlt 
in mandien FIllIeD ganslich CVerm« Sehr. H. 69.)« 

S. 521. 

Ümlaiig der warzigen Fläche, 

Besteht also das Wesentliche der Narben fläche in einem 
Zellgewebe, welehes, durch keine Oberhaut beschrankt, in 

freyc Papillen ubergeht, so eigiebl sich aus cineui, dur Länge 
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inch dtirclr Narbe und Griffeloxe ^etahrUn Schnitte | dass da»- 
lelbe eitte unooterbrochene Fortsetsung derjenigen Snbstans 
eey, welche oben ab CentraUubstans des Griffels bezetcbnet 

wurde. Diese nimmt daher gegen dessen oberes Ende, als 
den gewohniichen Sitz der INarbe, an Ausbreitung in eben 
dem Grade sa, als die Kindensnbstans abnimmt | und wenn 
diese endlieh ganz anfbörti tritt jene frejhenror (Gleichen 
!• e* II. t. XXIL £ 4* ^* Brongniarl Ann. d. Sc. nät. 
XIL t. 36. 37. 5g. 4'*)' nem liehe Farbe daher, die 

nemlicbe Construction aus zarthäutigen, gewöhnlich etwas ver* 
« längerten, von graner körniger Materie entbiössten Zellen« 

' die ohne Zwiscbenranme au lassen genau unter einander ver* 
bnnden sind und der Trennung mehr, ab die mit starreren 
Häuten begabten Zellen der Corticalsubstanz , widerstehen , die 
neinliche Abwesenheit aller fibrösen und vasculösen Eieoientar- 
thetle« sind in beyden au bemerken» So siebet man denn, 
wie die Zellen dieser Sobstana« indem sie an der Oberflilche 
in Hügel oder in cylindrische Verlängerungen übergehen^ 
oline weitere Veränderung die Papillen der Narbe ])ilden. 
Nicht selten jedoch haben diese eine heilere oder dunk- 
lere Färbung y als die übrige Masse, der sie angehören und 
die erste Art des Vorkonmiens scheint Ursache gewesen au 
seyn, dass man bey einigen Gewächsen die Narbe hat mit 
einer Oberhaut bedeckt fiuden wellen. Ist also der Griffel 
mit einer Centralhöblc versehen , so steigt durch diese 
das iNarbensellgewebe hinab, und kleidet sie von Innen 
ans t ohne sie au yerschliessen« Nach der Ansicht yon C* 
U. Schul s erstrecken sich die NarbeopapUlen abwärts 
durch den ganzen Griffelcanal und oft bis in den Frucht- 
knoten, was bey den Liliaceen besonders in die Augen 
fallet Der Gauel werde daher , indem die Papillen sich vou 
verschiedenen Seiten in einander schieben s. B. bej den Kür. 
bissen, verengt, ohne verschlossen zu seyn (Nat. d. leb. 
Pflanze II. 84. 86.)' Muss man nnn gleich anerkennen, 
dass das iNarbenzeligewebe durch die Griffelhöhle, wenn eine 
solche vorhanden ist, sich fortsetzt, so kann man doch nur 
freystehende Zellen oder Zellenreihen, wie ich glaube, Pa- 
pillen nennen und wenn Gleichen solche von der Tulpe 
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nbzubildeD scheint (L. c« L t Ä. f. 5. 8.) , ao habt ich sie 
doch niemals in dieser Art weder hier noch bey andeni Piian- 
MD wahrgenommen, Bey der Mebraahl der Orchideen löset 

das oberflächliche Zellgewebe der Narbe nebst den Papillen 
sich zur, Zeit der Befruchtung iu einen zuhen durchsichtigea 
Schleim auf, worin jene Papillen nun als kugelfi^rmige, läng- 
liche oder keulenförmige Zellen hernoMchwimmen , worauf die 
Cberflicbe der Narbe eben und waraenloe licb darstellt« Mach^ 
Beobachtungen von Franz Bauer bekleidet dieser Uiiberzug 
nicht bloss die Narbenverticfting, sondern auch den Canal, 
welcher durch die Genitaiieosaule zum Eyerstocke rührt« 
Seine Oberflüche bilde ein ungemein lockeres Zellgewebe^ weU 
cbes nach der Befimchtong in eine Masse von leicht trenn- 
baren , länglichen Scfalllucben irerwanddt scheine (1 1 1 o s t r. 
1. Fructif. t. VI. f. i-40' Allein bey Bletia hyacinthoides, 
Goodyera discolor und Orchis niascula habe ich nicht ver« 
mocht, jeneSubstans ins Innere des Griffelcanals au verfolgen; 
sie beschränkte sieb Tidmsbr lediglich auf die Oberflicbe der 
^arbe. Eben so wenig sah ich bey Cypripedium Caiceolus 
die keg;elförmigen Papillen der drejectigen Narbe, welche 
nicht, wie bey den genannten Orchideen, endlich in Schleim 
kerfliessen , in den Grifielcanal f der hier überbaopt nndent. 
lieh ist 9 absteigen« 

t. 522. 

Abslcigeii uud Eudigung der CcnUalsiiLstanz. 

£s liegt nun daran » das durch Färbung und Stmctur so 
ansgeseicfanete Zellgewebe» welches die papillenreicbe Ober^ 
fläche der Narbe bildet und, in ein kleineres Volumen zu- 
sammengezogen, durch die Axe der Griffelsäule fortgebt, in 
seinem weiteren Verlaufe kennen zu lernen. Hedwig er* 
mittelte an mehreren Gewächsen der Gnrken&milie, dass das- 
selbe ohne Unterbreebung in den Eyerstock hinabsteige , hier 
aber sich in zahlreiche Fortsfttse theile, deren leiste Verzwei- 
gungen an den Eyern endigen (Kl. Abhandl. II. lai. T. 
F. a.60« ^^ug* S. Uilaire beobachtete bey den Ge. 
wachsen mit fireyer centraler Plaoenta, den Primulaceen, Caryo- 
phylleen, ParonjcbieD f dass bis an beendigter fiefrocbtang and 
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attfangnideMi Sehwellen der Eyer jene dem Gipfel der Fracht« 
höhle verbttaden war durch einen geineini|;lich welesen Fa- 

tlen, der durch die Axe des Griffels fortging« Oben theiltc 
er sich dann bey den Caryophylieeii in so viele FortsätzCi 
n!s Narben da waren « unten aber in so viele Stränge, als 
PlaoenteOf wobey merkwürdigerweise mid besonders deutlich 
bey DianthoSy die aufsteigenden ForUStse mit den absteigen^ 
den alternirten. Die Substanz dieser Fäden beschreibt S. HI« 
laire als tbeils zelb'ger, theils fibröser Art und die abstei. 
gendea Fortsätze sind, wie er angiebt^ an eine ans dem Cen- 
fram der Frnchtböhle sich' erhebende grüne Substanz gelagert» 
abweehselnd mit den , mehr nach Innen stehenden PJacenten, 
clüi'cn Gelasse niemals in sie ilbergehen , deren Saamenanlagen 
aber innig von ihnen berührt werden (S. 1. pl. auxqu. on 
attribue un plitk:enta centr, libre: M^ou du Mus« 
d'Hist. nat. II. t. 4*)* Ado. Brongniart hat dieses 
Organ seinem innem Bau nach mitersncht und es auch bey 
den einsaamfgen , eiukaiiirnrigen uud vielkammrigen Früchten, 
als bey Polygonum» Mirabilis, Zea, Ricinus, Phytolacca , so 
wie bey den vielsaamigen Cucurbitaceen erwogen. Immer 
steigt die Gentralsnbstanz des Griffels, weiss , oder vielmehr 
fiurbelos bey den meisten , aber gelb bey Ricinus und Guear- 
bita , und durchgängig ohne Fibui ii und Gefässe aus blossen 
Zelien gebildet, die kleiner, als die der umher gelagerteu Sub. 
stanz sind, von der untern Ausmündung des Griffels an ins 
Innere des Eyerstocks hinab« (Jngetheilt bleibt sie dann bey 
Polygonum, MirabiUs, Ricinus, Phytolacca t aber beym Kür. 
bis thellt sie sich in Blatter, welche das Fleisch der Frucbt- 
aniage senkrecht durchsetzen und auf dem Queerschnittc als 
gelbe Strahlen erscheinen, von wo endlich so viele laden, 
förmige Fortsätze abgehen, als Eyer da sind CRech. s. Tembr« 
d. veg. phan^rog. Ann.'d« Sc. nat« Tilli eh. III.). Ich 
habe den Verlauf dieser Substanz gleichfalls an Eyerstöcken 
von verschiedenem Bau untersucht. Bey Plunibago machte 
me, nadidem sie aus dem Griffel in die Fruchthöhle getreten, 
einen kurzem PortsatZf welcher der, a]> der Spitze dieser Höhle 
gclegeneo Oeffiiung des Eys eorrespondirte. Bey Datura und 
Cheiranthus bildete sle^ indem sie im Gipfel der Frucht sich 
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IheiHe, etDen Uebenug dar Pboento aof jeder Seite and Iiier 
liatte sie «n« sdimntsig- weisse , bey Tropaeolnm aber eine 

gelbe Färbung, liey Primula bewirkte sie die einzige Vcr- 
binduDg mv^ischcn der Axe des Griffels und der kugeilormigen 
Plaeenta, auf deren Oberflücbe sie sich gleicbfiNrniig vaiifaeiUe» 
Bey Momordioa büdeie ^ub von der Mitte gegen den Unfimg 
der FmebtoBkge strablenförmige Blitter, deren fedes sieb 
leicht wiederum in zwey spalten liess (Zeitscli r. f. PK*'- 
siol. IV. i5i.). In allen diesen Bejrspielen hörte sie ent- 
weder, wi^ bey des OMaamigen OvarieB mit aofirirts geiLebr- 
ter OellbiiDg des £71 , an dieser Oeffiiaag ebne abansteage« 
auf, oder es aeigle sieb, wie bey den yielsaamigen Fracht* 
anlagen, ein Absteigen und zugleich ein allmähliges Abnehmen 
der Substanz, welche da, wo keine £yer mehr sind, aufhörte 
und niemals bis auf den Grund des Eyerstocks reicbtn» Die 
Torbenaniiten ScbrilUteUer scbreiben diesem Körper ame 
wiebttge Vernebtnng bey der Befraehtong zu , sie nennen ibia 
den Befnichtongsleiter (Condoctor fructificationis , conducteur 
de l'aura seminalis, tissu conducteur); mit «elcfaem RecbCe^ 
wird bey näberer Betracbtong des Befruebtung^eseli&fts er- 
hellen« 

$. 523. 

iy>ortircn einzelner Organe der Bluinc. 

Kacb dieser Besebrdbong der einsdnen Tbeile der Blume 
kebren wir aur Betracbtung derselben als Ganses torSek« 

Ist sie eine bestimmte Zahl von Kreisen mehr oder minder 
veränderter Blätter, die sich i^nnutlelbar und ohne, oder fast 
ohne Zwisohenraum folgen und pflegt die Zahl der gleich- 
artigen Tbeile, aus denen jeder Kreis besteht , in den ein» 
zelnen Gattungen, Familien y Abtbeilttngen , mit einem Worte 
in den einzelnen natürlichen Gruppen von Pflanzen, bestimmt 
zu seyn, so dass sie für diese oder jene Gruppe als die Kegel 
gelten kann, so wird der Fall, wo einer der Kreise, oder 
einer der Tbeile eines Kreises fidblt^ als ein Verkümmeni| 
Abortiren, Fehlschlagen betraebtet werden können* Dieses 
kann eine Varietät, eine Spielart geben d.h. eine vorüber- 
gebende Abweichung vom gewöhnlichsten BaUj wobej der 
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Zweck fkr lAnmtf ncnlicb die FnicbÜNldung | nicbt beein- 
tritaiitiget wird ; m kano aber aueh Moi^strotitat tejn d. h« 
aine zweckwidrige, tiel« selber zerstörende Bfidung. Von Bey- 

dem ist jedocli liier iiiclit die liede, soiidero mir von solchem 
VerküaunerD oder FehUcbiageo, welcbes in den JVaturzweck 
adbar aufgeDoniiiieD , ocmiich contUnl nod mit dem Zweck« 
in voUigem Einklaoge ifU Dergkiohen kann alle Qrgane der 
Blume belreffeo, am seltensten aber betrifft es den Kelcb, am 
häufigsten die Blumenkrone, die Staubfaden und Stempel, 
Bey vielen Banunculaceen, bey den Liliaceen, Orchideen, Xby- 
meläen sebetnt nur der Kelch zu febien nnd lür den syste- 
matiscben Zweck genügt aneb , den Fall eo au betrachten ; 
alletn der Physiologe mnss vielmehr sagen, dass Kelch und 
Krone hier iu Einem Organe vereinigt sind. Eher fehlt, k hhi 
man sagen, der Kelch, oder ist auf einen blossen, vFenig her« 
Yorragenden Wulst reducirt bey Nemopanthes Baf. Cilex cana« 
densis Mich« Bor. Am« II. t. 490« Gattnng Vera- 

nka hat er bey einigen Arten ▼ler, bey andern fünf Zipfel; 
unter den Gentianen haben die meisten ihn funfspaltig, andere 
aber in Form einer einseitig gespaUenen Scheide, woran meh 
rere Zipfel nur angedeutet sind. Sehr oft fehlt die Blumen, 
krona und dieser Mangel nnterscheidet Fraxinns von Omns^ 
Chrjrsosplenium von Saxifraga und zeichnet Alchemilla nnd 
Margyricarpus unter den Rosaceen ans. Das Fehlschlagen eines 
Biumenbialles unterscheidet Xormentüla von Potentilla und 
das Fehlen mehrerer Genm yon Dryas* Die Abwesenheit der 
Nectarien trennt Adonis von Eannnculus und das Abortiren 
der mBnnliehen öder weiblichen Geschlechtstheile Acetosa von 
liufiiex, Aruncus von Spiraca. Die Ursache des Fehlschlagens 
liegt hier in . einer. Bestimmung des Bildungsvermögens^ die 
ihrer Natur, nach uns unbekannt , aber demselben so innig 
verbanden ist, dass coroUiniscbe Bliithen einer Alchemilla^ 
liemaphroditisehe Blumen einer Acetosa oder eines Aruneus 
vielleicht iiii{i-ucIitLar , also MoDstrüsitatcn , seyn würden, 
wie es gemeiniglich die Hermaphroditen bey polygamischen * 
Gevichsen aind. 
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§. 524. 

Liegt nm* ipi Bildangsprincipe. 

Aber kann es wmat dieser innem Uriacbe des Fehl.» 
lefalagens aaeh eine auisere geben? Kann namenUieb ein 

äusserer Druck einen Organenkreis der Blume, worauf er 
vermöge dei Stellung derselbea wirkt, oder einzelne Theile 
dieses Kreises verkümmern oder feldschlagen machen? So er- 
klär! DeeandoJie mehrere Fälle, wo dergleichen bemerkt 
wird« Befinden sieb, sagt er, Biomen in einer gebilaften 
Stellung, wie bej den Compotiten, den Yalerianen u. a., so 
ist es voizilglich der Kelch , als der äusserste Organenli eis, 
weicher die Wirkung erfährt; er verkümmert daher zu einer 
gefransten oder gelappten üaut oder zu einem blossen Kranae 
von Haaren oder Scboppeni mit einem Worte ^ an einem 
Pappus. Stehen Biomen in einem Ringe um den Stengel ge- 
drängt, so eifalirt ck-r Tlieil jcdrr Blume, welcher der Axe 
am näclisten ist, die Wirkuoi^ des Drucks am meisten, der 
obere Staubfaden verkümmert also, oder verschwindet ^ wie 
liej den Labiaten (Organ ogr. I* 49'- PbysioL ydg. II. 
765.}* Allein ans dem nemlichen Gmnde mossten bey den 
Syogenesisten tlie Blumenkroueii und Stauhi aden der Sclicibeii- 
biomen eher verkümmern, als die der RandLiumen, wovon 
man doch das Gegentheil wahrnimmt« Uehcrhaupt scheint es 
nicht I dass meehanische Wirkongen innerhalb der Sphäre des 
Organischen einen Einfloss auf die Form ausüben , folglich 
dieselbe verändern können ; vieluiehr iindet man , dass ein 
blosser Druck , wenn er in der Bildung selber liegt und eine 
Folge der Entwicklung eines Theiles ist, die Entwicklung 
«ines andern, welcher den Dmck erleidet, nicht aufhebt« In 
der schon hartgewoidenen Frucht entwickeln und vergröasern 
die Saarncn sich noch, wie beym Thiere das harte Koocben- 
geUäude des Koplies die Entwicklung der zarten und fast brey- 
artigen Hirnorgane auch nicht hindert. Es ist daher zu 
glauben ) dass nur eine innere Ursache das Fehlschlagen eines 
Organs, wozu die Anlage vorbanden ist, bewirke und diem 
wird meistens ein Wuchern der Bildung auf einem andern 
Puncte sejn. In den genannten Beispielen lässt sich dieses, 
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wie ich glaube, nacliweiscn. Bey den Compositen Terküm. 

mert der innere, besondere Kelch der Blülhcheo wegen Wu- 
cherns des 'äusseren , allgemeinen ; bey den Labiaten ver- 
kiuiimei*t der obere SUmbladen, wegen Wucherns der ent- 
fprechenden beydea KroaeoEipfel d« h. der Oberlippe» laicht 
daher, weil der In eioem Organeokreiie erledigte Plats Im 
benachbarten durch stärkere Entwicklung des entspreehenden 
Organs wieder ausgetüilt wird, nicht weil die, an einem ge- 
wiiaen Puocte entbehrlich gewordene J)iabning an einem an- 
dern verstärkte Btldangen ins Leben raft» erfolgt das Wachem 
(Decand. Organ ogr. T. 5i6.)t sondern nrngekehrt, indem 
dieses durch Bestimmungen im Bildungsprincipe, die uns un- 
bekannt sind, erfolgt, wird die Nahrung von der Natury 
welche das Gleichgewicht herzustellen strebt, einem andeni 
Thetle «ntiogeD, welcher dadurch Yerkümmert und aborlirt« 
Dieses wenigstens scheint mir auch nm deswillen eine-^chti- 
gere Erklärung des Phänomens, weil sehr oft, wenn ein Or- 
gan verkümmert oder verschwindet, dieses ohne EinflusSy 
irenigstens ohne sichtbaren Einfloss ist anf das Ganse, dem es * 
als Tbelt angehörte. So sehen wir bey den Caryophylleea 
Cattangen mit 5,4i^i7iBbisto Stanbfiden , ohne dass 
das Fehlen von einem oder einigen derselben in der Symme- 
trie der Blume einige Aenderuog bewirkte. 

§. 525. 

Unregelmässigkeit der Blume. 

UQregelm'A3sigkeit in der Blume betrifft am hänfigsten die 
Kröne nnd die Staubfäden, am seltensten den Kelch und das 
Pistill und sie Äussert sich durch verschiedene Form j Lange 
«md 'RiehtoDg in einigen Theilen, und manchmal selbst nur in 
eiwNB einsigen Theiie, gegen die andern. Diese sind dabey 
jenen entgegengesetzt und so entsteht eine niehr oder minder 
fortgeschrittene Iheiiung in zwey Hälften, die dann stets in 
der Kichtung von Innen nach Aussen, niemals 9 oder wenig- 
stens nnr zufällige in der Seitennchtvng ^ sich gegenüber 
stehen. Alle Unregelmässigkeit im Reiche oder in der Krone 
nähert sich daher der lippenförmigcD Bildung, alle Llnregel- 
massigkeit in den Staubfäden einem gepaarten Zahlen Verhältnisse 
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in dentelbeii« Die ünregelmässi-keit betrifft entuoder bloss 
einen der similairen Theile eines Organenkreises oder melirere; 
sie kann solche beireffen , sowohl wenn sie gani von einander 
getrennt^ als wenn fie em Grunde unter einander Terweebiea 
sind; aie kann also emehl die einUilttrigen, als die mehr- 
hlittrigen Kelche und Kronen beireffen. lo einigen Familien 
ist die lJuregelmassinkeit der Blume herrschendes Princip der 
Bildung z. B. bej den Labiaten, Penonaten, Papilionaceen, 
Orchideen I Scitamineen; in andern kommen nnregelmftaaige 
Blumen leratrtnt und gleichsam awischenlanfeod vor, wie hey 
den Rananeolaeeen y Rolaceen, Lysimachien, Asperifblien, En- 
ceen , Liliaceen ; in noch andern finden sich regelmässige und 
unregelmässige Blumen auf der nemlicbea Pflanze, wie hey 
den Coroposifen, Aggregaten, Cruciferea, UmbeUiferen u. a. 
In den leUtgedachten Fällen, wo zahlreiche Blamen in einer 
Ebene stehen, nehmen die regelmlMMgen Blumen stets die 
Mitte, die unregelmiässigcMi den Umkreis ein. Welches aber 
auch das Vorkoiumen der unregelmässigen Blumen am Stcngei 
seyn möge, entweder ist ihre Stellung gegen die Aie so, data 
der, das Maass überschreitende, Xheil ihr zugekehrt, oder so, 
dass er in gradem Gegensatae von ihr abgewandt ist. Das 
Erste finden wir hej den Labiaten, wo ncmlich die Ober, 
lippe der Axe sich zuwendet, und bey den Papiiionaceea, 
wo die Fahne dieser Xheil ifit| das Zweyte bey den Gompo- 
aiten und UmbeUiferen, deren Strahleoblumen ihren SiraU 
bestandig nach Aussen kehren. Gans verschieden von der 
Unregelmässigkeit in der Blume ist die Ungleichheit , obgleich 
beyde EigcDSchaiten zuweilen in der nemlichen Blume hey- 
sammen seyn können. Sie bat gewöhnlich darin ihren Gruoü, 
dass in einem Kreise mehrere kleinere verwacbsen oder wenig- 
atens nahe gestellt sind, wie im Kelche von Potentilla und 
Genm, in der Blnmenkrone mehrerer Gentianen, in den Staub- 
fäden von Dictamnus, Lythrum qad den meisten CftTJophyl» 
leeo und Sohmetteriingsblumeo« 

§. 526. 
Grasblütbe. 

in die Ciasse der uoregclmässigeo Blumen muss dem 
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Otriven sofolfst audi die Grasbtume gesetzt werden, von 
wcleher jedocb Iiier nar die ein^hste Form erwogen werden 

soIi , wie sie B. iu Jeu Gattungen Agrostis utid Milium 
vorkommt. £ioe solche hat eioe dreifache Hülle der weseoU 
liehen Biiithtbeiie, nemlich eine äoisere^ ens Bwey Spelzen, 
eine innere au« zwej. Kleppen nnd eine innerste aue zwey, 
zum -Theile Terwaehfenen Schüppchen bestehend« Der Stand 
der einzelnen Organe gegen einander ist nun, wie überliaupt 
der von ihren Blättern, der alternireode^ welcher als eine 
Modifioation das spiralförmigen betrachtet werden kann, wobejr 
das obere Bktt stets in die Seheide des unteren theilweise g^ 
senkt ist nnd sich also zn ihm wie Inneres zu Aensserem ver- 
liiilt. Den Anlang macht daher die äussere Kelchspclze, 
welche z. B. bey Lolium die abgekehrte äussere Seite der 
Blnmenaze einnimmt; ihr gegenüber steht die innere, dieser 
wiedemm die äussere KronenTaivel» dieser die innere, endlich 
dieser wiedemm gegenüber die beyden , am Grande yerwach- 
senen hypogyncn Schüppchen. Von liier an aber tritt lur die 
wesentlichen BlUthtbeile dei' kreisförmige Stand ein. Die drey 
Staubfäden befinden sich in gleicher Ebene und Entfißrnung, 
einer innerhalb des genannten Schnppenpaares » also vor der 
Aze gestellt, die beyden andern in gleicher Linie auf beyden 
Seiten derselben nach hinten. Die Axe snlber nimmt der ein- 
fache Fruchtknoten ein, der, an der Vorderseite gewölbt, an 
der üinlerseite flächer, auch wohl durch eine Längsfurche 
getbeilt, an der Spitze die beyden Griffel trägt in einer Ent- 
gegensetzung, wdehe mit der der Spelzen und Valveln sich 
Itrenzt. Ausser dieser eigen ihümiichen Anordnung der Theile 
zeichnet sich die Blüthe der Gräser aus durch eine, vom 
Krautartigen ins Häutige übergehende, von allem Markigen 
•entblösste Stnictur. Von ungleichen Nerven sind die Spelzen 
durchzogen, welche ab verkümmerte Blätter, oft mit gelbem 
oder violettfarbigem Rande, betrachtet werden können , zvvey 
Nerven hat von den farhelüsen Klappen die innere, nerveolos 
sind die Schuppen. Wenn man übrigens die beyden äusseren 
fiüllbiättohen Kelch , die beyden, mittelsten Krone nennt , so 
fehlt bier freylich die Art des Alternirens, wie nuin sie bey 
'tndera Gewächsfamiiien unter den genannten Tbeilen antriiTt : 
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allein 9 ytie mta cte auch nenne, man wird gesfe&en motieiiy 
4m kier eio SüiDlicher UoterBcbied der Zartheit beetebe, wie 
switcben Kdoh «ad Krone «berbaopt Piesce bt in den 

Crade der Fall, da&s , je fester u»d lederartiger die Äpelrer», 
desto zarter und häutiger die Klappen au sejro püegea, wie 
hej Saccharum, Andropogon , Aegilops, Zea u. a, Ebeo aa 
wenig laao'bier in tinem Werke, welche» einer lilotBcn Anl^ 
ttblung' der Phäaomena, and dnfacben SchlüsBen daraoe aof 
die Verrichtungen der Theile gewidmet ist, die UnttiäucLuug 
Platz finden , wie die Zahlen , welche man in den srmiiairea 
Organen der Grasbiätbe aatriffl, anf das Zahlenverhaltniss, 
wakbet aum bcy andern Monoeoifledonen berracbcnd findet» 
an raduciren •ey. Es fehlt hier , wegen scharfer Begviasung 
der Gräserfamilie , aa allen Daten zur Vergleichting und Mon* 
strositäten lassen keinen Schluss aut den natürlichen Bau zu. 
Was man daher sonst als die innere BlumeDhüUe betrachtete^ 
aail nacb. Andern die innere sejn nnd die Drejtabl komart 
fterana, indem Einige die bnere Valvel betrachten , als awej 
verwachsene Blallchen , andere ihr die hypogynen Schnppen 
zugesellen. Diese werden demnach von Einigen als JüJumcn- 
krone betraobtet, von andero als acbseiständige Nehenblatter» 
als Nectarien» all yerkiwiniefte Staubfäden , und alle wissen 
Gründe lur ihre Meinung bejtubringen (Linnäa V« 299* 

vni. 57.). 

ff 

«. 527» 

Blume der Orchideen. 

Entschiedener gehört die Blnme der Orchideen tu den 

iinregelmässigcn , denn die von Danortier aufgestellte 
Gattung Maelenia mit vier gleichen regelmässig gestellten Blu- 
inenzipfi^n ahne Lippe (Mäm. de PAc. K. de Bruxeiles 
IXO'War, späteren Beobachtungen lufolgCi eine nnvoUkonunoe 
Ausbildung von Cattleja Forbesii (Bet. Mag. VII. 3965.> 
Die dem Fruchtknoten angewachsene und insofern naeh einem 
angenommenen Grundsätze einljiattriqe Blumeodecke ist sechs- 
spaltig , wobey drey Zipfel die äus&cre , zwey die unere Keibe 
bilden und der seobste innerste allein steht. Dieter^ der sieb 
immer durch Färbung und besondere Hichtttog» meistenji 
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Mch dareb Grüst« und einen Neotarabficbeidungs . oder Aiif- 
]i€wabniaf8ap|Mirftt outseichort , welcbtr mascbiiial iloppclt 
ist (SatyriuBi pttstulutuiii Bsu«r Hlostr« IL t. ts->i40 

und als Lippe bezeichnet wird^ ist bey einigen Orchideen naek 
Oben und Innen, bey andern uacb Unten und Aussen ge- 
ricbtit* &• Browo ist d«r Meynung, jene Lage sey die 
•atilrlkhey dieie aber entsteht erst durch Drebuag des Blö^ 
tbeiMtiels oder Eyeretocks beyn Anfblilbea CProdr« Sog. 
Sil.)* Allein es giebt einheimische Gattungen, wo, ohne 
dass der Fruchtknofen gedreht ist, was ij]i('rhaii|>t nicht vom 
Aufblühoi abhängt, das Labellum die er&te, andere , wo es 
die aweyte Eicblang bat iiod darin bcbarrt« Zur ersten Oasse 
feboren Nigritella Rieb» nad Epipoginm GmeL, anr aweyten 
Ophrys, Epipactis, Limodorum, Cypripediani n« a. Derfrttebl* 
bnren Staubfäden finden sich einer oder 2wey, deren Fila- 
meote der Griffelaiule ihrer ganzen Länge nach verwacbsea 
iiw). Brown bat a. a» O. wabrsobeiaHcb an inacbi» geu 
snebt, dass hier drey Stanbfaden angeoommen werden mteen, 
von welchen bey den meisten Orchideen zwcy Antheren, 
nemlicb die seitwärts stehenden, bey Cypripedium aber nur 
Eine, nemlicb die mittlere verküromert, und in blosse flei- 
icbige FortiMse umgewandelt iet| welobe L» €• Richard 
fitamiaodta cn nennen irörgeseblagen hat« Wae diese Ansicht 
empfiehlt, die, einiger Einwendungen von A. Dupetit- 
Thouars (Orchid* d. Isles austr. d' A f r. Introd. i5.) 
ungeachtet I eine ziemlicb aligemeine Anerkenn ang gefunden 
bat) isty ausser der hergestellten Dreyzahly dieses, dass die 
verkümmerten 0faubbeotel an weilen , es sey dnrcSi iiatfirllcfaen 
Bau oder durch monströse Abweichung, der Nutor wirklicher 
Aülheren sich wieder melir oder minder annähern. Bey der 
Hahenaria cordata Br. (Bot. Mag. VI. 5i64.) sind diese 
Theile TeriSlngert kealenlormig nnd^ den mangelnden Pollen 
abgereehnet, Staubbenlelfi gans ähnlich. Wydier hat eine 
dreymännige Monstrosität von Ophrys aranifera besehrieben, 
wobey von den innern Zipfeln des Perianthinm die ver- 
Schwnndenen beyden oberen in Antberen verwandelt schienen 
(Arch. de Bot an. IL 3io.) und Richard (Mi^m. d. 
L Soc. d* Hiat* nat. d. Paris I.) eine BHi^enbÜd«n(t toh 
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Orchis latifotia, die sich alljnlirlich auf einer Wiese zeigte, 
wo die sechs Zipiei der Blumcodecke «ioandeg völlig gWick 
«nd w«Ur Lippe oodi Spom ni h&mnUn warn. Statt 
BiniS Slsvfcbmleb ftodm &mtm lioh drty, iiidtm jedti 4vt 
bejdei» Sla«modi«i in einen wIcIicb Terwandeh schien, 
und diese waren an der Spitze der rumlen GetHtaiieosauie 
regelmässig un^ ciac dreyeckige Vertiel'uog gesteilt, welche 
liir die Narbe eogesekea werdeD nnstte. Später hat E t c h er d 
diese Ansteht etwas modtficirt (Orehid. d» Isl. d. Fr. et 
d.Boorbon 17.): denn hier ist ihm die Orehideenhhime 
ein regelmässiges Perianthium von drey ansseren uixl eben 
SO vielen inneren Zipfeln, wovon jene l>ey alten Orchideea 
dMMrtirea, aaigeao»iiien die K^unthstlM Gattung Epistephattn, 
wo tm drey kleine ZiIim bilden. Der Staobfade* eiod gleieb* 
ftlle drey Süssere nnd drey innere Torbaodea , TOB denen 
jene in dny blurnenblaLlartige Zipfel verwandelt, diese aber 
verwachsen und iheilweise abortirt sind. Gegen diese Ansicht 
ist mir da« an- erinnern , dass dabey ew einer ein adn i» Bit» 
doD^ au rasob e«f daft Ganse gesohlosien wird: denn nncli 
Pdppig (Nov. gen. et sp. I. t. 9t. 9«.) ist der erwähnte 
Theil bey der Gattung Epistephium ein kleiner accessoi ischer 
Kelch, welcher glockenförmig und sechssäbnig dargestellt ist, 
imd Brown yei^leiobl ihn mit eioa« fthnliehen Theile in 
einigen Santalaoeen nnd Proteaeeen COba. on Orebid. and 
^iolep. 698.)* Nach einer später entwickelten Ansiebt dieMt 
denkenden Beobacbters t^eliörcn die beyden Staubbeutel von 
Ojrpnpedium zu einem andern Kreise von Staubfäden,, als wo« 
sn der ebcige gebort | welcher aieb in den meialen andern 
O rebi d een findet, und die beyden MtenfertaBlae des M&mi- 
liehen Genitale bey Orditi und Ophrys «nd ihm nicht mehr 
▼erkümmerte Anthercn aus Gründen, von denen der bedeu- 
tendste dieser ist , weil kein Gefässbündel zu ihnen geht (L* 
A 696*699.)* 2a den aweynennigen Ofchideen whrd tob. 
Euiigien nucB die Oatindisehe Gattung Apostasia Bl. geredinet, 
wo zwey IskngHcbe Staubbeutel, die eich nach Innen öffiien, 
obue FilarnetU am Uotertheile des freycn Griffels einander 
gegenüber sitzen 9 nebst dem Rudimente eines dritten bey A» 
odorafta (Blnme Obt. bot. VI« t. i,)^ welches bey A* nada 
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fehlt (Bauer 1. c. II. Fructif. t. i5.)« Allein diese Gallung 
noterscheidet sich, ausser jeuer Bildung der GeschlechUtheite, 
weiche der von andern Mooocotyledoneo näher kommt , auch 
4«rdi di« ngalmiiaig« Blttiii« und den dreyfäcbngeo Fnwbl* 
knoten so sehr von den nbrlgen Orchideen, dass man swei* 
fein darf, ub sie zu ihnen gerechnet werden kuime ^iU 
firowo in WaiÜch. PI. asiat. rar. L ySt j4*)* 

§. 528. 
Ihre Genitalien. 

Durch diu Verwaclisuiig des GiilTfls mit der oder den 
Antlieren hat sich ein sauleniurmigcr Korper gebildet (.Gjno- 
stemian &icb.)f welcher an der äoateren Seite erhaben, an 
der inneren platt oder vertieft au aeyo pflegt und sieb durch* 
^^Uigig ausserhalb des Cenlrum der Blume befindet ^ nemlich 
näher derjcüi^en Seile derselben, welche der Lippe entgegen« 
gesetzt ist. An ihr nimmt bey den einmännigen Orchideen 
den äusseren Platz consfant die Anthere ein, während die 
l>farbe die innere d. h. die der Lippe augewandte Stello. beob- 
aoblet in Form einer Vertiefung mit erhöhten Bandern. 
Zwischen beyden tritt eine Spitze, ein Winkel oder Fortsats 
(Hostellum llicii.) hervor, welcher manchmal so bedeutend ist, 
daM die Anthere, wenn man die Blume in der Fronte be* 
Sbncbtet., sieb an der Hinterseite der Oenitaliensäule befindet, 
wlUirend die Karbenvertiefung die Votderseite, wie gewöhnlich^ 
einnimmt (Spiranthes, Malaxis, Satyrium Bauer 1. c. I. 
Gen. t, I. II. Fruct t. i3. III. Fruct. t. 4*)* Meisteos 
aber ist diese II er vorragung minder auigeseichnet und dann 
ist entweder die Antbei^ aufrecht» also an der Vordersoile 
frey, oder sie liegt mit dieser Seite der gestutxten En^fi^cbe 
CCHnaodrinm R.) der Säule auf, indem sie mit dem Rücken 
dei selben ein Küie, liaufig aucii eine "wiikhche Ai ticulation, 
die bey Galeandra ungemein ausgezeichnet ist (Bauer 1. c 
11.. Gen. t. St) 9 bildet, wodurch sie ieiebt abfälll. Ihre bey* 
deiiy gemeiniglich nahe bejsammen stebendisny selten durch 
einen Zwischenraum , noch seltner durch einen blossen Qneer» 
balkai getieuuLeo, Faclier siml öllcrs durch eine Scheidewand 
in ftweyi und wenn die Scheide waud kieuilöimig ist, iu vier 
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lJ«iuere Fächer (Bauer Jt c« I. FrucU t. i.) gclhcüt uo4 
«iifäiif;ii«b ^«scbloflM«», «bor' aehon Jang« vor dem AufbliÄbeo 
öffiM 116 aich durch «liMy.Mhr'Uiid nebr «rweiterte| Lftagi« 
ipalte. Der P«Uea der Orebideen beitebft nur in Einem Falle^ 

uenilich bcy Cypripedium, au^ uuzusammenhüogcuden Römern^ 
bey deo übrigeu verbinden diese &icb auf verschiedene Weia^ 
im madt, oveie^ lltogbcbe» stete gcrpMfte Maaien. £ey Orcbi^ 
i^brje and ihren Verwandlen büden drej bie vier Ueiiim 
Körner ein grösseres and; die grösseren wiederum eyförmige 
oder ötumpfeckige Klumpen (Ad. B r o n g n i a r t Ann. d. 
Sc. natar. XXiV. t. S.)* Diese bangen mit ihrer scbmä«' 
leren Extremität einer i dem tbierisehen Schleimstofie sii ver- 
gleiobendmi, debnbaren Svfastans an, die eioNitig verllft^gert 
einen «trangiiitigett Fortsats der Pnllenmasse (Candicnla R.) 
bildet, welcher hey Accras , Herminiuni, Nigritella kürzer, 
als diese, bey Bonatea aber dreymal so lang ist. Bey andere 
Orchideen sind die Körner» welche bey Pterostylis Banksii in 
ihrer Form «dir mil der von gewiiien lüiacean überein- 
jkommen (Bauer Bot. Magas* t. 317a. t to.)» nm eSi^a 
Centraimassc vun Schlcimsloff gelagert, TvelcUe sich nicht in 
einen Stiel verlängert. Sie hängen bald lockerer, wie bey 
Neottia und EpipactU $ bald fester und inniger , wie bey ,illa^ 
laxis.ond Ufiarisi unter eich ausanunen und bilden im ersfen 
(Falle die koroigen, im sweyten die wachsarligen PoUenmassen« 
Doch sind hier die verschiedenen Zeitpuncte en unterscheiden» 
■indem die nemliche Masse, welche vor OeAuung der Blume 
sich aufs leichteste in Körner theden lies8| Tiach dieser Periode 
MrUich und waohsartig ist (Baner L e. II. Fruct t. 5*> 
Bey «inem Dendrobfum von Ceylon und bey Satyrtum pnstnr 
latum bestehen die secundairen Pollenkörper, welebe hier als 
drcy bis vier zusammengeballte grössere Körner erseht Inen, 
in der Tiiat aus eben so vielen Zeilen, welche mit den kiein- 
eten Körnchen angeiiillt sind (Bauer L c. II. Fruct. t. 5* 
i5. i4.)* Die Gesammtmasoen des Pollen liegen anfänglich 
frcy in ihrer Anibere, bekommen aber in einer spüteren Zeit 
eine Adhärenz aus^scihalb derselben, indem die Caiulicula ans 
der Spalte hervortritt und einer einfachen oder doppelten 
Drüse sieh verbindet^ eiche von dem. schnabelförmigen 
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FertaalM zwUchen JNarbe und Anthere die Extremität, und 
«war an datf der Aothere sogekefarteiij' Seite , einnimmt, 
dnrcli werden eineneilM die Follenmatwn fiiiit, wetelb AU 
cbard sie als Halter (Retimwaltim) beaefidmet, andrerseits 

pfebt die Drüse einen klebrigen Saft von sich , vermöge dessen 
die Caudicula sich den berührenden Körpern aniiängt, welche 
nnf diese Art die PoUenmaiien sanMBl der DrUse auf ibi«- 
nehmen md anderswohin wselaen kAanen« Die Harkt gielil 
•idi hey den Orehkleen als eine gISnaende papillenreicbe Vefw 
flefung zu erkennen, welche in der Periode ilirer höchsten 
Entwicklung so voU eines dickflüssigen SaAes ist, dass er zu- 
weiten übersnflieeten aabein^ welobes fedoeh niemafa getcbiefati 
A. Brown fiodel bcy den Orehideen drey mehr oder nHoder 
ansammeoTerschniolzette Narben, wovon zwtf ok mH Orifeln 
von beträchtlicher Länge versehen. Sie sind den drey äusseren 
Zipfeln des Perianthium entgegengesetzt und in sie laufen die 
dref Stüekei ans denen der -KyoMtock ansa mm engc ft igt tst, 
ani. Beyden tweym&nnigen Orchideen sind alie drey Stigmata 
entwiekelt, be^r'deli eimnftnni^en hingef^en das mittlere, wel* 
chem die Drüse angehört, nicht, sondern nur die beyden seit- 
lichen, was sich am schönsten hey Bonatea spcciosa (Bauer 
i 0« III* GOn« U 14«) eeigt» wo eie lange Fortsätae bil-> 
den, welehe alle Merkmale Ton wahren Stigmaten nh sieh 
tragen (L. e. 700. 702.)* Diese' Ansieht wird sich dnrch 
ftrtgcsetzte Beobachtungen Trahrscheinlieh noch mehr ent- 
wickeln lassen. Bey Epidendi um cochleatum sehe ich die 
tksnttaUensäole in drey, den änsaeren Bhimensipfein ent- 
gegengesetite } kegelförmige Spitien sieh endigen; awisehen 
ihnen ist in cSner Verliefbog die deekelförmige Anthere und 
uutcrhaib dieser, und der Lippe zugewandt, die Narbcnver- 
ttefung gelten* 

529. 

Asclepiadoeabltmo« 

IMit den Orchideen kointnt die ausgezeichnete Familie der 
A^clepiadeen, wie verschieden sie auch im Kraute seyn mö^e, 
in einigen Stücken der wesentlichen Bi&thtbeile auflallend 
fiharein. Kelch nnd Krone bieten hier nichts Ungewöhntiches 
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witwohl ditt Kraam' rad «• od«r gkokoiftiraiig ^ tritiiter- öder 
röbretiförmig oder nooli von Midtni Versebledeiifaeitett hU 

Von bicr an aber zeigt sich ein merkwürdiges Organ der 
fiiume, nemiich eine cyliadrische, cooiscbe oder noch anders 
geforarte Scheide ( Vegioa Jaof«) , wddle die bejdea Sienpel 
iroB deo Seiten toUk«iiimed vateblienl und deibelb den lleaM 
der Stempeihülle ▼erdtent. Brown -neoat dieMo Theil, der 

nur der Gattung Tweedia Hook, i eblt , StaubtadeDrohr und 
Ad. BrODgniart bezeicboet ihn als eine, durch die 
VereinigtiDg der Filepsentc entstandene Böhre (Sm L f^cod* 
dation d. L Aselapiaddee $ A^an. d. Sc. nat. XXIV. 
275.)* In der That ist dieser Theit mit dem röhrenförmigen 
Organe, an dessen Spitze sich die Antheren hey den Meliaceen 
beboden, zu vergleichen, jedoch mit dem Uoterschiede, dass 
er bejr deo Aso^uadoeB oft ein Neclariufli trägt oder mit 
aofechcaii verwaei«fc iil) ao wla^ dii$ er oben niebt olfien ist^ 
n^adbalb dumb ibi die Antheren , fiber tMebe bbian« er bey 
Asclepias und Cynanchum sich verl mgert, von aller unmittel- 
baren Verbindung mit den, innen gelegenen, Theilcn aus- 
geachlossen sind CBroligniart 1. c. t. i3» £ 1.)« Er nimiht 
voaa tieliiten Oraade der Blnmeokrooe aritten Urs|sning unci 
an . aeinto Adwenaeite < lit daa Neclarinai (Coröna staminea 
Crown} auf vci .s( liiodenc Weise befestigt, nemiich bey Cynan- 
chum am Grunde , bey Asclepias in der Mitte oder noch 
höher« In der er»tgenannlen Gattung bildet es eiafen ehi. 
b tt t tid gen Rörpisr^ wetoher am Rande in Zipfel ton Tencbift« 
dener Ansah! vnd ^onn gespalten ist, bey dei^ aw^len Mn-' 

gegen funi' mit den Ki oncn^jpftlil altern irende kappenförmige 
Schuppen , aus deren jeder in der Mitte ein hornartiger Fort- 
satz nach Innen henroriritt, welcher bey Campbocarpns Br. 
frhlt ae M i c « e 11 • Att ft t r, I. t. 1 . a.). Bey der Gattung 
Marsdania finden sieb gleichfiills dinf Schuppen, bey Braehy«-^ 
stelnia aber idnf Zipfel eines einblättrigen Nectariuni , -welche 
bey Dischidia gespalten sind , mit zarückgekrümmten Lappen 
CßoU Magas; agiG« 3oi6« 3^89.). Bej Hoja nimmt 
num libif platt^rfittkte an^gdbreltete, nach Innen mü 
dncm labnförmigea ' Fortsätze Terseheoen Bl&ttchen wahr 
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(aeleheobaeli Hagai. .4- iallitt. Bot. T.. Sa.) und 
Wttr« WMt ia allea variMDaaBleo Füllen, wo dia Zahl in den 

Tbeileo des Nectarium mit der von den KronenitpMn über- 
einkommt, wechselo jene mit diesen regelmässig ab. Bcy 
Stapelia huagcigen i» B« S. hirsuU oud variegata, ist der Ne« 
OUrienkrana doppelt mnd die ftnaeern Biättcban fallen anf die 
Kroneoiip&ly dio ioocnn aber alterniFCO mit ihnen (Jao4|^ 
L e. t. 3. 4* Hooker Eaot Flora IIL aSo.); eben so bc^ 
einem Tkeile der Arten von Ceropegia , während hey einem 
andern Xbeile doppelt so viele der Fortsätze des äusseren 
Rraozes, als des bnere% sind (Bot* Ma§4 3oi5. 5267. Zeit« 
sehr. f. PbysioU II« T.'XI» F. 70*: 71. 81. 8a«). 

r 

MUnnlicKe Blüthtlielle» 

An der Spilsa der StempelbüUa enlfpribgen bey Stapelia 
und.Ceropqiiay vAter dar Spiiaa aa ihr AnMcnicite bey Ae» 
clepias und Cynanahoniy lunf fleiiehige Blattehan ^n raod* 

lieber y herz- oder £>feiliormiger, lancettlurnii^'tr oder ovaler 
Figur, welche bey den letztgenannten Gattungen am Rande 
und an dar %»itse mit einem häutigen Anhange versehen^ bey 
den ersten aber nackend sind; Jacqnin ilannta sie Bracteen, 
ich bezeichnete sie CA. a« O. a56.) als Bfaubfödea, Brown 
und Ad. Brongüiart aber nach Sehrebers Vorgange 
als Aotheren, welche letzte Benennung sie^ der abweichenden 
B*orm ungeach^ty wie ich glaube^ verdienen. Es hat nenslich 
jedes di^seir Blättchen an seiner innarn Flüche awey omdc^ 
entweder paralleiliegende, oder onterwarts divergirende Buckel^ 
welche bald durch einen Rltl, bald nur durch einen Zwischen- 
raum , getrennt sind. Bey Stapeiia siebet man sie am schön- 
sten (Zeitschr. f. Phys. a. a« F. 70-73), bey Cerope- 
gia und Brachyitelma aber nehmen siO fest den Rand de» 
Blättchea em , so dass die Bildung hier der bey andern An- 
thctcn geuiiJm liehen sich nielir annähert. Jeder dieser kleinen 
liügei enthalt eine seiner Form genau eatsprecbeudc , mit 
Pollen erfüllte Qöble und ist demnach als ein Antherenbealel| 1 
folglich dift ganze Anthare als xweyf^ohrig zu betrachtan» 
Anfänglich auf allen Seiten gescblo^n .ö£Enet ein., scdehcr 
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Bebälter akh, wenn der Pollen die nöliilge Ansliildiiiig er- 
langt hat 9 an der ftnaacren d. h« dem Band« der Antbere an* 

gekehrten Seite mit einer Langsspalte, welche bey Asclepias 
Ueo obercD , bey Stapelia, Ceropfgia und Hoya mehr den * 
unteren Theii Ae& Sadkes einnimmt und eDdÜch durch Zurück» 
aiebung der Bänder mögUchsl klafit (Broagniart h e* 
tZ, C mO» Der Pollen der meisten Atdepiadeeii hat das 
Besondere, daei er in federn Antherenfache eine festzusaromen- 
hängende, anscheinend solide Masse ausmaclit, welche nirgend 
anhängt« Sie hat einen runden, niereolörmigen oder keulen» 
förmigen 9. gewöhnlich* etwaa unregelmiUiigeny immer aber iiir 
jede Speciesy wie bcj den Orchideen, genau bestimmten Um- 
riss ; dabey ist sie gemeiniglich etwas zusammengedrückt , be- 
sonders an der einen Seite, und von gleichförmiger Ober- 
fläche. Unter dem Microscope zeigt sie zu äusserst eine Bil- 
dung ans einer aieralieh festen netzförmigen Hant von gelber 
' Farbe, und jeder Masche dieses Netzes entspricht eine im 
Innern gelagerte Pollenkugel von rundlichem oder stumpf.. 
€?ckigem Umfange, die eine fVinküruige Masse enthält, mit zu- 
weilen eingemischten Oehltropicben (Zeit sehr. f. Phys, 
a* Om F. 5& S^y* Mao muss sich also jede dieser PoUen- 
massen als ein znsammenhiingendes gefArbtes Zellgewebe 
denken , und die Wünde jeder Zdle sehr fein und leicht cef- 
reissbar, mit Ausnahme derjenigen, "welche die Oberfläche der 
Massen bilden, indem sie eine beträchtliche Festigkeit haben« 
Jede Zelle wird durch eine Polieokngel ausgefüllt, welche 
Ton jener Umhällung entblösst, ▼oUkommen lariielos is^ 
auch keine Spur von Zusammensetzung aus kleineren Kugeln 
zeigt, dergleichen mau sonst bey manchem Pollen und na- 
mentlich bey dem der Orchideen, anlrürt (H. Brown on 
Ihe Org« and mode of Fecund, in Orchideae and 
Ascleplndene; Linn. TraaaaüU 3LVI. t. S4« £ 6L 
"t* 35« 8*}« 

f. 531. 

Weibliche Blüththeile. 

Oeffnet man die scheidenförmige Stempelhiille , oder 
macht man einen Längendurehschnitt durch sie, so zeigen 
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aktk iiit cinyigitowiien iwtgr l^el« oder pfrieaMförmigeii 
Stempelt der«i Spittm elnein fleisohigoii Körper, welcher um 
vieles dicker all sie ist , so eipgewadiMii eiiMl , dass ihre Ge- 

f ässe in denseiben sich fortsetzcti. Jacquin, Brown und 
Bratigoiart oeDoen ibo die ^'arbe: aber da die Aufnahme 
der PoUtamettrie nicfat eigentlich dorch ihn gmhicfaly so 
dfirAe die Beneoiiuag tob Slylottegtom (Nerbendc^el), wo- 
mit Link ihn beitiehnet, ▼onoiiehen eeyn. An seiner 
,Grandflnclie, in einiger Entfernung von dem Puncle, wo die 
GriÜel eindringen^ legt sich der obere Hand der Stempel, 
hülle im genien Umfange an und, wie es scheint , findet 
wirkliche Verwachsnng Statt* Seine Gesammtlorm nähert sich * 
dem Runden , aber «igleich ist er von Oben etwas abgeplattet 
hey Ascit pias und Stapelia, oder er hat daselbst eine kegel- 
förmige Veriaogeraog bey Hoya, oder eine knppelförmige 
BUdang bey Caropegia* In jedem Falte hat er im Umfange 
liinf mehr oder minder hervortretende Ecken i deren jede ein 
bräunliches oder schwarsliches, saftloses, knorpliges Körper« 
eben einnimmt 5 Jacquin nennt es tuberculum staminife] uro, 
Brown stigmatiscbe Drüse. £s hängt , ohne eigentlich an- 
gewachsen zu seyn« doch mit einer gewissen , aber nach Ver- 
achiedeahett dm Zeitponcts verschiedenen ^ Festigkeit der 
Narbenedie vermöge einer kleinen Vertiefung derselben ^ an« 
Seine Figur war in den von mir untersuchten Ascicpiadecn 
stets eine rundliche oder läoghche und vermöge einer Längs- 
farohe an der AnssenscitC) die noten tiefer eindrang , er- 
schienen swey Hilften, in deren jeder ich eine Höfale an be- 
merken gUnbte (Zeit sehr. f. Phys. a. a. O. P. 60. 69.). 
Von jcdorn dieser schwarzen Korperchen gelit auf jeder Seite 
in absteigender, horizontaler, oder auch etwas aufsteigender 
Bichtnng ein Fortsata ab, woran hellere und dunklere Strci- 
&n eine Vemphiedenbeit 4ar Snfaslani ancudenteu scheman 
CDas. F. 69. 75. 83. Gleichen auserles. micrese« 
Entdeck. T. 36. F. 6.). Sein freyes Ende setzt sich einer 
der PoUeomassen bald an der Spitze an, bald am Grunde, 
bald an einer der Seiten |. aber immer an einer» liir jede Art 
«dk genau bcatiaunteot Stella und dieses ZusamnentöngeD 
ist to Ast, dass die PoBenmastey w«mi das Körparehan mit 
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«feni FortMtse seiiM SiellA ▼•rläitt, ihoen folgt. Zuw9ika 
verbbdel «in Korpereliea auf dime Weise mit sicli inelir alt 
«wey PoUennMMm (Brown l ct. 56. f. 4. 5. 6.). Damit 
nuü dieser Zusammenhang, der niclit ursprünglich vorhandeu 
iai, möglich werd«, liegeo die Antheren dem £i}arb<eiikörper 
•o AD, dw jede tod ibneo eine der fiiof, mi swcy Ecken 
bcgrftnitea, Flächen deckt« Ibiglicb jede Ecke mit enntseodem 
brennen Körperchen im Intervelle £weyer Antherea liegt, 
dessen Fortsätze durch die Oeffnung der beyden benachbarten, 
aber verachiedeoen Antheren zugehörigen Polienbeutel, den 
Pollen greifen und mit sich verbioden. Im untersten Tbeile 
die«BS Zwischenraumes je zwejer Antheren, da nemlich. Wo 
s. B. bey Asciepias syriaea ihr zurfickgescblagener häutiger 
Ivand eine Art Fiugel bildet, wird mau eine Rinne oder Ver- 
tieiuDg gewahr, aus deren oberem Eude ein drey eckiger Cunal 
:«ainän Ursprung nimmt, nach Innen etwas au&teigend fort- 
gabt und hierauf mit schwacher Krümmung wieder absteigt, 
dass sein Ende grade auf die Spitie der Griffel trifft 
^Bronj^ninrt I. c. t. i3. f. i. 8.). Derselbe ist also ober- 
warts von der Substanz des Stylostegiom, unterwärts von der 
4ler StempelbüUe begrünst; dass es aber ein natürlicher Canai 
eey und nicht ein durch gewaltsame Trennung des Zusammen- 
lianges entstandener, wie es die Meynong von Brown und 
Brongniart zu seyn scheint, davon ist dieses, wie ich 
glaube, ein Beweis, dass die Zellen um ihn eine eigenthlim» 
liehe eeSitrale Stellung beobaohten. 

S. 532. 
Deren Veränderungen. 

Es erleiden aber die bisher besdiriebenen Tbeile, aumal 
die Mectarien, die sohwarsen Körper mit ihm Fortstttsen und 
die Bollenmassen im Laufe ihrer Entwicklung »erkwfirdige 

Veränderungen. Wenn nemlicb bey Asciepias curassavica in 
der, wie ein Hirsekorn grossen ßlumenknospe schon Autheren, 
Pollen und die Anfänge der schwarzen Körperdien vorhanden 
aind, fieblt noch alle Spur von Nedarlen find absteigenden 
Fortsätzen. Wenn aber diese sich ausgebildet, was ongefihr 
gleichzeitig mit den Nectarien geschieht, fehlt noch der 
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ZuninnieDhang des ansteigenden Arms mit den FoUcnmasseni 
welche Verbindong dem Ocffnen der Blnmenkrooe niefat gar 
lange yorhergeht. Solwld diese Statt gefunden, ireriUidcm 
sich unter Begünstigung äusserer Ums^nde, wovon weiterhin 
geredet werden soll, die Pollenmassen ; sie schwellen an und 
bersten an einer bestimmten Stelle, -welche bcy Asclepias der 
dickere untere Xhetl des vertieften- Randes ist (Brown L c» 
U 55. f. 4* 7* 10. iiOf Bit einer nnregdoiMgen Liags- 
spalte, ohne dass diese Stdle Tor dem Oefinen durch eine 
besondere Form oder Anordnung der Zellen ausgezeichnet 
ivärr. Daraus tritt dann ein Bündel Fiiden , so zart und weiss, 
wie SchimmeU oder Spinn weben^Fftden, hervor (Gleichen 
a« a. O. 8oO nnd verfolgt man diese bis sn ihrem Urspraogey 
60 siehet man, es seyen die Pollenkngeln selber» deren jede eine 
zarte Röhre getrieben hat, wovon man durch Zertheilung einer 
in Veränderung begriffenen rullctnuasse den Antang und die 
alimilhiige Verl&ngerung deutlich erkennt (Ehrenberg üb. 
d« Pollen d. Asclepiadeen: Pbys. Abhdl, d. Ac« d. 
' W. s. Berlin f. 1629. T. i. Brown 1. c t. 55. f. 9. 
II.)' Man siehet auch ein küruiges Wesen in der Röhre 
sich fortbewegen und wenn sie um Ende geöiToet ist, aus- 
treten , was keinen Zweifei erlaubt über die weiteren Ver* 
riditungen dieser rÖhrigen FortsStiOi wovon bcy Erwägung 
des Befruchtuugsgeschifts die Rede seyn wird. Diese Ver» 
Hnderuog der Pollcnkoiper, noch wahrend sie einen Be- 
ßtandtheil einer Polleomasse ausmachen , setzt voraus, dass die 
Karten häutigen Wändci wodarch der innere Raum der Masse 
iirspriinglich in Zellen gesondert war, terrissen oder resorbirt 
Seyen, indem sonst die sammtliehen Portsatze nicht hihtten aus 
der nemlichen Oeffnung hervoiiieten können. Wenn aber 
kein Anschwellen und Bersten einer Pollenmasse wegen un- 
' günstiger Verhältnisse Statt findet, ao wird solche endlich platt, 
durchscheinend I homartlg und schwitset ein Oehl in kleinen 
Tröpfchen aus, eine VerSnderung, welche von dem Puncte^ 
wo der absteigende Fortsatz der Pollenmasse sich befestigt, 
ihren Anfang nimmt und nach und nach ülier die gafue ^asse 
sich ausbreitet. 
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i» 633. • 

Aficlepiadeen mit körnigem Pollen und Apocyneen* 

Von Asclepfadecn mit körnigem Pölich liabe ich nur 
PeripU»ca graeca lebend beobachten können. Uneigentiicher« 
wcwtt nenot mao hier den gelappten Xheil an der Mündung 
der Kronenrobre, der sieb in fönf Börner ausdehnt, Necta* 
rtnm Cl«>nn* Gen. pL ed. YIII.)» denn in der Tkat wird 
der Nectar an der gefärbten Oberseite der Kronenzipfel selber 
in kleinen Tiöpfcben abgesonderL Die Stempethüile von Cy- 
nanehnm, Aeclepias^ S^pelia n. a. mangelt hier» denn die 
breiten Filamente der lunf Staub&den sind bis snm Gninda 
getrennt. Die sweyfilchrige Anthere aber öffnet sidi gleieh- 
falls an der Innenseite, nuiulich jeder Beutel mit einer Lärigs- 
spalte und der Pollen besteht zwar aus getrennten Kugein, 
deren jede wiederum aus vier kleineren zusammengesetzt ist; 
aber diese bleiben für jedes Faeh in einem Elumpen Ton un- 
re^lmassiger Gestalt zpsammenhangend* Der dicke sti^ma* 
tische Körper bat auch hier fönf mit den Staubbeuteln alter- 
liirende licken , an deren jeder ein Körper von eigenthüm- 
licber Bildung klebt* £r ist nemlich etwas in die Länge u^e* 
zogen und besteht aus einem erweiterten ^ gerundeten Ober- 
theile» welches eine mit trüber Gallert gelullte Blase sdieinl^ 
wovon er die sebmutzigweisse Farbe und sehr klebrige Ober* 
fläche hat, und einem minder verdickten Untertheile , an 
> welchem auf der Vorderseite eine Furche oder Oeffnung sicht- 
bar ist; zwischen beyden ist er stark yerschmälert und bat 
eine Art von Gelenk. Sprengel hält diese Körper für den 
eigentlichen Antheren nachgebildet und neben diesen be- 
stehend (V. Bau 558, T. V. F. 26. r.) und Jacquin glaubt, 
dass sie sich mit Pollen bedecken , indem sie bersten (G e n« 
Asclep, Gontr, f5. L I» ^ a. S«): beydes ist irrtbümlicb« 
Die Antheren nemlieh entledigen sieh ihres Pollen hier in 
der Art, dass derselbe den oberen Theil jedes der genannten 
Kciiper, wcicljer dem Stigma genauer, als der untcie , an- 
liegt, ganz überzieht und dieses geschiehet, wie bey den As» 
depiadeen so, dass das Körperchen den Pollen von beydeo 
ihm angranzenden Fächern der Antheren | zwischen denen es 

Treviranus Phjr$iolo§ie IL a/| 
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liegt, auf seiner OberflAcbe fiiirt, welche daoD yöllig damit 
bedeckt ist (Zeitscbr. f. Physiol. a. a. O. 233. T. X. 
F. 42-47.). Noch mehr dem Gewöhnlichen nllhert eich der 

Baa der wesentlichen Blülhelheile bey den Apocyneen. Bey 
Apocynum aodrosaemirolium z. B. sind die Slaubladen uo- 
verwachsen unter einander ond die Pollensfteke liegen eben« 
fiilis an der Innenseite einer pleilförm% gestalteten Platte, 
welche als die Anthere betrachtet werden mnss^ aher diese 
fuhrt ausserdem an der Innenseite zwey birnftirmi^e Korpcr- 
chen von schmutziger Weisse und von gailerlarliger klebriger 
BeKbaffenbeif , welche Ureaebe sind, dast Insectfen, weldie 
ihren Säugrüssel in die Blume senken , daran festgehalten 
werden und umkommen. Ihr breiteres Ende h&ngt sich und 
dadurch .nuch die Anthere einer der stumpfen Ecken des dicken 
stigmatischen Körpers an , der auch hier Avieder heyden Grif- 
fein gemeinschaftlich ist (Das. aSi.- F« 4o* 4i*)» 
welchen der, ans seinen Beuteln befreyete kdmige Pollen 
nothwendig ßilien muss. Dieses ZusammenhSngen der An- 
ihcren mit dem Stigma liat Schkuhr aucli bey Nerinrn 
Oleander y wiewohl auf eine, mit der Natur nicht ganz üher- 
einstimmende Weise» angedeutet (Bot Handbw I. X. 5a»)f 
und es findet nach R. Brown bey dem grösseren Theile der 
Apocyneen Statt, so dass die Natur hier sich eines andern 
l\liit(f> Indient, um bcyde Gcneralionsliieile in lucjghchster 
^ähe gogen einander zu erhalten | als bey den Asdepiadeeo, 
Orchideen und Sciiamineen. 



ZweytesCapitel. 
Zeugung« 

$.634. 

Geschichtliches bis anf L 1 n n ^. 

■ 

Die Renntiiis^, welche die Alten bis gegen Ende des 
16. Jahrhundertii vom Geschiechte der Pflaosen hatten , be- 
schränkt sich auf eine geringe Anzahl volksmässiger Beobach- 
tungen, verbundeu mit der, der Griechischen Philosophie 
entlehnten^ Vöraastetzung eines Ucbereinstimmens bey der 
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Mebtai Rcicbe Hi dem, was man tlabey, l»ak1 in dieser, 
bald in einef andern Beziehung, för das Wesentliche hielt. 
Die Nothwcmligkelt des Beysammenseyns von liliithen beyiler- 
Jey Art zur Frachtbildung war bey der Ciiitur der Datlei- 
pAfane^ der Pistacien^ 8|Aterbia auch anderer Gewächse, be> 
niarkl worden und mit KecLt sagt Decandolle» dass die 
Beobacbinng von dioecistiscben Gewachsen die erste Ver» 
arila.ssung zu der Vorstellung vom Pflanzengeschlechte gegt^ben 
babe (Phys. II, 5o40* Ohan als mannUcbcs Geschlecht 

bey den Pflanseii beseicbnete, s. B. Abrotannni, Aspbodelns, 
Filsy Poty^onam, Veroniea mas et femina, gründete sieb nilr 
auf eine Versebiedenbeit des Habitus, ebne dass man die we- 
sentlich dazu erforderlichen Theile berückpich /igte. Es ist 
jedoch zu bemerken, dass die minder gelehrten unter den älteren 
.Botaatkem z« B. Fucbsi Mattbiolns, Tabernämontany 
.«i«b dieser BeteicbnuogsaH der Pflansen hiftufiger bedienen» 
'die gelehrten aber z. B* Gonr. Gesner, Glnsius, J. Bau- 
hin, seltener «nd nur, um eine bereits benannte Pflanze an- 
zudeuten. Clusius merkt zwar in der Be&cHreihnns: von ihm 
iaii%afnQdener Gewächse häu6g die Form and Farbe, anch 
wobl die Zahl der Staubfäden an^ welche er^ wie später 
.Xinud, staauna, so wie die Griffel stylos, nannte; anch 
nennt er von Carica Papaya das IniliVidiium mit Staubfaden- 
blütben das männUcbe, das mit Fruchtblüthen das weihlicbe, 
indem er sie, obwohl der nemlicbeo Gattung, doch eioeip 
▼erscbiedeoen Gescblecbte angehörend, halt. Allein er be- 
<i;nügt sich su sagen; man behaupte, sie seyen einander so 
beficuiidet, dass der weibiiclje Baum keine Frucht bringe, 
wenn der männliche Baum nicht in seiner JNabe, sondern 
durch einen weiten Raum Ton ihm getrennt sey (Gur. p oster* 
4^.)* Auch dam Zeitgenossen vou Clnsius, Ad* Zaluu 
sansky Ton Zaiusan, gebührt dieses Verdienst nicht: 
denn witvvühl er den Pflanzen ein doppeltes Geschlecht bey- 
Jegt, welches bcy den meisten verbunden, bey einigen aber 
1. B« den Palmen, getheiJt seyn soll, so macht er doch die 
Theile selber, welche au diesem Zwecke dienen, nicht nalim- 
baA (Met h od. her bar. I. c i^O* >>n lotsten Viertel 

des 1^. Juiu hunderts erkannte maOj bey allgemeiuer gewordenem 
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Gebrauclie der VergrdswitmgsglaMr) die Theile ffnnuTf 
welche wesenltich dabey sind, und das Verdientt der EdU 

deckung ihrer \\ aliren Beslimmung gebührt, wie es scheint, 
den Enghiodero Miliington, Grew, Bobart und Ray *), 
Der Letstgenannte zumal spricht eine sehr eutschiedene Mey- 
nuDg über die geschlechtliche Verriehtaog der Aothereo^ A picea 
TOD ihm genannt y ans (SylL stirp. extr, Brit. oasc; 
in praef.) und von den Pollenbliithen des Mays behauptet 
er gegen J. Bau hin, sie seyen kcinesweges zu einer blossen 
Zierde da , sondern dienen zur Fruchti^arniiichung des Saanoen 
(Hist. ph il. Aber bey weitem die reichste, tref^ 

fendste und zugleich eleganteste Zusammenstellung der Grunde 
düfür, so wie fiir die weibliche Geschlechtsthätigkeit tler 
Stempel findet sich in dem bekannten Üricie von R. J. Game- 
rarius an Valentin iDe sexu plantarutn. Tnb* 16^.) 
und man kann sagen, dass die Lehre dadurch saerst wIsMn- 
schädlich begründet worden sey. Im ersten Viertel des 
18. Jahrluiiidcrls haben auch Burcaid, INlorlaiidj C 
J. Geoffroy, Bradley, Vailiaot, Blair u. a. sie 
theils unter neuen Gestchtspuncten dartustellen , theiJs durch 
neue Beobachtungen zu unterstützen gesucht , so dassLinntf, 
als er in sehr verschiedenen Zeitpuncten seiner scientifischen 
"Wii mikcit diesen Gegenstand aufnalini (Exerc. de nupt. 
et sexu plant. 1729. Ed id. Afzelius 1828. Funda- 
menta botan. Lugd. But. 175S. §. i52-i5o. Sponsal* 
plant, 1746* in Amoen. acad. I. 5a8. etc.}i ein bei^ts 
stemlich geebnetes Terrain fand« welches er durch den Reidi- 
thura von Beobachtungen, der ihm zu Gebote stand, und 
durch seinen, des Combinirens so fähigen, (ieist nur zugäng- 
licher machte und schmückte, ladessen waren dieser Lehre 
noch Gegner geblidien in Xoornefort und Pontedert, 
wobey sa erwägen ist, dass die voHstüDdigere Entwiddiiog 



*) „Mit Uaracht^« lagt Sprengel (v. Bau 58i.)> ntchreibt Brad- 
ley diese £otdeckttBg eiaem Rob. Ball tu.*' Allein Bradley 
sagt nur, dass er dem Rob. Bale (aicht Ball), der die Sache 
lange vor Ifain gelanat^ die erste Belebrang daröber verdank« 
(New Inproveinents of pl. and gard« 10.}. 
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derselben in die Zeit der Levantiscben Beise Tourneforts 
fällt 9 deren Eeendigang er nicht lange überlebte. Seine An- 
sichten worden widerlegt und die gescblechtliebe Bestimmung 
der Staubfaden durch eigene Beobnchtungeu in Sdmlz ge~ 

nommen vonDillenius (Miscöll. A. N. Cur. V. Vj. 79.)» 
Linudselbei* und Andern. Pontedera, den Linne, auf- 
^lend genug, fast den einsigen philosophischen Botaniker nennt 
(£p. ad Haller. I. 3a4*) ^nd dessen Gelehrsamkeit eben 
so ausgezeichnet 9 als seine Schreibart elegant ist^ erscheint 
doch in den zahlreichen Thatsachen, welche er c;rgcn das 
Pflanzengeschlecbt aoiührt CAntkoi.1. 1L)| miUel- 
mässiger Beobachter. 

$. 535. 

Von Linne bis anf unsere Zeit. 

Die durch Linne dem Gegenstände gegebene zwiefache 
Grundlage der Erfahrung und Theorie, verbunden mit seinem 
grossen Ansehen und mit der Verbreitung seiner Ansi(;hten 
durch zahlreiche Schüler, welche sie aus seinem Monde ver- 
nommen liatlen, gaben der Lehre ein siegendes Uebergewicht, 
gegen welche sich nur einzelne Gegner ohne KraÜ erhoben. 
Dahin gehören Heister^ J. G. Siegeshek, ein Schüler 
Rivins und Heisters Freund, dann G. F. Möiler und 
C. Aiston. Was die bcyden Erstgenannten su Bekämpfung 
der Lehre veranlasst hat, sdulnt weniger die Sache selber, 
mit welcher sie unvoilkorameu bekannt waren, ais Animüsilit; 
gegen Liond gewesen zu seyn (Epist. ad U aller. U 
549. IL HO.). Möller war ebenfalls dem Gegenstände, 
den er bestritt, nicht gewachsen; nur Als ton hat eine Reihe 
von Gegengründen aufgestellt, die im Wesentlichen die nem- 
lichen, wie die von Pontcdera sind, und die noch über 
ein halbes Jahrhundert später tu heftigeren AngriiTen dienen 
nussten. Was bis dahin noch nicht Gegenstand der Beob. 
achtung gewesen war , der lohalt der Pollenkörper und die 
Structur der NiubenpapiUcn , vMiidc von Needham, Glei- 
chen und R o I r e n l e r untersucht mul sowohl hictiuich, 
als durch des Leiztgeuanaten gi^lungenc Veriuchc, PÜanzen- 
bastarde hervorzubringen , der Befruchtungslehre eine wichtige 
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Best&tigang zn Tiieil. Spaiianzant suchte diircb Versuche 
aassumitteln, ob bey der Fruchtbildung im Gewichsreiche der 
Keim schon vor der Befruchtung zugegen sey oder nicht oml 

er ist, da er das Erste zu finden glaubte, nicht mit Recht 
linier jene j^cstcilt worden, welche die geschlechtliche Natitr 
der Staubfäden und Stempel läugneten. Christ. Conr* 
Sprengel setgte deo bedeutenden EinAuss der loseden in 
Sicherung der Befrachtung durch cahlreicbe, mitunter su ein« 
seitige Bcohaclilungcn. In den jüngstverflossenen a5 Jahren 
hat diese Lehre wieder einige Kämpfe zu bestehen geliabt, 
aus denen sie siegreicher hervorgegangen ist. F, J. ScheU 
ner und A* He nach ei wussten die Natur der Pflaose 
nicht mit ihren Begriffen vom Geschlechte su vereinigen und 
während der eine von ihnen bekannte Erfahrungen, welche damit 
unvereinbar schienen^ wieder auftreten Hess (Kritik d. Lehre 
von den Geschl. d. P f I. Hei d e 1 b. 1811.), vermochte 
der andere aus Pflansenabbiidungen und einigen eigeMi Ver» 
•neben ein bedeutendes neues Mat«r»l nr Ternicynteo Ver- 
nichtung dieser Lehre zu sammeln (V. d. Sexualität d. 
P f 1. Bresl. tSsoO* Ich habe versucht, diese, einerseits 
mit Erbitterung, andrerseits mit grossem Sellistvertraueo ge- 
führten Angriffe^ die bejr Halbunterrichteten , denen die Neo-* 
heit der Sache 9 oder die Einkleidung ge6el, Antheil so erregen 
schienen, in ihrer Schwäche darzustellen. Bey dieser Ver- 
anlassung gewann die Lehre durch die, zur Sicher&tellung 
derselben nüthig gewordenen, weiteren Untersachungen und 
Erörterungen bedeutend an Boden. Endlich hat sie seit einem 
Jahrzebend noch eine wichtige Stätse bekommen durch die» 
schon von Gleichen gemachte, aber in Verpessenbeit ge- 
kommene Beobachtung Amici's von den Poiienfortsatzen, 
welche Rob« Brown und Ad. Brongniart bedeutend 
erweitert and aof mehrere Gewfichtfcmilien ausgedehnt habeoy 
^omal auf einige, bey denen man eine Geschlechtsverrichtang 
durch Zusammenwirken der Staubfaden und Stempel bis da- 
hin schwieriger, ab bey allen andern, geglaubt hatte. Weiiii 
man nun das Ganze dieser Lehre unpartbeyisch betracbtety 
wenn man die Schwierigketten , welche der Bestäubung ent. 
^egeostehen, mit der grossen und sich steti vergrössernden 
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Masse von Ei fiihrtingeo ver^^leiclit , aus cleoeo sich ihre JXoili. 
irendigkeit ergiebt, wenn mati dte vieüacben Berührungea und 
Aoalogien Bwischeo dieser Verriehtaog und der Erzeugung 
der Thiere erwägt und wenn man endlich die Gründe ftir 
die geschlechtliche Verrichtung der Wüstintiichcu iiluLbtheilc 
mit dcncu vergleicht , welche für ciue etwauige sonstige Be- 
stimmuDg dei'selbea von den Cegneru der Lehre beygebraclU 
worden sind , so kann man, wie ich glaube» nicbt einen Aa- 
genUiek anstebeoi aicb mit Ueberseuguog für dieselbe zu ukU 
acbeidea* 

§. 536. 

Die Antbere ist kein Eeiiugungsoj^aii. 

Dass jede Pflanze untur gUnstitjt;!! Urnstäncleti blühe, <.lass 
die wtscullichen Thctie der Blüthe die Staubfaden und Stempel 
•eyen, dast also diese keiner Ptianie, die Acotyledonen aus« 
genommen f feUkn^ sind Satze, die nur noch wa den Zeiten 
To o r n e f o i4P und Pontederaa streitig seyn konnten, 
wo man die blühende sterile und die fruchttragende Pflanze als 
Arten der nciulichen Gattung betrachtete und einige Gattungen 
nur Früchte tragen, aber keine Arten mit Staubfaden bringen 
lies« (Pont ed. 1* e. cap. i4« i5. i6.}* Beyde Tbeile. be- 
finden sich in bey Weitem der Mehrzahl der Pflanzen auf 
dem nemlichen Biüthenboden und wenu nicht, so bringt cUe 
Malur ausser den Stempelblutiien auch Polienblülhen , ent- 
weder auf dem nemlichen Individuum , oder auf einem ver- 
schiedenen, hervor. Haben daher gleich äussere Einflüsse auf 
das häufigere Erscheinen der einen oder der andern Art Von 
Blölhen Einiluss, so gehet dieses doch nur bis zu einem gewissen 
Grade und aus den Saamen vom Hanfe, Bingelkraut und 
Spinat gehen daher immer Individuen i>eyderlejr Geschlechts in 
gewissem Verhältnisse auf. Als demnach T o u r n e f o r t er« 
kannte : es müsse die Natur bey Hervorbringuog bcyder Tbeile 
einen bedeutenden Zweck haben, glaubte er, der Ansicht 
M a I p i g h i's gemäss, diesen darin /.u linden, dass die Nahrung 
für die junge Frucht von fremdartigeu Tlieilen gereinigt 
werde, welche in den Antheren, als den für diese Ausschei. 
duDg bestimmten OrgaaeD, sieb sammeln und bicf auf zerstreuen. 
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Durch den hohlen GrlStl gebe die Luft ein» behufs der Aus- 
bildung der Saamen, nnd aeine Ocffnong wej mit eioem Ahca 
Schleime überzogen, um die Insecten ▼om Eindringen abEn- 
halten (l9Bg. in rem. herb. 69. 7i.). Nicht «O ab blossen 
Auswuit der Blume betrachtet Pootedcra den Pollen. 
Aufmerksam geworden, dass die Anthere, bevor sie sich ge- 
o£fuet» dick und geschwollen , bejrm Oeffnen aber» auch noch 
che sie des Pollen sich entlediget , kleiner und tnsammenge. 
zogen sey, glaabt er, es gehe ein in die Höhle der Antbere 
abgesetzter Saft , oder doch der nährende Theil desselben, 
durch das Filament zum Sitze des Embryo zurück und dieoe 
diesem sor Entwicklung (Anthol. Beyde Meynungen 

thetlen zwar den Antheren eine Verrichtung bey Ernahrnng 
des Embryo zu , alleia dieses Ist verschieden von dem , was 
Lcy der Zeugung vorgeht , deren Wesentliches darin besteht, 
dass Nahrung uud Lebensreiz dem Keime von Aussen , uod 
nicht I wie in jenem Falle, von Tnnen^ zukommen. Wäre 
das Letzte die Bestimmung des Pollen^ so bMehte er die An- 
there nicht zu verlassen, wozu wir doch von der Natur über- 
all die Veranstaltung getroffen sehen. "Was aber diese Mey- 
uung ganz unzulässig macht, ist, dass die Frucht bey Dicli- 
nisten auf einem besondern Blütheubodeny gelrennt von den 
Antheren , die wiederum in einer andern Blume nicht den 
angegebenen Zweck haben können , sich ausbildet, so dass, 
um diese Thatsache mit jener Hypothese zu vereinigen , man 
zu cioer andern uahaltbareo Voraussetzuug seine Zuflucht 
nehmen musS| nemlich der, dass diese Pflanzen der Art nach 
verschieden seyen. Nicht wesentlich davon abweichend | nur 
in einer der Einbildungskraft mehr zusagenden Form aus* 
gedrückt, ist die Ansicht: duss im rollen die PflanzensubstaDZ 
verstäube und sich zerstreue, damit io der Knospe, denn eine 
solche sey die Fruchten läge , das Leben ^ich äusserlich be« 
grenze, wozu in manchen Fällen die Application des Polien, 
als einer des Lebens beraubten , einem Gifte gleich wirkenden 
Materie, auf die Narbe, als den letzten Forisa l/. der Knospe, 
erforderlich sey. Das üusserlich in der Knospe gehemmte 
Leben müsse sich innerlich wiederherstellen und dadurch 
komme die Saamenanlage zur Entwicklung, welche manchmal 
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m der yeranderten Bildung ihrer ProdoctioDen noch die Ein* 
wiriang jenes hemmenden Principe Mige (Henacbel a. 

O.}. Diese Vorstellangsart nimmt y wie man sielit, zugleich 
auf die zuweilen bemeikte Nolhwendigkeit der Bestäubung 
üücksicht durch eineHeibe von uuerwiesenen, auf weitge&uchter 
Analogie bernhendeo, oder gradesu faUdien VoraiuseUongen, 

§. 537. 

Ihr Verhältniss zur Narbe in Zwitterblumen* 

Erwägen wir daher die Gründe tür die Ansicht^ dass das 
Fallen des Pollen auf die JSarbe dadurch eine Frucht bildci 
dae» er der Reis ist, dureh dessen Zutreten von Aussen die 
Anlage dazu «ur Entwickluog genöthigt wird. Im Allgemeinen 
Dehmeo wir vielfjiltige Veranstaltungen der Natur wahr, da- 
mit der Blumenstaab leicht und sicher die i^iarhe erreiche, 
aber im Einzelnen und ausser Zusammenhang , aomal aber in 
Abbildongen betrachtet» erscheint uns oft das GegentheiL Bey 
weitem die meisten Phanerogamen haben hermaphroditische 
Blumen und dann umc;eben die zahlreicheren StauLladcn die 
^arbe oder die wenigen Narben in einem oder mehreren 
Kreisen S0| dass, in welcher Lage auch die doch meistens 
geneigte Blume sich befindet , wenigstens von einigen Antheren 
der Pollen im flerabfellen die Narbe treffen moss. In Hebern 
etnstiramung damit haben bey einem grossen Theile der 
Zwitterbluraen die Staubt adea gleiche, oder fast gleiche Jtiohe 
mit der Narbe s« B« bey den Lysimachien » Labiaten » Cmci-> 
fereui Papilionaceen ; hier kano daher die Bestäubung niemals 
fehlen. Aber zuweilen sind die Staubfaden betinicfatlich über 
die Narbe erhöbet, wie bey den Grasern, Dipsacccn , Plan- 
tagineen ; noch öfter jedoch tritt die Narbe durch Verlängerung 
des Gri&ls über die Staubbeutel hinaus, wie bey den Pro* 
teaceen, Asperifolieh » Campaoulaceen, Liliaceen, Malvaceen, 
Syngenesisten. Der erste Fall bietet keine Schwierigkeiten 
dar, sobald die Blume aufgerichtet ist, wie bey den, in Aeh- 
i^enform blühenden Grilsern und Wegebreitarten , oder den 
hopllormigen Dipsaeeen oder den Valerianen ; der Pollen kann 
hier durch s«n blosses Fallen die Narbe erreichen. Bey der 
zweyten EinrichlUDg bedient die iNalur sich ciucr zwiefachen 
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Aufthiilfe. fiiemlioh eotweder ist die Blnme wShreml der Be- 
etäabongsperiode hknffend, vor uad nach derselben aber aaf^ 
gerichtet In diefeni Falle wird die tiefere Stellang der AfOh 

theven durch die uiugukclu le La^,'e der Blume in die entgegen- 
gesetzte verwaodcit und der tailende Pollen kano die Maihe 
leicht treffen , wenn nur diese etiras aufwärts gekehrt oder 
ihr Rand rückwärts gebogen ist. So findet es sich daher bey 
Asperifolien , s. B« Cerinthe, Bormgo, Symphytum , Onosma, 
Pulmonaria, bey vielen Liliaceen z. B. Galanthus , Erythro- 
niuujy Liliuni, HeaieroeallUy Fritillaria, Convallaria u. a. Bey 
Cbironia frutesoenSf wo der Griifel die doppelte Länge der 
StaoLigefasse and also ein der Bestäubung ungünstiges Ver- 
hftltniss XU diesen hAt (Henschel a. a. O. ii3.)» ist ^ her- 
ül)gelu>gea mit aidsleigender Narbe. Dadurch kofTimt diese, 
wegen nickender Blume, grade unter den Antberen zu steheoi 
und sie war deshalb immer in den von mir beobachteten 
Blölhen mit Pollen bedeckt. Oder, was noch merkwürdiger 
ist, die Befruefatunjar geschiehet bey noch ungeöffneter Blume 
7u einer Zeil, wo die Narbe noch gleiche Länge hat, wie dit; 
Staubfaden, deren Antberen dann unmittelbar auf ihr liegen. 
Diese Einrichtung findet sich besonders in den Familien der 
Proteaceen und Gampanalaceen « bey denen ^ wenn die Blume 
geöffnet ist, die Narbe auf dem langen Griffel so hoch über 
den ol). trügorlosen Antberen steht, dass laan nicht begreift, 
wie eine yestaubung möglich sey, wenn man nicht den Zeit- 
punct beachtet, wo die Antberen sich öffnen« Dieses ge« 
schiebt, wenn die Blume noch Knospe, aber dem Aufbrechen 
nahe ist. Dann liegen die geöffneten Antberen unmittelbar 
an der völlig entwickelten Narbe, von welcher sie also nur 
dadurch sich entfernen , dass nach dem Oefi'nen der Biuate 
und nach vollzogener Bestäubung der Griffel sich noch be^ 
deutend verlängert (Zeitschr. f. Physiol» II. aoo« aog.). 
Aehnlicbes bemerkt man bey den hermapbroditischen Blümchen 
der Syni^encsistea, denn auch hier tritt nach geoilueter Kione 
aus dem Cylinder der verwachsenen , nach luoeu geöÜuetea 
Staubbeutel die bereits völlig bestaubte Narbe, vermöge be* 
trüchtlicher Verlängerung des Griffels hervor, und nun erst» wo 
es nicht mehr störend wirken kann, entsteht ein MisyerhälCiiiss 
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der Lc) (lea Thcile. Et nMiit dalier <UeM Ordmiiig ki Eii|- 

Wicklung der Genitalien vorzüglich bey solchen Oewlftchsen 
EU gelten, deren Staubbeutel verwachsen sind oder eine An- 
lage cur Verwachsung haben. Doch findet nian »ie auch bey 
verwachieneo Fikmeaten, t. B. bey vieleo Papilionaceeo, de»» 
Uleichen bey GattangeD mit ▼ielblilUnger Krone, deren Slanb* 
f Sden anf den Frucbthoden stehen z. B. Nymphaea , Hype* 
ricum, Argeroone, Papaver, Paeonia , und anch bey Oeno- 
thera, ImpatieoS| Ocymunii Canna habe ich sie wahrgenommen. 

s. 53a 

Nähenmg bcyder Theile gegen einaader. 

In andern Zwitterblumen dagegen finden sich Einrich- 
tungen und Veränderungen, wodurch die Staubbeutel zur 
Zeit ihres Oeffoens der If arbe genAhert werden , um nach er- 
folgter Beetftubong eich wieder von ihr an entfernen. Bey 
rdhrigen Blomenlronen überhaupt, wenn sie sAmnitHche Stmib- 
gefässe eingeschlossen cnlhalttn 2. B. den Ericeen , Asperifo- 
lieo, vielen Liliaceen, oder bey den lippeniormigcn und 
sehmetterlingsförmigen Blumen, wo sie durch die Biidaog 
eines Blumentfaeilee yerhiadert werden sich auszubreiten^ ge- 
schieht diese Kilherung schon doreh die Blume selber. Aber 
anch dann , wenn der Obertheil einer ein - oder mein blät- 
trigen Krone sich ausbreitet und die Staubfäden daraus her* 
Vorragen, gesehiehet jene Ausbreitung meistens erst, wenn 
die Antheren bereits ihr Bestanbungsgeschäft vollzogen haben ; 
worauf die Staubfaden, den Kelch. €>der Kronenzipfeln fol- 
gend, sich -'^benrulls zurückbeugen und von der Nurbe ent- 
fernen. Dies^ ist besonders auiSallend bey Leptospermum, 
WO die Staubfäden während des Stäubens über der l^arbe 
convei^tren und erst nachher sich gerade richten« Auch be^ 
Clerodendron infortanatum stehen bey erst geöffneter Blume 
die staubenden Antheren auf ihren geraden Filnmenlen fast 
Über der nun feuchVea Narbe; erst nach dem Bcstäubungs* 
geschäfte krümmen sich die Träger und beugen sich mit den 
Antheren hinab« Die Nichtbeachtung dieses Umstandes hat 
mocherley, an» Abbildungen entnommene und deshalb bey 
Beobachluug der Natur selber verscbwiadcode, Einwürfe gegen 
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4ie Lehn von der BefrMbtang der Pflamen hervorgebracht , 
(Henschel Studien 67. tf4.). BSnfig ii%hem dieSUub- 

beatel den INarbcn oder diese jenen sich erst in Folge der 
fortschreitenden Entwicklung der Blume. Das Erste findet 
aich a. B* bejr Euphorbia, wo die Staubfäden noch im Grunde 
der Blume verborgeo aind^ während die Ifarbeo achon be- 
tiiehtlich über sie hinausragen. Bey Luaula vernalis, Lb ma- 
xi roa und Sesleria caerulea ragen die Narben achon aas der 
Blumendecke heivor, wenn diese noch gcsehlo^sen ist und die 
Staubgefasse verbirgt , die erst nach deren Ocüacn zur fast 
gleicheo Höhe mit den Narben sich erheben* Auch in den 
Gattungen Hyoscyamua und Serophntaria ist der Grifiel der 
zuerst verlängerte Theil, welchem die Stanbraden folgen , in« 
dem sie gleiche Krümmung, wie jener, annehmen. Dagegen 
siefict man bey Oenotbera , Nigella, Passiflora, Candoilea, 
Hypericum u. a. die anfänglich aufgerichteten Narben erat 
bey fertachreitendero Aufbliihen aich auriickbeugen und den 
Staubbeuteln sich nähern. Zuweilen geschiehet die Annäherung 
beyder Theile zu einander erst nach erfolgter vollstaütiiger 
OefFnung der Blume. So z* B. ist bey den Caryophyliaceen 
das abwechselnde Oeffnen und Schiiessen derselben , wekshea 
durch den Wechsel von Tag und Nacht und durch die Wit- 
terung; hervorgebracht wird, das Mittel, die Staubbeutel mit 
den IN'arben in wicderliohUe Beriihrung zu bringen. Bey meh- 
reren Arten von Rivina habe ich wahrgenommen, dass erst, 
wenn die horisontal ausgebreiteten Staubfaden durch Schliessung 
der Blume der Narbe geoHhert werden, die Bestäubung vor 
sich gehe. In seltneren Fallen jedoch geschieht diese An«* 
nüheruQg der Staubfaden, ohne dass die Blumenhülic, die 
immer ausgebreitet bleibt^ etwas dazu beyträgt. Bey der Par- 
tiassia palustris beugt von den iiinf ausgebreiteten Staubfäden 
einer nach dem andern sich über den Mittelpunct der Naii>e und 
kehrt, nachdem er seinen Stanb aosgestreuet , in die vorige 
Lage zurück (Linn. W. Goth. Reise a88.); ein bereits 
von Dillenius erwähntes Phänomeo, welches Köireuter 
glaubt entdeckt oder doch mit am ersten wahrgenommen 
zu haben (Vorlauf. Nachricht 19.). Noch auffallender 
ist dassdbc bey RuU (^raveolens wegen der zahlreicheren 
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Staubfädfln und der dickereo, schwerer IncgMineD FiUmeDtep 
deren Bewegung es nicht stört, wenn man ihnen die Antheren 

nimmt. Bey Saxifraga ti idactyiites *) neigen sich aut' dtesQ 
Weise zwej Staubfäden von entgegengesetzten Seiten über der 
Sterbe gegen einander und streuen ihren Staub ans, wcranf 
aie sieb wieder ausbreiten, um andern Plata tu maehen 
CLinn. OelUnd« Reise iS.). Aehntiches ' hebe ieb bey 
Saiiifraga muscoides und S. Aizoon wahrgenommen , &o wie 
C. C. Sprengel bey Saxifraga granulata und S. Cotyiedoo« 
Bey Tropaeolum richtet von den anfäbglich abwärts gebogenen 
StaubfUden sich bey völiigem Aufblühen einer nach den an« 
dem In die Hohe und beugt sioh^ nacihdetn die Anihere ihren 
Staub aui die Narbe fallen lassen , wicJer hinab , um L'inem 
andern Platz zu machen (G. C. Sprengel entd. Geheimn» 
ai5« X. YII.)« Wiewohl aber durch diese Ortsverinderungcn 
die «eugungsfühige Anthere der Narbe gen&hertj also 4tt 
Zweek der Natur in der Befruchtung erleichtert wird« so 
scheinen doch jene Cewtgimgen selber eine blosse "Wirkung 
fortschreitender Entwicklung der Bluthentheile zu seyn. Deut- 
lieb zeigt sich dieses z. B, bey Parnassia« Wenn nemlich die 
Staubfäden i— 5 hier die gewöhnlichen dritthalb Spirallinien 
yoo der Rechten snr Linken beschreiben, indem sie die Ord» 
nung der Einfügung der Blumenblätter foiUeUeu, so ist iiue 
lineare Folge in der nemlicheo Hicbtung: i, 3| 5, 4^ ^ 
Wenn nun Humboldt bemerkte, dass die Folge , worin die 
StaabfAden sich den Narben näherten , diese war: 5, 4f 
3 (Aphorismen öbers. von G. Fischer 58.)) so ist 
dieses autj^enächciniich ein Act der Entwicklung, 'welcher voll- 
kommen mit der spiratfürraigeo Stellung im Einklänge ist« 
Anders ?erhält sich die Sache ^ wenn die Annäherung Folge 

*] IrrlhAialieherweite eltirfc Medieas so dieser Pflanze eine Stelle 
ans Linn. Fl. Sa ec. ed. 9.) die zn Paniassia palustris gehört 
(KL AbbandL L 65.) und naturlich paast nicht auf jene, was 
JUinn^ Toa dieser sagt. C C Sprengel, welcher die Ver- 
wechselang nicht ahndete, fand sich dadurch Tcraalasst, LI an 4 
ensoklagen nicht nur, dass er sieh enrichlig ansgedrückt habe, 
sondern selbst, daA erThstsachen möge erdichlet haben (Entd. 
Geheimniss 94^.)» 
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der Reizung reizbarer Filamente ist» detto dann ist begreiflich 
kerne Ordwamf darin walunnnieliniflD« * Bewegvogeo voa dieser 
Art filmen sieb 9 so viel bekannt» nnr bey Berberii und Ma. 
b«nia: denn wiewohl auch bey Helianthemum und Cactus 
reizbare Stniil fiiden vorkommen, geschieht docli dadurch eben 
so wenig eine Annäherung der Autheren zur Narbe, ak bey 
Siylidinm, wo die Säule» wdobe ao der Spitce beydc»» An- 
therea uod Marbe trSgt» reiabar ist. 

$. 539* 

Ihre gleichzeitige Reife, 

Anthere sowohl , als JKarbs^ haben eineii bestiauuteii ^eit- 
ipod» wo sie offenbar wn meistoi .eotwiekeit sind» indem ihr 
Verheilen vor ood oaeh demselben eine nusdrigere »Stufe der 

AusLiltlunf; vuriath,* diesei' Zeitj)unct inuss also dur .evn, 
wo sie den Zweck ihres Daseyns erlullen. Bey der Anthere 
ist er da f wenn sie sich öffnet und ihren Staub von sich 
giebty denn uumiAt^lbar naehher aobrampft sowohl sie^ als das 
Filament» aosammeo «od das ganze Organ fallt gemeinigh'ch 
ab. Bey der Narbe ist dieser Moment vorhanden , wenn sie 
den tDogliclisten Umfang erlangt und ihre Lappen oder Zipfel 
«ch ausgebreitet haben, wenn sie am reizbarsten, am meisten 
gefirht and mit glänzender Feuchiig^^eit» einer Absonderung 
ihres Zellgewebe oder ihrer Papillen , überzogen ist* Beyde 
Momente fallen nicht nur bey lieriDaphrodiCen und Monoe- 
cisten , sontJcm auch bey Dioecisten , zusammen, was beym 
.wilden Uopteu , wovon die Individuen verschiedenen Ge- 
•eehlechts gewöhohch eioaelo au sehr von einander entfernten 
Orten vorkommeo , vorzöglich aoffiilleod ist Es me/hte zwar 
C; G. Sprengel bey den jSwitterblumen » so ihm vorkamen, 
das Gegentlieil zu beobachten (A. a. O. 17. und iol^.). lu 
einigen Fällen war die f^arbe der Theil, welcher iruher voll- 
kommen wurde, oder» wie Sprengel sich ausdruckt , wel- 
cher früher blühte» in den meisten Fällen aber waren es die 
Staubwvrkzeuge« Den ersten Fall nennt er die wethlich* 
männliche Dicho^anaie , den zweylen die männlich - weibliche 
und der Fail vou Gleichzeitigkeit wurde- die Uomo^uniie seyn; 
dieser aber kömmt» Sprengeis Beobachtuagen ziUbige» 
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selten oder gar niciit vor und er gründet hicrnuf seine Mpy« 
nnog, d«0 Zwittsrbliunca Boeiatent niclii durch fish aelbev 
befimchtet werden ^ tondern dais eine die andere befruchte 
doreh Vermittlang « der Toteeleii« Allein hiebey Ite^ nicht 
selten ein Fehlscliluss zum GruDcJe. Bey vielen Gewiielisen 
' verlängert sich , nachdem die Bestäuliung bereits geschehen^ 
der Grifiei noch und die Beife der b^den Befruchtongitheile 
txk diesem Geschäfte scheint ungleiehzeitig y die doch in der 
Tbat |;leichzeitig war. So verhält es sich namentlich bey den 
Campanulaceen; Conipositifloren, Proteaccen, IJmlu Iliferen o. a., 
von denen man tiesiialb mil Unrecbt ein wicbtitjes Argument 
gegen die fiefruchtungsiehre hernehmen wollen (Pontedera 
I. c* Ii. a 9*). Indessen diese nur scheinbare Ungieinhaeitig» 
keil abgerechnet« mnss man doch anerkennen, dass die An. 
theren nicht selten • den Nerben , in der FäliigVeit zum Ce- 
stäubungsgescli;ilic, zus oi eilen und ein aufmerksamer Beobachter 
der I>fatur wird davon so manche Beispiele wahrnehmen, dass 
M einer An&ählung von solchen hier niebt bedar£ Seltener 
isl der FaU, dass die Narben vor dem Stinken der Antberea 
conceptioosrnhig sind; einen solchen habe ich bey Sesleria 
caerulea udJ Scij [)ns sylvatieus , so wie bey juehrereu Arten 
von Astrantia , Helieborus, Lazula beobachtet. Auch beym 
Pisang blühen die weiblichen Blumen vor den männitcben 
nnf (Linn. Mus. CItffort Allein der Unterschied 

)der Reife beCrügt im höchsten Falle immer nur eioselne. Tage, 
nitmals Wochen, oder gar, wie man versicliert hut, Monate 
(Henschel Studien 44>)- Was in dieser Hinsicht nament- 
iiGb von Coniferen aof das Zeogniss eines Gü^rtners ange&hrt 
worden, iit völlig unwahr und ich kann verstchem, dass ieh 
liey allen von mir« seit einer Reibe von lahren beobachteten 
Individuen dieser Familie immer eine, bis auf einzelne Tage, 
vollkommene Gleichzeitigkeit der Keife beyder GeschleciiU. 
^eile wahrgenommen habe. Bey dieser geringen Dififerens ist 
sta «rwiigen, dass sowohl der Pollea aeine Zeugongsfähigkcit, 
als die Narbe den Zustand, worin sirfibig ist, co conetpiren 
eine gewisse Zeit, die übrigens nach Verschiedenheit der (ie- 
wächse und der Umstände verschieden ist, behalten kann. 
Der Pollen de» Hibiscus Xrionom behält seine befrachtende 
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Krad kaum drey Tage, der gelbe Lack liingegen 14 Xuge 
(Röirenter Zweyt« Forlfetsong 43.) uod der Toa 
der Zwergpalme wabrtebeiBlieb noch w«tl ISoger. Die noch 
mibertftobte Niirbe Ton Merearielit perennis sah ich drcjr 

Wochen, die von Cnnnabis und Spiiiacia, wenn sie nicht lie- 
staubt worden war, über einen Monat lang, ihre Frische und 
Torontäi behalteo CVerm. Sokriften IV* 117. I7&> 

S. 540. 

Nothwendiger Zugang von licht und Luft. 

Zum Aulcinanderwirken der Staubfaden und Stempel ist 
tm Allgcmeineii Zugang der Luft und eines gewissen Grades 
von Licht erforderlieh« Die meisten Bluineii öffnen sich daher 
rar Volhiefaung dieses Geschäfts, wenn sie anoh sonst iBisner 
geschlossen sind z. B. Drosera, Cherleria, die Gräser, und bie- 
ten ihr Inneres dem Lichte dar, was in manchen Füllen z. B. 
Ley den Crocus-Arten nur Sonnenschein zu bewirken vermag» 
Calandrioia graodiflora bat hängende Blölfakoospen und Frücht^ 
aber während der Best&nhangstett wt die schone, grosse BIubdc 
geöffiiet nnd aü%eriehtet Doeh nicht allgeneln bedarf es tar 
Bcstäubnnj» des unmittelbaren Zuganges von Licht. Auch in 
einem dunkeln Zimmer geht nach Kölreutcr die Befruch- 
tung TOT sich (Zweyte Forts. 79*). Nicht selten haben die 
fiestilubnngstbeile , wie von den Campanolaecen ^ Protenceen 
und andern Familien, wo der Griffrl nach Oeffnnng der Blnme 
sich stark verlängert uud in ein Missvei Laltniss zu den Staub- 
faden tritt, angemerkt wurde, schon wenu die Blume noch 
Knospe, aber im Begriffe, sich au i>ffoen, ist, ihre beyder- 
seitige Beife und die Bestäubung geht dann vor sich« Aueh 
bey yielen andern Bluthen von dem yemchiedeosten Bau 
nimmt man diese Erscheinung wahr, so dass sich keine Regel 
dafür angeben iusst. J3ey weitem die Mehrheit der Fälle ist 
jedoch auf Seiten derjenigen Blüthen, die unmittelbar naeh 
dem Oeffoen ilire Befiruchtnng voUaiehen. hm, seltensten ge- 
iohieht sie bey schon welkender Blume, wie bejr Eremuros 
peetahiits, wo bey vollendetem Aufblähen die StaubTäden 
noch kürzer, als die Blumenzipfcl sind. Erst wenn diese, 
zusaauneaschrumpfeod y sich eingerciit, und die Staubiädea 
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jiebst dem pfÜTel das Doppelte ihrer vorigen Länge gewonoan 
.lia(>eat ^finen «ich die Staubbestel md bMläubeo die Natbe. 
Ift^rkvtirdig itfc aadi das VoiiionunMi voo folobeo ' Blomen, 
i^yr Ulm clieMt Geacfiäft ins Werk zu geizen, sich unter die 

JErdc begeben und es s(!ieii)t dieses am jTieistcn \n-y den Pa» 
(piÜQpaiQeea vorzukommen. ^ So sind bey Vicia iuiea einige 
<%^gf välUg uoterirdiscb ood briogan larbeiose, anaebeiBand 
pi|V4)||kminiie BtiUbkooapeo welche nieblt deato weivger 
Fniobl tind Saamen geben (J. £. Smith En^L Flora Ilf. 
a840' ii c t; e t s c Ii w e i 1 er hat liescln ieben und abgebildet, 
wie eine Glycine, hetciocarpa voa ihm benannt, dieses be» 
wirkt es q];ipt. Scitaniin. oonnullor. et Glycines 
iieteirofr 9,' U V. Vi.)* Attf äbnliche Art scheint es sich 
.bey Qlyeioe snblerranea und monoica , Vicia amphiearpos, 
Latli^rus amphicaipos uud Arachis li^pugaea zu verhallen. 
Dagegen senken Trifolium subterraneum und Milium amphi- 
carpum nur nach erfolgtem Blübea uod Frucht ansetzen ihre 
Blütheo in die £rde» und Mörren bat bey Trifoliam sub* 
lerralieitDi beobachtet, dass die Extremität des Blumenstiels 
{diibey den Bau der Wurzelspitzen annimmt, indem zugleich 
liaaic gleich den Wurzcihaaren , sich daran eotwickein (Bull. , 
,^d.. 1 Acad. Rm d. Brüx. IV.), Milium amphicarpum, dessen 
Liifinnlicbe BHUben in em^r Kispe aüi finde des Halms stehen, 
auf laBfieii «inblnmigen Stielen dicht über der Wnraei 
rdie weiblichen, die, aof anglich aufrecht, nach der BefrtNSbtnn|; 
sich zuiück beugen und ihre Frucht unter der Erde zur Reife 
bringen (Fursh Fl. Bor. Am er. l« .6a. t. a.). .So wohl- 
JLbäti§. im. Allgemeinen I»uA and Liobt , 10 nacbtlieiiig wirkt 
iW^ner auf die GenefnttnnstheUe bey VoUiiebung ihres Ge* 
eehftfts. Wie der Narbensaft ein speeifiscbes Mittel Ist, die 
'£lasticitat des Pollen zu dem Grade zu cilioben , wo die zur 
Befrachtung erforderliche Scheidung des körnigen und des 
sch leimigen, BestandtheiU der Fovilia vor sich geht, so scheint 
tWMvr eme pldtaliehei rohe Ausdehnung derselben an be^ 
' (Wirken, welche jenem Froeesse, und der. durch ihn an steigern^ 
4cn LebensUiätigkeit der. körnigen Materie, nachtheilig ist. 
Daher die Sorglalt der Natur, dessen Zugang als Tliau oder 
iAfigeP ':Wm. Innern der Blume abzuhalten. Viele Blumen 
TWvircnii» PhjrtiohgU IL aS 
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senken sicli des NaciiU oder bcy trüber, regiiiger Witterung 
«dt ihrer Oeffiioog g^gM Erde s« B. Aneraooe nemröea^ 
ftdme eehlMiiMi lich. Bcy PiogpieuU grradiflora krttmat dts 
Abends uimI bey bevorvtebendM Biegen der Blnnientiiel dkHit 
unter der Blume sich so, dass der Sporn aus der verticalen 
Lage eine horizontale anaimmt und der Saum der Krone so 
herabgedrückt wird, dass kein Regen eindringen kenn (Hoo^ 
ler Journ. B.ol. I. 5i3.>« Micbt eelten aoeb maebt 'die 
Veränderung der Lage der Blume doreb den Wind» der ge. 
meinigUch den Regen begleitet, dps« dieser nicht einzudringen 
vermag, wovon C. C. Sprengel eine gar anschauliche Vor- 
slelinng gegeben hat (A- O. i4. T« XXV. F. 4-9'). Dringt 
dessen nngeaobtet viele Feuebtigkeit tu den- inoefn Bl&lh- 
tbeUao» so schlügt die Beüniebtung meisten* MI, däbelr eine 
regnige Witterung von den Lendwirtban b^m Blibeq des 
Obstes und Korns so uogern gesehen ist» ' ' 

§. 541. 

Ausscbliessuug de» Wassßrs bey WasscrpflaQ^en* . 

Bey den Wasserpfienien bat die Natnr mebrerley Mittel 

in Bereitschaft, die Einwirkung; des Wassors bey der Be« 
stäubung abzuhalten. Das Ge wohnlichste iat| dass sich die 
Wurzeln 9 Stengel oder Blülbenstengel so. irerlingernf dass die 
Blnne iiber dem Wasenr barvortrilt. ' Bey dar>stengel|oseii, 
auf dem Wasser sehwimmenden Stratiates aloides sollen an 
diesem Bclmfe sich die \\ ui zeifibrillen verlängern, deren un- 
terer Theil im Sehlamme steckt, während der obere vom 
Wasser umgeben ist. Bey Villarsia nymplioideSf AUsma na. 
tansy bey Tra|»a, Ruppta» Pntanfmgaton sind es die «Stengel 
-nnd bey den IVymphaeen die Blfitbenstengel , weiche sieb wer» 
längern nnd also nacb Verschiedenheit der Wassertieie eine 
sehr viTicliiedene Länge haben: so dass nach Decandolie's 
Bemerkung es ein lohnender Versuch scyn würde, dnrch all* 
milhlige Erhöhung des Wassers anmmnitteln , bis m welobem 
Ikiade dieie Verlingemng geben kfiane. Von der Nympbaea 
alba bemerkt Linn^, dass die am Tage gedffnete, an drey 
Zoll hoch üher dem Wasser stehende Blume am Abend |e;e- 
schiassea sich unter dasselbe aurückziebe, um sich am nächsten 
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plant, Amoien. acad« X« ia3*)* Aber an einem andern 
Orte erWAhnt er, datt Abende die geecblnsieno Blnme eich bia 

IUI Obcrllache des Wassers senke (Fl. S u e r. ed. 2. 47<**)t 
und dieses stimmt mit deu Wahrnehmungen Smith's Cltt» 
Irod. to Bot* a« ed» d3S.>» so ^^'^ dem^ vai ipb aeU 
bet beobiobiet0| mehr Qberein« Bey Valiienerie verlängerl 
bloee der weibUche Qlatbenitengel sieh bis enr WaMerflUebe 
dadurch , dass er aus der spiralen Luge sich gerade streckt, 
lim nacli beendigter BestiinbuDg sich vviedor znsanunenzulei^eni 
zu verkürzen und diQ Fruchtaniage unter das Wasser suirück* 
wielien (.Linn. Hort» CUffert. 4^*)» ^ aber aar Ver- 
Uagernng keine Anlage vorbinden t so ' reisit die Büfknvsi 
6der doch der belrclflende Tbeil, sich loa, um an der Ober^ 
Hacke des Wassers zu erscheioen und zu fructificii en. So ver- 
hält e» «ich daher mit den mäonlichen Blumen eben dieser 
VaUianeriay welche die stcngellose, den Grund der Gewäeser 
bembpendei Pflanze auf «ebr karaen Stielen treibt ihinth 
h 0*>> Bey Serpicala ▼ertleiUata L», einem in den. Oawi^aMrii 

vob Ostindien vorkommenden Pflaozchen roit getrennten Gct 
schlechtem, lasen die männlichen Blüthen , wenn sie dem Aiif^ 
i>i^echen toahn fliod, aus den geöffiieten Blütbaeheiftl^ «ich ah und 
^ebwUnauip .an den weibüebeiiy vobey-Jai^ ailf dan.ilpilza» 
|to(.fa«fiiel||eieHlagenen BLelob - und . Knaoanblilter <rtkm 
(Roxh. Corom. II. 34* ^^iO' Von der Aldrovand« ysr 
stcuiosa, einer zarten Pflanze mit kurzgestielten Blät^iepi 
*'weicbe die Teiche daa aädüehen Europa bewohnt, siebet imd*i / 
•laeb. den . Beobachtttnifttik rtm 0ee»lidjQUe, die • 6nKe«fti' ' 
Jnnffäip, wnraalloaen fltengel aar BliUbatfit ptetalieb in Meng^ 
auf der^berfliehe der Oewäoaer eraebeinen t so. d«|a.4M d«n 
Anschein hat, u\s haben sie sich von deii> auf d^m -G^upcje 
verbliebenen Ilayptstocke dqr PlJan*e jpsgQri^^P (Phys. v^g. 
II. 5a9.>* Aehnliches aoU hej den DeuUchen Utricularien 
im aweyten Lebensjahre gescheiten C^^eutscbl« Flora I. 
545.). Das Aufsteigen im Wasser wird durch die Menge von 
Luft belördert, welche hey WasscrpÖafcsen in ^sondern 
Hbhiea des Zellgewebes verweilt, ixy Al<ljo\'anua 
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drittes Hülftmittel der filalur hey Wauerpflaiis«! besteht 
darin I dess sie die Befruditaagstheile ihr Geieh&ft vöUsielien 
iBsit, während noch die Blome geschlossen nnd mit Luft, die 

;iüs (leren Hüllen entwickelt scheint, gefüllt i^t. Dir Blüthea 
der Subularis briugea unier Wasser Frucht , olitie sieb 2» 
efToen^ was sie nur über dem Wasser thun; die Autberaft 
fiegen dann unmitlellrar aii de¥ Narbe; welche^ sie-' Ifestiohaä 
C]>«ats<bl. Flora tV^ 54«. Wilson in Hool.<Joa«^ 
Bot. I. i6i.}. Das Ncnsliche geschieht nach Beobachtungen 
von KaiJiyutl Loy Kauuijcuhis aqiiQtilis, wonii das Ekineiit, 
worin er -wuchst, tu tief ist, als dass die Blutbe die Obev^ 
flkche' erreichen laon und Batard hai wahrgenounnear^ 'dnas 
in dietom Falle jede- Biumenknospe Xnft' eiogesoblosscD pul* 
hili, ' die das Wasser ▼om Eindringen abhielt (A. Rie^ard 
n. Elcmens 356.}. JJcy ZoüLeia, deren m«uu»liclic und weib^ 
liehe Befi uchtungstheile sieb heysammen in der nrn^IicheQ 
Blattscheide befinden, gebt nach Cavolini die PcUenaäÜ^ 
keit dirih Wasser verdünnt auf ^as Stigoisl iiberJt(2<NNl 
ott^e-ail. ^if thesri»; Usteti nv Awn. d. Bot 5wSt ; 

nach Gosen tino schützet ausser dti Scheidi; cjn ] eichlicher 
Schleim sie vor der Emwirkuji- des Wassers (Muove O s* 
serv. s. Zost. oeean. 1828.); uUcin Deoa ndolle fittiel • 
«• %ld^rschetdlieb;>t'da]|s die Bkithsdieide mit I iilt fiftlliiiXji, 
•«adlADirch flis'Wttliei^ ausgeschlossen' wird ii»didl«^BefMlM|r' 
mrter ' der Oberfläche '^or sich gehen kann (L. c. II. 5a6.>. ' 
Dies koiiuiil mit dcfn uhei ciii, was Ii e a u m u r an einer ' 
d^aupe iiemerkte, die immer unter Wasser auf Potamogclon 
^utAOS' ISb«. Da sie der Luft sum Athven beUa#f , im^ Mkim- 
mte' steh' eine €booa ans Blattern jener» iB£lanse smd ^««pi«plit'.: 
'^Ick^- stets damit ange^Hlt ist, ttod> worin sie 'wiftl^rend ihres 
Larvcti- und Piipjx n/iistatides immer Liitgesdilossen bleibtr'^ 
• iM em* p. s e r V. ä i H 1 s t. d. I n se c tos liv ^^k}9 >^^ciiik^ * 

» . . §. 642. 

1 • ' ' Aiitfateil der Insecten. 

••■»'J' Nijht ausser Acht zu lassen ist (Jer Antheil der Insecten 
an (U'fw?( siaubujig der Blumen. Die schon den Alten be- 
.kaoot«! und«i Betons und sellMt nock sa Xoitmaforts 
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Zeiten 9tif den Griecbiiclietj iMla gefibtey Caprifieatioii der 

Feigen, welche dort jetzt, wie es scheint, verlassen, aber 
nach einer Nachriebt von F, Mayer noch in IScapel und 
SIcilieo gebräuchlich ist (Botao. Zeituog 1837. JV. 19.), 
' \ bettend darin» data man «ur Zeit der Sonncnirende über den 
nahmen Fetgenanlageq « die nur weihKehe Blumen enthalten. 
Zweige mit männlieh- weibliehen Feigen des wilden Baumes 
hing. Dieses wurde von Tournefort und Pontedera 
10 erklart, dass ein in den wilden Feigen sich verwandcludes 
Inaect *) die aahmen Feigen anbeisae, was ihr besseres Reifen 
nnd Sttsswerden veranhissck InBe^og darauf erwähnt Toni^ 
nefort, dass man in der Provence, nm die Feigen hesser 
reifen zu iDochen, sie am olTcnen Ende mit einem in Oebl 
getränkten Strohhalm ansteche ; ein Verfahren , welches P. 
Rossel auch in Syrien fand, welches auch auf Malta üblich 
ist und, welchea man in Schottland mit £rfi»lg nachahmte 
' O^dinh. Jonrn-. of Science i8^. II. 378.). Linn^ 
welcher von der Caprificalioii die mit der iSatur nicht über* 
einstimmende Vorstellung hatte, dass das in den wilden Fei- 
gen verwandelte losect, mit iilüthenstaub beladen, auskriechet 
in die zahmen Feigen eindringe nnd deren weibliche Blüthcn- 
theile befrachte^ führte in seinen froheren Schriften (Fioui} 
Amoen. aead. T. 4iOi Caprification unter den Granden 
fiir das Geschlecht der J^ilinzcn mit auf. Abgesehen von 
dieser noch sehr zweifeihatteu Thatsache hat J« G. Köl- 
reuter durch fieohachtungen ^ in deren Erzählung man keine 
Yorgefasate Meynung wahrm'mmt, nachgewiesen, dats Tielo 
Gewächse y namentlich Coeorhilaceen , Irisarfen, MaWaceen, 

SamhucLis, Viscum u. a. nur durcii Bc^yhuUe der Insecten, 
welche die Blumen des Neclars wegen besuchen, befHichlet 
werden (Vorl äof. X^ia chricht. 21. 5^, Zweyte Forts* 
G» €• Sprengel hat diese Beobaohtoogen über den 
grasaeren Theil der einheimischen Gewächse ausgedehnt, in* 
dem er damit seine Lieblingstheorie ausschmückte, wonach die 



*)Poaleder« hat davon eine rohe Ahbildong gfgeben (An- 
thol. t. XI. B. f. i9-i4); eiae bessere habe Ich tu gehen fcv«> 
sacht (LInnia UI. T. I. F. 1. ».}. 

• > 
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meiflltiiy wo nicht «II« ZwillarblmiMfi ^ otntlio» mit bcydeb 

Geschlechtsüieilen verselien, dennoch ofoht darek lieh mlbst, 
sondern eint) durch die andere, sollten befruchtet weiden. 
Es Ul Thatsache, dass tin grosser Tbeil der insecten von der 
Natdr an die filuiiieii gewieseii iü, was bMonden TOD doQ 
.blamnartigfn gilt, die aus IhliMi niebtnar dao Naotar sattgen^ 
-woraus sie Honi^ und Wadis bereiten , sondern aneh eioeo 
Theil des Pollen sarameln , der nebst jenem die Nahruna; für 
sie und ihre Larven ta sejn scheint CM^ra. du Mus. d' Uist 
Hat Vlli* i55«). Autb die meisten Sehmetterliogey wenn sie 
vnhrend ilires kurien Leben« Nabning au sich nehmen , viele 
'KSfer t. B. aus den Gattungen Celonia, Elater, Chrysomela, 
Curculio und Halbkiifer z. ß. Wnnzcnai tcn, manclu t icjr Hyme- 
noptera, besonders von der kleineren Art, leben von Blumen- 
lüften, Dass nun diese Insectenbeso^e aur Bestiubuag bey«^ 
tragen I ergiebt sieb anvördertt daraus, dass die Blumen dann 
am meisten Neclar eothaltSDy wenn ihr^ Stanb&den und 
Narben voUkotnincn ausgebildet und zum Bestäubnngsgescbäfte 
tüchtig sind. S c h Ii. u h r hat es bey Tropaeolum, Delphiaium, 
üelieborus beobachtet (Uandb. II. 84*) und ich iiabe es hej 
Anemone I CbiTtospleoittm und Saiüraga wahrgenomiiien. Sou 
dann befindet sich der Nentar gemeiniglich am tieftteoi 
steck testen Orte der Blnaie, so dass die tnsetiten nicht zu 
ihm gelangen können, ohne beym Ein - und Auskriechen die 
UetruchtUngstheile zu berühren und den Pollen, der durch 
seine KJebrigkcit oder sein fiuiiges Gewebe ihrem Körper 
sifeh leicht anhangt 9 anf die Narbe au bringan. Vor allem 
aind die Insecten vom Bienengeschlechte durch ihren behaar- 
ten dicken Körper uud durch die Heftigkeit, womit sie sich 
ih der Blume bewegen, zu diesem Geschäfte geschickt, woxu 
Bocb komm t , dass sie , wps schon Aristoteles anmerkt 
und neuere Bienenbeobachter bestSttgen (Mltthellttngett 
der R. K« 8chlesisob-lf ührisehen Gesellsoh« iSaS. 
174.)» bey ihren Aalflügen gemeiniglich nur Eine Art von 
innen besuchen. Nichts zur Besüuhung scheinen dagegen 
die ScbmetterJioge bejzutrageo , die sich nur auf den Band 
der BInmen setzen, oder vor denselben schweben, um mit 
ihrem langen Rüssel den Nectar an schöpfen ; mehr dagegen 
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Ulcff Habli&fev iwd lütliflHflhrt vmn sie gIdoK nk. mit 
solcher Emsigkeit , wie dieThiere vom Bienengeaelileelite^ aieh 

in den Blumen bewegen und liaher von C. C. Spreftgel dtimm 
genannt werden. Deshalb bemeikefi anfmerksame Gärtner, 
dass in Melonen- und Garkenbceteo, die man g^idiloiieli h&U^ 
nielit wohl Friiclito sieh amtlseii, weil die laMcten a^o- 
haken werden, nad der aoliwere Pollen nieht für eieli wkt 
die Narbe gelangen kann, wovon Kölreuter sich duidi 
einen Versuch ül)erzewgte. Auch C. C. Sprengel fand, 
dass Viola odorata nicht ohne diese Hülfe befrüchttt wird 
(A* a* O« 3ji4*) tuid dass dae NernJidia mit den filOmeii von 
.Amstolocliia QematHis und A. Sipbo der Fall eey, darftbir 
sind y wie iob glaube , mebrere Beobachter eiiiTerstanden 
(Verm. Sehr. IV. i34.)- Allein den um diese Nutliwendig- 
Xeiti weil sie für manche GevTäcbse gilt, auf die Melirbeit der- 
aelbea za übertragen | widerstrebt einer vomrtheilsfireyen An» 
aidil« In PensylvanieH leistet dne sehr kleine Art von Cölibrit 
Hummel¥i:gel genannt, for die Befroobtang einiger GewUebee 
den nemlicheii Dienst, wie Irsecten, indeni er sich vom Nectar 
der Blumen nährt , in 6firen HÖhre er seinen langen und 
apitsen Schnabel tief einsenkt, wobey er Von einer Blaaie 
nur andern fliigt «od so eine Menge derselben beantbt (Kalai 
Aeifo n. d, nördl. Amerika If. 5540* 

$. 643. 

Und des Windes au der BestäuLung. 

Auch ein stfirkerer oder iokwaehferer Luflrag trlgt auf 
nebrlaebe Weise sor Bestiubung der Blnmea hey« Znerst 

dadurch, dass er die Blüthed und blähenden Zweige er- 
schüttert und den in den Antheren zurückgehaltenen Pollen 
nöthigett sich in der Lull zu verbreiten; dann , dass er den 
FoUen selber der Marbe anführt, so oft die I^ähe beyder 
Thcile nicht gross genng ist, um oliito diese Hnlfe m ei^fiilgMi* 
Davon sofaeint bereits der grdsite Dichter seit Rerslellang der 
Wissenschaften eine Vorstellung gehabt zu haben. ^> Blühende 

*) nLa pcrcotsa plante tantö peote. 
Che della sua virtnte Taura impregna 
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Kornfelder ti^et mtwi bny •SMneMufgunge, weail eia gelinder 

Wind webet, ii) tincn dünnen Nebel gehüllt, nemlich den 
Bitithenfftaubider neuautgebrochencu Blumen, welcher, durch 
dai ZmanmieDachiiigeci^ der AelireD ms seinen Behältnisaea 

k 

getriebeo , 4ieies PlräiNNnca ventfMtht. Kiefern , TaxlAame, 
'WacfiboMer • und Haaelstt^oeber , Myriea Gale, Pappeln, 

W eiden , wenn sie , mit stäubenden Kätzchen beladen , ge- 
ftchültelt oder durch den Wind bewegt werden, erfüllen die 
lioft Olli einer Staubwolke, wetcbe der leiseste Wind fortfahrt 
Aitoh dureh efeclritche AnsiebuDg wird dieser Staub suweileii 
an die AfmoaphSre geboben und an einem eotremtei» Orte 
durch Regen wieder niedergeschlagen. Und da die Blüthe 
der Tannen und Kiefern zu einer Jahreszeit eintritt, wo Ge- 
witter nicht sdten aind, 60 ereignet sich dann das Phänomen 
des ßobwefelregensy wo nemlieh mit RegengösaeD eine Menge 
Pollen berabkommt , der unter den Mtoröieope sieb ab dtor 
^OQ Coniferen zeigt (Verin. Scbr. IV. t8o.>. Dieser Hülfe 
Jiedarf es zur Bestäubung hermaphroditischer Blumen gewöhn- 
4icl)erweiae nicht. Beyde Befrucbtungstbeile sind hier einander 
nabe genog' oad die Katar bat andere Mittel die Bestäubung 
SB aicbem, Anoh ist dei BlQthenslaobes eine weit geringere 
Menge vorbände», so dass keine Staubwolke entstehen wird, 
wenn man einen Mühenden Kirschbaum, Schlehen-, Johannis- 
oder Slacheibeerenstrauch schüttelt. Jedoch kana ein Luft- 
zug, wovon die Atmosphäre niemaU frey ist» aueb bier aur 
▼ollstMndigeren Bestäubung beytragen, zumal wenn die An- 
tbtren entfernt von den Narben sind und das Aufblufien in 
einem zusammengesetzten Bitithenstandc aJlmihlig vor sich 
geht, wie hey den Gräsern, Autmerksame Landwirthe nehmen 
desbalh wabr, dass das Getreide nicht reicblicher Frucht an- 
' aefat» niebl vollere Körner '"bildet, ^als wenn cur Blfitbezeit 
ein lebb^er Wind webet Bey Monoeeisten aber, und nocb 
mebr bey Dioecisten siebert diese Hülfe der JVatur am öfter- 
sten die Bestäubung. Schpn Prosp. Alpinus schreibt den 
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Wind«o die Bertäubiing der Palmen in der Wwte tu, wo sie 

der Gnilur von MenschenViatui cutbelipen (De p I, Acgvpt« 
1 5.) , und Gutlandin sagt : man pflanze die Palmen beyder# 
\ey Geschlechts so, dass der wStatib voa der mäonUcheo Pflani« 
kkbt dttrch Winde au£ die weifaücbe getragen werden konn« 
(De Papyro ed. VeneL 58.). Die KitBcHenbännie Ufiben 
dem grössten Theile nacb in eiDck- Jahrszeit , wo es noch 
•wenig Insecten giebt, auch haben die meisien keinen Nectar» 
apparat, um diese zum Besuche einzuladen« Dagegen erzeugen 
aie eine aaMerordeoÜiche Menge Pollen , den sie auf einmal 
▼on sich geben und sie sind sn der Zeit^ wo sie blühen, 
gewohnlich blattlos; Umflünde, welche das Hinführen des 
Staubes auf die enliernten Narben durcli die Winde, "welche 
dann zu herrschen pflegen, sehr erleichtern. £s fehlt aber 
auch nicht an directen Erfiibrnngen für diese fiejbülle. Bern, 
de Jusaien sah swey wdbKcbe Pistasienbanme im K. Garten 
an Paris, welche noch niemals Früchte gebracht hatten, diese 
ansetzen und zur Heile bringen. Beym Nachforschen nach ein^m 
männlichen Individuum fand sich dann ein solches, welches 
nur durch eine Anzahl Gebäude und einige Strassen von jenen 
getrennt war, nemlieh in der Baumschule der Carthauier 
beym Pallaste Lnselnburgi und dieses hatte w ncmllehen 
Zeit, wie jene weiblichen, geblühet (A, Kichard n. £1^ 
mens 567.)^)* 1" einem von mir mit Meicurialls perennis 
angestellten Versuche bildete sich keine Frucht , wenn die 
weübiichen Individtten aao Schritt von. den Mannern entlerot 
und überdies durch Gebäude und Gebüsch von Ihnen getrennt 
waren 3 hingegen erfolgte sie, wenn die Entfiemung nur 3o Fuss 
betrug (Verm. Sehr. IV. 11 50« In den Versuchen von 
Spallanzani wurden sämmtliche Ovarien der Mercurialis 
annaa besuchtet, wenn die weibliche Püanse sich dicht neben 
der männlichen befand | weniger | wenn sie etwas von ihr 
«nUhmt war und gar nicht in betrikrhtlicher Entftmung 

*^ C,H* Schals macht daraas einen minnlichcn Pistssienbaon, 
der bey Lnsembnvg in Chartrenx gehl&hd imd dessen Staob 
nach Josslea's Hejansg der Wind nach Paris gewehet hatte 
(D. Natar d. leb. Pflanse II. ari^}. Das wftre dach noch 
viel weiter» aU von Brindisi uach Otraato. 
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(Exp^ritnc«« ^4*^^)* Diatto UDtencbled dm mAt 

Pollen beUdeneo I^iftzuge ziiniicbreibeii « der, je weiter es 
geht, desto mehr die Staubkörner zerstreuet, dünkt mich weit 
nalürlicbery als den Krfoig aus eiaer geheimoissvolieii Wir- 
ItoDg dtr Mihe der Geiobleditor odtr der IndividaeD odet 
mu eitler Aosieh«tlg det Pdlea <tt erklären , wofür wod^ 
Orfinde der £rfiibrm»g , Qoeh der Attelogit beygebreoht vi9M 
dto könoeo« 

■ 

§. 544. 

Die Natur überwiadet alle Schwierigkeiten« 

Atich Sehwierigkeiteii eigenthtolielier Art könnoo dn 

Gelangen des Pollen auf die Narbe hindern, ohne dass es der 
I^atur an Mitteln fehle, das liiuderniss wegzuräumen. Bej 
der Gattung EapiMDatia ist alle Yerbiodaog zwischen Staub- 
beülelfi ttod Narbe dvreb die bineren vnlniGbtbareD, bluioeii- 
MaUertigeii Staubfldeir anlgtbobeD ; tie wird aber bergesteUt 
durch Insecten , welche jene verzehren , die voÜkomraoeQ 
Staubfäden aber unverletzt lassen (R. Brown verin* bot. 
Sobr. L i4oO« Bey Abroma aogustutt kana nur zwischen 
deo Ittof Einacbnitteii des iantrn NeGtarinmi di6 «oeb dm 
Mark mÜ Haaren betetil iiad , biadoreb der Staub ton dea 
Antlieren, die auswärts gekehrt auf sehr kurzen Filamenten 
|:uhen , auf die tünf, kaum merklich nach Aussen gebogenen, 
Marbeo gelangen ; auch sah icb dkte Pflanze im Gewäcba* 
baoae last niemals eitte Fraebt ansetsen, die' bingegeo durch 
Iftkstliohe Bestäubung leicht erbalten wird (Willdenow 
Oruttdriss 6. Aufl. 471.). Von PaHeCaria judaica fdfAna 
M. K.^ berat rkt Schkuhr, dass die Narbe der hermaphro- 
ditischen Blumen ^ welche bey noch geschlossenen Biumen- 
aipfelu schon über diese hinaus Ycriängert ist« beym Oeffaen 
derselben y wooaeb erst die Antberen sieh entwil^kr^ abg«» 
rissea werde (Bot Handb. III, 5S5.) und so habe ich es 
an der in der Rheingegend geraeinen Pflanze auch bLobaclittit. 
Hier ist abo eiue wahre Dichogamie im Sinne von C. C 
Sprengel d. b. die beyden Zeugnngstheile der Zwiiter- 
Munie können einander nicht selber befruchten | sondern ihre 
Antberen miUsen andere Narben befruchten und ihre Narben 
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voh den Anthcren änderer Blumen befroditet ' werden. 

Hier daher, wie in maachen 'alinlichea Fällen , ist der ge- 
drängte Stand der Blumen das Mittel, wodurch die Natur die 
Befruchtung unfehlbar sichert und wenn man s« B» bey PJan- 
tagOi Sanguisoiba^ den ährenblülhigen Giilsern tu e. tieliti 
wie die Staubfaden und Staubwege benachbarter Bluikien in 
etnatider greifen, so wird men daran nicht zweifeln können, 
weun atich Im Bestäuben der Blume durch ihre eigenen An- 
Iberen Schwierigkeit Statt haben sollte. Welches aber auch 
dieie Schwierigkeiten sejn mögen, die Natur, wenn irie in 
4er Anwendung ihrer Mitiel onbeschr&nkt Ist, was e. B« von 
cnlci?irten Gewihebsen nicht ^ !t, weiss solche m Überwinden, 
entweder indem sie eines derselben in Anwentlmiq sct/t, oder 
indem sie mehrere verbindet. Und so sehen wir oit den 
Blüthenstaob , der sieh dnrcb seine Form und Farbe verrätb^ 
nuf der Narbe, ohne das Mittel angeben ftu können, wodurcb 
iftfie Natnr ihn dabin gebracht hat* Link sah hef ValerianA 

dioica alle Narben mit Polleii bedeckt, dur nur durch den 
Wind oder durch Insecten hergebracht seyn konnte (Elenih 
Phil, bot« 4i^')* ^^7 Lilium Martugon erlangen Staubfaden 
mid Griffel erst nach dem Oeffden der BIdme ihre Ausbildung 
iind Keife* Die seltwlrts gebogene Naribe ist danii von den 

Antheren entfernt uiul dennoch sah ich sie hiy zwölf Blumen, 
die nach und nach unter meinen Augen sich ciii\\ ickeiten, 
reichlich mit dem röthlichen Pollen bedeckt, ohne dass ich das 
Vi^r&hren der Natnr debey blttte angeben können, indem ieh 
iliemiU Tnseeten gesdiftflig sab und die Pflanse durch ihren 

Stand vor dem Winde eescliüfzl war. Aelmliche Bcübach- 
tongen finden sich bey Kölreuter und Sprengel. Diesen 
Erfolg t%k siebern ist des BÜilbenstauljes daher, selbst in Zwit- 
terbinmen, weit mehl* Torbanden , ab es snr Befrncbtung be^ 
darf» Biesei Bedulrffaisa ist jedoch relativ und richtet sich 
nach der Art, dem Individuum, der WUtcmng, der Jahrszeit 
und andern Umständen. Bey Hibiscus Triouain zVdilte Köl- 
reuter 4B63 Pottenkörner in Einer ßtume^ von denen in der 
besten Jahrsseit 5o bis 60 sur Befruchtung hinreichten. In 
einer spateren Jabrsieit hingegen und bey kälterer Witterung 
war eine ungleich griissere Zahl erforderlich, Bey Mirabilis 
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X«Uip|Mi betrug voll iSamitUclien l&nf Aoliicirea der 'Pollen 
^9$ «KoriMr^ b^y M. longiflora aber deren 32 1 ; in beyden 
Piillen waren zu einer \ ollkommtien Befruchtung zwey his 

dr^7 PoUeakörper binrekbend (.YorläuL i>{acbricbt 9.). 

> 

' §. 545. 

Directe Versucbe gehinderler Bestäubung hej henni- 

phrodiüschcn Blumen. 
. Die bisber angetührteo Tbatsachen können Dor als Gründe 
litr die den SUabföden und Grifieln zugeibeilte Verricbtang 
fetteD ; der dtrecte Beweis dafür liegt darin , dass diese EoN 
wicitaog niebt erlblgt, wenn die £inwirkting anf die Narbe 
f^cliindert ist. Dieses wird bey hermaphroditischen Biuioen 
bewirkt durcb Wegnahme der Staubbeutel , wobey es jedock 
grosser Vorsicbi bedarf, dass dieses geschehe, b^or sie sieb 
geöffiiet haben ond niobt von andern Blütben Staob sugelubrl 
werde. Solebe Versucbe machten Etch. Bradley en Tulpen 
(New Improv. of planting and gardening i5.>, 
Linne an Clielidonium cornicuiatuin , Ailjuca major , Aspho- 
delos fjstulosiis und ^iicotianu fruticosa (Disqu. de sein 
plant. Amoen. acad. X« 120.)» O. S, Volta an Impn* 
tiens Balsamina (Nuove ricerche etc. c V. Mem. di 
Mantova J), mit dem Erfolge, dass die, ihrer Antheren 
zur angemessenen Zeit beraubtcMi Dlumeo keine Fruciit gaben, 
welche bey den unverstümmelteD unter gleichen Verhältnissea 
immer erfolgte* Der Einwurf liegt nahe, dais hier die Yer« 
letsung und nicht der Mangel des Pollen die Unfimchtbarkeit 
▼eranbsst habe: allein diesem wird doreh^ Versoche von 
L i n n (L. c.) und T. A. R night (Philos. Tr ansäet, 
1799. igS.) begegnet, wo Blumen, wiewohl ihrer Antheren 
beraubt 9 dennoch Frucht brachten , wenn man den Staub Yon 
einer andern Blume der nemlichen Art der Narbe aufgetragen 
hatte, oder wenn dieses« wie Pbil. Miller an Tulpen beob* 
achtete (Gärtn. Lexicun IV. gjS.) durch Bienen, welche 
diese und andere Blumen besucht hatten , geschehen war« 
Hiedurch ist zugleich auf eine andere Ausrede geantwortet, 
wonach das gehinderte Verstäuben die Unfruchtbarkeit, bewirkt 
haben lelU Diese Vorstellung hat ausserdem das gegen sich» 
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dass sie voraussetzt, der Pollen sey ein £xu*eincnt, was weder 
mit dem Maogel dieser Aussonderung im weiblichen Indivi. 
donm hey Bioecisteo, noch mit dem losammengeseUten und 
sehr madnigfdligeo Bau dieses Stnubes .unter d«m Bfieroscope, 
so wie mit den Veränderungen , -welclie man an ihm waln- 
uimmCy vereinbar ist. Den bejahenden Erfahrungen aberstellen 
sieb 9 amwr einigen Beobacbtangen von Re y n i e r an Alcea 
Mste^OoHrB« d, Phys, >XXXi.>y'd€rca Znverlisstgkeit juidi 
VfoltA*s fiemerilungett eweifelbaft »t, sahireiche Erfiihmogen 
von Ä. W. H en seilt; i entgegen, der bey zwölf nahmballcn 
Gewächsen Früchte mit keinifubigcn Saamen sich an Blulhen 
^uisbildeo sab 9 denen er die «gesammten Staubwerkaeuge ¥or 
dem StUabea genomnea hatte (Studien 3ia. Vorllkuf» 
Macht, y. einigen die Bestäubung der Pflensea 
betreffenden Versuchen; Verbandl. des Garten« 
b a u V e r c i n s in den P r« St« V. 5 1 3.). Diese Versuche 
jsind^ wie es in der Erzählung heisst , nebst andern, wovon 
später die Bede segrn wird| aa Breslau^ in den J. i8st-^iS 
ül^stdU worden. "Wiewohl ;lch sur nemllehen Zeit-dalelbet 
lebte , habe ich doch nicht dtm Vbrttteil gehabt, an der Beolk 
«cbtung des Erfolgs Tlieil nehmen und Zeuge d.ibey seyn en 
.JkpBoen« Es muss daher jedem überlassen bleiben, was er, 
.ifl^n er dje Besobreibung liest und die Versuche mit' andern 
^ftrgläiBbt, «cUvon nrtheÜ^n will Bäs Nemlicbe gilt von {{eneO| 
pfmmit man darlfaun wollen, dass Magnesia, SchwefU, 1fi(lhle, 

^Opium , Mosclius , Barlappsuame, Üyweiss u, a. auf die Napbb 
gestrichen, den Pollen mehr oder minder ersetzen köntm 
CVorli&uf. ^achri^ht 542.)) indem Blumen, der Ein- 
'jWAI'kang desselben .beraubt^ bey Application jener Sobstamen 
jSpi^tJßchätca, was dtureh Kohle, Mosehos und Byweise am 
(Kcicblicbsten erfolgte. Dass wenigsten ^ das schwarzliche Pul- 
,ver, welches sich bey den Caryophylieen zuweilen statt Folien 
•io^ den Aulher^n £«ydet|i auf die ^arbe npplicirt, der befrnch- 
fpBpßma^sait ermang|e|.devon! luMule sich KölrentoT darch 
jeinen Versuch übenMigen C^rste Forts, d. TÖrllnH 
74 aeh rieht isi.}, und kh selber habe es -heynik Seifen* 
kraute beobacbteu können« . 
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546. 

Versuche mit MonoecisteD, 

Leichter asziMlelteii und deilialb lahlreicliiir sind die Ver- 
suche, wo man bey Trennung der Geschlechter, ixhev Ver- 
einigung eingeschlechtiger Blumen auf dem ncraiichen Indivi. 
duttfln f dea Eiofluss des Pollea auf die X<i«rbe dadurch 
heilt daSt naii die mSoiiUohcii Blnmm vor den Aufbrecboi 
eDtfernte, oder dass man äie oder die Stenpelbhiineii wSbrend 
der Periode des vSluul>eiis i^olirle. Es ist ohne Grund , was 
iadbcy voji Kiuigen behauptet worden, dass die Individuen 
hcy dteaer Ofieration loidan; die einzige Rücksicht vielmehr, 
velche ausser der Eotfernong «ller attdam, aif der ^Wtuoha* 
lifleiuan, erfordert irird^^lst die« dass'^nau Acht habe, ob 
nicht au den weibiicben BliilhUbren oder Blütbtrauben sich 
eiUDzeine männliche Blumen beiinden, oder ob an den Kelch- 
^edar Kroneohlättero der weiblichen nicht eine Eotwickiuog 
Tc»» PoUen Statt habe» Bejm Mays Mgl nieht imr die mtaq- 
'liehi JSliape tuweUen cimebie weiblSebe Blumen, sondern «odi 
d^e weibliche Aehre zuweilen Pollenblüthen (Ponted. An- 
Ihol. t. VL YII. Volta 1. c. II.). Bey den Cucurbitaceen 
iUllen sieht aufcdge einer Beobachtung von O« Swars 
(iSokweigger de eorp. aat. affintlate t4.>'tiaeb wie* 
.der^ldtem AbsobDeideo 'dclr mtonticlienBlülhen^ ftoweileft ^ie 
Anthereilrudiiiieote in den weibUoben tnit Blamenslaub' *fM 
ll> Schiilz versichert ebenfalls wahrgenommen zu haben, 
UQt«r idtescn Umständen sicli Staubfäden um die Stempel 
bildetta (A«.«* O. ai^.)« SteUen wir also die Beobachtungei^i 
iwo weihtiphe Blülhen von MonöeoisÜMi , der lÜBwirkan^ ^er 
/manniieben ^Isogen , oofruehlbar bHeben'^ - eummartsch «v« 
jäurijrnL'ti. Von Coiylus Aveiiana erzälilt Bradley, dass ein 
teiiuein^tjeheuder tragbarer Baum ^ dem man alle mäniilicfaen 

K.«4«cb«ft«'.1wr dem Stikiben fekionimett hatte, keine F^dit 
ignhy euflgraemman . an sedeben sStemp^hlMheOi welche man 
.nil PeUeo von einem ändern Beame besTMibt hatte ^L. c. i6.% 

All9h. H. F. Del i US (Beobw d. Erzeugung betr. 

Nürnb. 1767. 12a.) und G. Swayne C'^ransact. Lond« 

horticuit. Soc« V. 5ioO bericfatea FliUe, wo dieser Baam 
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mw9£ weibliche KäUcheo , aber keine Fi ucbt bradite ^ weil 
Mo. näimlicbcn Blumen f«blleo ofler nnvollkomiDcii waren und 
,in> liiflde^um die Frveht eraefaien^ sobald dieeer Mangel 4ttroh 
'liiiiftliüh^ BestHubuDg eraeltt ward. Aehnlicbes vt von Cory. 
lik» (Juluina beobachtet Tvoiden (Botan. Zeitung 1819. 
1. 5j4')* Me.ioueu, i^iirbitse und andtce Gewächse der Gurken- 
iwllte eiüi besonders geeigoel an diesen Versoelien. P b i U 
JftUiie»; niacbte dergleichen an vier kräftigen Mdoneopflanaen 
'(Gft>t*n./lidxioon IV. 954O niil entscheidendem Erfolge, 
so wie Linne und G. S. Volta (L. c.) an Rürbissen. 
J)esfontaines sab au einer Kürbisspflaoze, der er alle 
jnlinnHche Blüthen genommen hatte, die weibliebcn, 4^ an 
ider Zah^y simmtiach steril bleibcil, mit AnsnaboM von tweyeo, 
^ie er küneüicb befruchtet biitlä (Ann. d. Sc* nat. XXV. 

Das nemliche Resultat habe ich erhaltenden einer im 
^J'reibbause gezogenen Pflanze von Momordica Elaterinm, 
woran ich die wänniicbeo Blumen beym ersten Erscbeinea ab* 
schnitt und an einer im freyen Lande gewachsenen» wovon 
ein Zweig mit weiblichen Blumen in einem cylindnaehen 
Glase eingeschlossen war (Verm. Sehr. IV. 176.)' Auf 
einem, erst in Cultur geselzlen reichen Laude in N. S. Wales 
erschienen an den Moiunen und Kürbissen nur weibliche 
JBUiklheni» .die wegen Mangel der miU»eliehen., .keinfi Früchte 
.gfiben (Gunni ngham Two Teara ip:N« & "W. !. ai5.)« 
Jntropha oreos; deren weibliche Blumen sich hetriehtUcfa liräher 
als die männlichen entwickeln, gal> nur dann Frucht, wenn 
X&nne zwey Individuen, wovon das eine i^mter zur Biütlie 
:ka9n, in gegenseitige Nähe bracbu (L» e, lig»)«- L&rohen. 
-Inlnnie, die welhliehe Btiithkäticheb^i ab^ keine mtonlSohe,- 
getrieben hatten, sab ich Im hotanlscben-Garrten ctt Breslau 
zwar Früchte bringen, aber ohne Saamen , an deren Stelle 
sich blosse leere* Häute fanden. Vom Bicinus communis er« 
hielt Qaivifrariua (De sezu plant, epiat. in Opttse* 
76.>t vom Mayt Geoffrpy (Hia^ defAn^^d, Sct t7it#)« * 
Legan (E^per. da pL. generationo 40 nod ▼« Glei* 
eben (L. c« §. 97.) keine Früchte, wenn die männlicfae Rispe 
vor dem Oeffoen der Statibbeutel abgeschnitten oder einge» 
wickelt war und unter den StempelblnnMn keine Antheren 
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mch befanden* Um nun auch der verneinenden Erfakruogett 
zu gedenken 9 «o erhielt SpallancaDi Früchte ao weil». 
Jiobaa Blüthtmeigeo vtm WaaaeinieloneB imd Sobildkarbififlen, 
die er in gläacroea Geftaen eingeschlaeiao gehakea batle 

(Exp^r. 8. 1. gen er. d. an im. et d. pl. IL §. 2a0* 
alldo man hat gegründete Ursache irgend einen dabey 
vorgegangeneo Irrt hu m anzuoebmeo (DecandoUe P hy i, 
v^g* IL 5ii*)« Alle biiber ernfcbltco Versaebe mit mono«. 

^eiiliaeben Pflaeieo jedoeb Jasteo der ZabI nacb ireit bioler 
»cb diejenigen zorüek , welobe Heotebel mit Ricinus , Zea 

Mays, Cucurbita Pepo und Ciic. ^^eio|l(|)o angestellt bat. 
Hier wurden Früchte und Saamen bey abgehaltenem Zu«, 
tritt des PoUeii so den Marbeo eicbt su HaoderteO| sondern 

.lu Tausendeo, au ganitn Sücken voll ^etroboen und Yor. 

fgtoeigt (Vorl. Naehr. 5i4» «>• folg.)« lodaisen beben bis 
jetzt meines Wissens Leine Zcugeti zu Gunsten der lUchtig- 

Jyeit. dieser Experimente sich veroehmen ksseo« 

■ ■ §. 547. ■ ' . 

YersacHe mit Diofecisten* 

Am leichtesten anzu&tellen und ciiüch ihren Eilulg am 
meisten bestätigend, für die Lehre sind die Versuche mit 
Blütbeo getrenotaD Geschlechts auf verscbiedeoen Iad#»idnen* 
Sie bieten die*einsjge SebwierigkeiC dar^ dass ^aacb zawellen 
Auf ^n welbBeben' Pflanzen sieh mannliobe Blbmen* einfinden, 
bald eineein, bald in Menge 4 waa besonders * bey • jährigen 
Diot( isttn , beyiii Spinat, Hanf, Bingelkraut bemerkt wird. 
.Auch hier lapge eipe summarische Anzeige der l rfnhriMigcn 
.und Vereu^ , genul^n und idetbnacb zuevit deren von be- 
]aben4er Art« .erwäbnt vecden. Weibliebe Uanlpfiliiaen , von 

..den mü«iilicben abgesondert, gaben keine Fanehk in den 

— \ 

Da ick aar Senebticrs DsbersetzuDg von Spall aas ani's' 
' ' Werke betfilze j woria es ($. 94.) heisst: pendant i'^t^ de 1779, 

so baue Ith (^eVin. Sc'b'f. IV. tti.) fiben«tzt „wihread des 
- « i SoomefS >voa 1779,'* weshalb gebelveY*^ weleber sich der Deot» 

sehen Uebeffsataung.badienle,-.iirorlB es kelvt »Im Soianer vea 

1779," mich einer Unwahrheit beschuhligte. ha llalieaischea 

Üfigin^e fitciit »nell eaULc di ijja*** . . 
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Verstieheii von Lio otfy Schrei» er (Li od. Amoen. acad» 
X. 116.), Volta, DesfoDtaine» (L. c. A. Riehard 

üo^ut; El^m. 565.) and mir (Verna. Sehr. IV. 177.). Ca* 
rica l^apaya und C. microcarpa erwiesen sich nach Erfah- 
ruogeo dea Graiea C von Sternberg (Botan. Zeituog 
«Bat. uod io e. hriefL Millheiloog) nod des Gartoers 
iWelomaoo (Daa» i8aa. N. 4B.) frachtbriogeod mit keim* 
fähigen Saameo , afo mao die weibliche Pflaose ktiotilich be- 
staiihle, und sie waren wieder uufnichlbar, sobald man dieses 
IU)teriiesi* Von der Ccratonia Siliqua werden bey der Cultur 
immer beyde Gesciilecbter beysammen gepiiaozt, ohoe weiches 
;Verfahreo oiao keioe Fruchte erhält (Deafoot. Hill, d« 
örbres II. a53.). Weibliche Zwergpalmeo Io deo Gürten 
eu Berlin, Carlsruhe und Pisa gaben nach den Erfahrungen von 
Gleditsch (Mem. de Berlin ij^g* '7670> Otto (Ver- 
jbdL des Garlenbauvereins in den Pr. St I.)» Köl- 
xeuter (Act. Theod.PalaU lU. Phys. ai.) oodP.Rossi 
OA4m, d. Soe. ItaL VII. 57S.) our dann keimf&faige Fruehtey 
wenn sie mit Polten eines andern Individuum bestäubt waren 
und fielen, sobald dieses ualerblieb^ in den vorigen Zustand 
der Unfruchtbarkeit surücli. Denn wiewohl diese Palme zu. 
]|reiieo hermapbrodiliiche Blumeo, odereio lodividuora Biiithea 
Jbeyderley Geieblechts trügt« ertoheinen diese doch so sehr 
Terschiedeoeo Zeiten. Dass voo Ctotia pnlchella die weib- 
liclie PHanze nicht fructißcirt, wenn nicht die maiiuliche in 
ihrer Itiahe iftt^ davon haben Ltnn^ und C. G. Ludwig 
(I«eske de gener« vegetab. a5.) Fälle angerührt» Das 
Kemliche beobachtete Liood an Datisca oanoabioa nod ciiie 
weibliche Pflaoee davon im botaoisehen Garten bu Bonn,- 
welche nacli dem Berichte von Augenzeugen niemals Sa amen gab, 
bringt denselben seit der Zeit, dass eine männliche in ihre 
^ähe gesetst ist« wie ich i>ezeugen kann, jährlich in Menge. 
Hopfen tragt nach den Beobachtungen von DiUenims 
(Ephem* Ac N. Cnr. G. V. VI. app. 78.), Liond o. su 
zwar Früchte, wenn die weibliche Pflanze sich ausser dem 
Bereiche der inannliclieo behude^ aber dass die Saamen keim- 
fähig waren y behauptet seihst Tpurnefort nicht, der sonst 
difses Beyspiel gegen die Lehre rom Pflaftzengetcbiechte anfiÜMt 
TVeviramu Ph/siologie II. a6 
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(loit» Rei herb, 69»)* doch wiU A^ardb unter dieteii 
UnittBDclen avch eioen mMgebiMcteii Enbryo beobacblel babm 

(Biol. d. Pf I amen 555.). Vom Wacholder hat A. Ib* 
iietsoDi von Juniperus ^Sabina Linnd eine vollkommene 
Sfeeiilitit blühender weiblichen ladividueni von dcik mannlicheo 
getMtity beobachtet «ad an JuDiperas vlrgmica babo ich ia 
deo Jahreo i8a4 vimI idaS Versuche gemacfat, db mich um 
so entscheidender dBnken^ als die Pflanae wegen froher BHkthe- 
feit, und wegen der Leicliügkeit, \vomit sie die Einschliessung 
in einen Glascyiinder eitra^t, sich vorzüglich dazu eignet. £10 
mit sehr vielen Blütben bedeckter wetbiieher Zweige aaf diese 
Art wthrend des Slaubeiit der MSiinliehen drej Woobe» hng 
isolirl, gab nicht eine eind^e Frueht| die an fast alko übrigen 
weiblichen Kat^clien nicht fehlte, nachdem man niaimliche 
Blüthtin über dem Strauche wiederhohlt ausgestäubt hatte. 
Dass von Lychnis dioica die weibUehe Pflanse far sich keiDC 
Saamen bringe^ die aufgeben ^ Ist eine der ersten Beobdchttm« 
gen, welche in Beeng auf diese Lehre von Jac Bobarl 
gemacht wurden (Mi IL Gärtn. Lcxic. IV. 945.)* An Mer> 
curialis annua haben Game rar ins und Spallanzani Ver- 
suche mit bejahendem Resultate gemacht, solche an Merccu 
rialis perennisy mit einem für die Bestfinbmig entscheidendem 
Erfolge angeetellt, habe idi beschrieben (Verm. Sehr. IV. 
Ii5. 175«) und im J. iSaS habe ich deren zu Breslau au( Ii 
mit Mercurialis ellfptica gemacht, deren Hesultatc völlig mit 
ienen übereinstimmten. Dass die Früchte des schwarzen Maul- 
beerbaameSy wenn sie sich ohne Znthen Von mSnolicheii Bin- 
then entwickelOy der keimfähigen Saamen ermangeln, bemerkte 
schon Gameraritrs (Opusc. etc. 17.), und eine weib- 
liche Aapaea dioica, die jährlich gehlühet hatte, ohne Saamen 
au tragen , brachte solchen von der Zeit an , wo man eine 
mttnnliche in ihre Nähe gesetat hatte^ in jedem Jahre (Xrew 
im :n« A0 N. Cor. h 4'9->« 

S. 548. 

Fortsetzung. 

Wie alt nnd von welcher Wichtigkeit für den Unterhalt 
von Tausenden die Keimtiilsft von der NethweDdigkeil der 
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Besiliiibting (Br dfe Frdohtbildang ley , beweiset keine Pflanz© 
mehr, als die Datf ülpalme. Acltere und neuere Beobachter 
Stimmen darin übereio, dnss ohne si« die Frucht ntclit reifc^ 
wenn sie gleich sich etwas Tergrössert» ttiid im J* i835 er* 
hieli ioäa bey Xfeapel die «Men reifen karnfftbigen Dvlteln 
▼«D cftieni wAiblicb^M Baume, in dessen umittelbarer Nähe 
sieb ein mannlicher beiand (Verband 1. des G arten ba u- 
V er eins Xfll. 266.). So gehört es auch zur Cultur der 
Fistazica uod TerpentiiibiMitee | da« man be/de Gescbleohter. 
beysammeii pflntt odar die weiUicbeii Blätben durch diA 
mftimliobeii bssUUibt und naeb P. Rassele Beobachtang in 
Syrien (N. Gesch. t. Aleppo I. 106.)) so wie nach £1- 
fahrnngen von Gleditseh und Duhamel, wird ohne dies 
keine Frucht erhalten. Ein Apfelbaum zu S. Valery an der. 
Semo^e, dessen Blüthen »hbeiche Pistiik, aber keine Staub- 
filden cttChieltf Oy und der niemals Fruchte gegeben hatte, brachte 
solche von der Zeit an jährlich in Vollkommenheit, als man jene 
mit dem Pullen von andern Apfcll'Uniuen btstaubte (Seringe 
Ball, bot« i83o. 117.)* £^in weiblicher Stock von Bhodiola 
rosea h» Garten so Upsalei der imner steril gewiäseo war, 
braclilft Fraebl, sobald man ein manolicbes Individuum da. 
neben gesetzt hatte (Linn. i. c.) und die oemlicbe Erfahrung 
mit übereinstimmenden Umstanden liahc ich im J. 182^ im 
Garten zu Breslau zu maclico Gelegenheit gehabt. Von Salis 
Caprea ist mir ein Fall beltenut toa einem einzeln stehenden 
wcibhcban Bamne, dessen Kftlecbcn nur tD einem eititigeo» 
käoatÜcb bestäubten Zweige Früchte brachten , während die 
nnbeitäubten Frnchlanlagen ati allen übrigen, ohne sich zu 
▼ergrössern, abfielen (F. G. Hayne in e. bricfl. Mit* 
t hei long vem 17. Ja& i8a3.). Eise weibliche Shepher* 
dia ennedenals war immer steHl ; als man aber eine mftmi« 
liebe ttt Ibra Nabe gepflanzt, gab aie sogleich eine Menge von 
Früchten (Ann. de Fromont III. Dg.). Eine ünfrucht* 
barkeit isolirter weiblicher Spinatpflanzen haben C a m e r a- 
r i u s und P h, Miller beobachtet , und ich habe ebenfalls 
▼eil einem y in dieseni Sinne auBgeiklleneu , Versuche Bericht 
gegeben (Verm. Sehr. IT. 175.)* I>«M Sjngenesie 
aiebl selten Tremiung der Gesehlechter in swej Individtten 
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irorkomme, ist betcannt H. Cassini sah weiblicbe IndivL 

diipn von Cnicus aivensis und Tarchonanthus camplioratus, 
'Vielehe allein und oUae die männlicheD im Pariser Garten 
.waren, immer sterit (Joarn. de Phys* 1822. 44^) and daa 
Nemliche beobachtete ich im Garten sa Breslau an Cnicnt 
tuberosas, wovon ich im X. idaS oar die weibliche Pflanse 
aus England mitgebracht hatte. An einer Art von Eupatorium 
glaubte Ewar anfänglich Cassini das Gegentheil wahrzu- 
nehmen, allein er überzeugte sich bej genauerer Untersuchung, 
dass die Pflaose« die er für eine weibliobe gehalten hatte « in 
der That sehr kleine, mit Pollen ^(oUte Antheren neben den 
Stempeln besass (Bull. Soc. philomath. 1822. i45.). 
Von Thalictrum dioicum war im Breslauer Garten bis zum 
Jahre 1824 nur die weibliche Pflanze vorbanden, im Herbste des 
genannten Jahres aber erhielt ich aoch die männliche^ die 
ich unmittelbar neben jene setzen liesf und von nim an 
Früchte erhielt. 

Entgegen stehende Erfahrungen an Dioeci^ten* 

Von Bioeeisten sind Beobachtungen gegen eine Nothwen« 
digkeit der Bestanbung, den Hopfen abgerechnet, wovon be- 
reits die Rede aewesen , nur vom Ilaole und Spinat bekannt; 
Pflanzen^ von denen gewiss ist, dass die weibhcheo Indivi- 
duen manchmal einzelne PoUeobiüthen enthalten oder nd>en 
den Pistillen Pollen auf elgenthümliche Art eraeugen. Vom 
Banfe erzählen Gamererins, Aiston (Edinb. neue 
Versuche l.), IMülicr (H aiiib. Magazin II, III* VII,)# 
Fougeroux (Juurn. de P hy s. 1775.) 1 Spaliauzani, 
Girou de Buzarcingues (Ann. d. Sc. nat. XIX. 297. 
XXIV. i3B0 und Dureau de la Malle iU c XXV* 
297.) Erfahrungen, wo einzelnstehende oder sonst alleni Ein. 
jfhisse des Pollen entzogene weibliche Pflanzen dennoch fructi- 
ficirlen. At;linlicl»e sind vorhanden , den Spinat betreffend, 
von AUtGOy Möller, Spaiianzani, Girou de 
Buzareingues und Heoschel, CVorläuf. Naoh» 
rl^ht 3it«) Allein dagegen geben . Gam era rius« Glel. 
eben iNottT, Decouvertes. 40.), de Marti (Decand. 
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Pbyn vdg. IL Siu}f G. S.VoUaOnod Oesfoii taioes 
(Aniit d. Se. nat* XXV« 397) besttminte Falle an, wo 
diases Fructificiren von einer der genannten Ursachen her- 
rührte. Nur Fougeroux und Spallanzani lüugnen, 
(lags solche in den voq liioeu beobachteten Cejspieleo Sutt 
geftmdaii habe und es fragt sich demnadif ob es oidit Fälle 
gebe, wo der Einfluas des Polten ananalunsweisa für die 
FrueliBeation entbebrlieh ist« Dass man hey loseoten Fllle 
beobachtet habe, wo Weibchen ohne allen Verkehr mit iSlann- 
cben fruchtbare Eyer legten, ist bekannt und vorDemlich sind 
es MacbtsehflietterUDge , Bienen^ Bkltläuse und flügellose In* 
aeden geweseiiy an wakben sieh diese Merkwürdigkeit gesaigt bat 
(G* R. Trevtraous Ges. a. Erscbein. L 117« L. C« T. 
Vernii Sehr. IV* io60* Man bat in diesem Falle angenom- 
men, dass eine Begattung auf mehrere Geueratiouen , also bey 
Blattläusen nach den Erfahrungen B o n n e t s bis in die neunte 
Generation» wirken könne nnd keinen Anstand genommen, 
diese ErUSrong aucb anf jene bey Pflanzen beobaehtete Fälle 
so nbertragen (Decand. Phys. H. 5t 3.)* Allein die Mög* 
liübkcit einer äolcLea WiikuDg iäsat sich nicht begreiflich 
machen; es ist schwer, sagt Morren, seinen Geist mit einer 
solcben Hypotbeae sa befreunden (Ann. d. Se. nat. a. Ser« 
VI* Zool. 89.)* Aoeb sind in der Tbat gewine an Blatt- 
iSosen geroaebte Erfahrnngen damit nicbt vereinbar (J. F. K y* 
ber in Germars Mag. f. d. Eutomol. I. Hft. 2.}, 
Man hat deswegen die abentheuer liehe Idee geiäussert, welche 
an Liohtenberga Gespräch der Zwillinge im Mutterleibe 
erinnert I dass Männcben und Weibchen sieb schon als Em* 
bryonen begatten könnten (Scbelver in Wiedemanns 
Arch. f. Zool. L St. 2. iSq.)« Mit mehr Festhalten an be- 
kannten Thatsachen hat Girou de Buzareiagues eine 
Theorie aufgestellt , wonach Pflanzen- Individuen ein äusseres 
und ein inneres Leben beHtoen , welche in relativem Gleich» 
gewichte sind. Von jenem sind die StanbgeffUie > von diesem 



*) Dieses ist nicht der ber&boite Physiker Alesi. Volta, wie 
man nach ciaer Aeotserang von Deeandollc a, a. 0. za glaubea 
veranlasst wsffden k&abte. 
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di« Stempdl abböngf^» Bey DiolioisteB kl ia (l«r Bluihe das 
cbe Lebtn auf Kottem des «ndern uberwiegeadi gleichvAbl 
wm aoeli io de« PistillUatlieB das ävnere Lebta onBiclülbar 

geworden , kann es doch vmtet UmctSwdea iemcn Binfln» 
geltend maclien und eine FruchtbiUJung ohne Entwicklung von 
Pollen, bewirken (Anu. d. Sc. nat. XXIV« i56.)* Aucii 
C Agardh, walcber die Wirkung der fiestäiiboqf li^i 
Mebttog eine» vorab eeistiMedeD^ aber in der SeivMlnii^ 
febemvlen Reims betraehtet, erklärt }eiie Fdlle «04 desi die 
IVotbwcudigkcit dieses äussern Reizes durch die unnnterbrooliene 
Entwicklung des Keims aufgehoben werden könne ^ wf>durclt 
eber eben das Problem bot mit andern Worten ani§ßdp6ebt 
ist (Bio!, d. Pfl. §« 97*ieo.)» Bevor man daber eine S»> 
klüning vertucbty durfte es ratbsam s^n, die Thatsaebeietlber 
und besonders die Umstände, unter welchen die Ausnahme 
tiob sutrug, genauer festzustellen. 

§. 550. 

Die nmnittelbere Beatäubnng jwm mkts erse«zeiv 

Aus der bisherigen Zusammenstellung ergiebt sich, doss 
solcher Erfahrungen, welche für die J>iothwendigkeit der Be- 
täubung im GewÄcbsreiohe sprechen, ein grosses Uebergewiebi 
vorbanden eey, sowobl isas die &ihi» als wes die Za?er- 
iMsigkeit der Beobaohinngen betriA» Dennoch ist an gUmimni 
dass deren noeb ein belraebtlicber Theil, in Schrillen 
manchcrley Art zerstreuet, meiner IvetjnLiiiss entgangen sev. 
Auch darf man wohl behaupten, dass, weoo alle Personen, 
welche Gelegenheit haben, dergleichen »1 machen , Gärtner^ 
Cnrlenbrnheer, Landwirthe, die ihrigen immer mi&eiebineten 
vnd snr allgemeinen Kenntniss brftchten, was aus begieifliehen 
Ursachen selten geschiebt, die gegentheiligen Erlulnungeo so 
gut als verseil w n ul en , und kein Gegenstand der Erwähnung 
weiter seyn würden. Es ergiebt sieh aneh daransi dass snr 
fVncbihildnng eine nmnitteibare Bedeckung der Narbe mit 
Pollen erforderltch sey nnd dass also der Gedanite: die blosse 
Nahe d er Antlicrcn, der Pollenblumen oder des stäubenden In- 
dividuum veranlasse die G>nceptioQ der Fi u£hi ohne materielle 
Einwirkung I ansser dem Geheimnissvolko, was er hat, auch 
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der £rl«hnuig wkkniratt«^ Eben diMM utlt ynm «i»cr gif» 
«ft%ciiy dem Oaernkm wabrnebmlHM Atmotpliir^ weldw puh 
fttr MeyiMMig vm €. H« Sclt«ls durah deo Pollen o« dW 
Biamen liih bÜdeii soll und die nur von den Narhen nhsor- 

Liit au werden brauche, um eine Befruchtung zu bewirken 
^A. a* O. II. ai4* 230. üSi.)* E< Mt*^ gieichfalls , so weit 
MMm Eriahningeo veioben, nicht «■hneheinliobi dagf irgend 
0mt iMidorer Tbeil der Bhinn die SUabfiblen bejm Befracfa« 
Inngsgesehift eraetien länoe« wenn gleich die Entwieklnog 
der Saaroenanlagen vor und liacli demselben dadurch gefördert 
werden mag. Jene ersetzenden Tbeiie konnten die i^ijujttcikr 
bläiter oder die P^ectarien seyn* Von den ersten ineynte 
Tonrnefort, aie aeyen das Organ , den JNahrttogsetoff für 
die junge Frncbt in tieh anranbewabren, wfthread die Stanb* 
bentel das Unnütze davon ausscheiden ; eine Ansicht, deren 
Ungrund bereits BiUenius dargethau hat (Eph. A. C. G 
Cent, V« VI* Api^ 77.)' Mustel beobachtete, dass ApfeU 
blütfa«!, aa dflnen dia JtoinanblitUr duieb Sobne^dM ab- 
gefrcaian oder absioblltoh mit einer Soheert weggeeebnitten 
waren, doch voUkommne Früchte gaben Clruite H. 35o.), 
und Ruch C. F. Gärtner schhesst aus dem Umstände, dass 
die Beaülubung oft dem Oeffaen der Blumenkrone vorher- 
geht , und daii diese dar jLänge *aeh getbetlt, selbst tbeil- 
waiaa aarstort werden bonnta, ohne Kaabtbeil Ifiv die Frucht- 
hildnng , dass sie unmittelbar nidits su diesem Gescb'äfl« bey* 
trage (Nachr. üb. Versuche 5i.)* Indessen kann man 
entgegnen f dass die Verrichtung der XbeUe hier bereits be- 
«ndigt gewaaan» Andereneiu wird baobaohtat» dass aine un- 
vallitandige £ntwid(,lnng der Bhimenkrona die Coneeplion 
van Früchten befchdere, wahrseheinlioh durch Tollkommnere 
Ausbildung der AiUiieren ; und so gelten z. B. die ersten, mit 
aasgebildeten Blumenblättern versehenen , Blülhen mancher 
Vfldohanarten betna Früchte« während die späteren, deren 
Kjnonen verbümoMrt sind, deren raichlich bringen» Auch der 
Nactar, wenn ea wahrscheinlich ist, cbisa er inr Audwldung 
der Saaiueuaüid[5( n oder des J 'ollen diene, kann dieses wohl 
nur vor Eintritt der Bestaubungspcriode leisten, iiidcai er, so 
langa dieser Zeitraum dauert , an der Oberfläche austritt 
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X)to Fortdauer dieser Ausscheidung in den Blumen zeigt da. 
Imt» wi« F. Fiteber J»ey de« grossblmnigeo £rikeo beob- 
achtete (Venn. Sehr. IV. 146O9 der Regel eo, dm die 
Bettftnbangsperiode nocb nidil dorch eine Gonoeptioo von 

Frucht beendigt sev. Dass ausser der Narbe auch andere pa- 
pitlöso übcrÜüchen des Grüßels und selbst der Blumenkrone 
das Getcbift der Einsaugong der PoÜeoflissigkett verricbteo 
«nd also B« wenn die lüarbe abgeechnitteiif dieselbe ereetem 
können', ist me Meyovng von W» Herberl (Trans* Hor- 
ticult. Soc. iV. welcLe bin jetzt der uöthigen Beweise 

ermangelt 

651. 

Die Bestäubimg eine Zeugimg* 

Der Vorgang , von welchem bisher gezeigt worden , dass 
er zur Cooception einer Frucht notbwendig sey, ist dem 
WesenllicbeD nach mit der Zeugung im Thierreicbe zn 
vergleiebcii und die Stenbfildeii verhalten sieh hiebey als das 
mttnnUefae Zeoguogsorgao , der Stempel als das weiblkbe» 
Dieser Lehrsatz ist mit jenem ^ dass die Bestäubung der Narbe 
durch den Polleu ihrer Art einer Fruchtbildung vorbeigehen 
müsse, nicht gleichbedeutend, denn wenn dieser auch zu- 
gegeben lst| kann |eoer immer noch Gegenstend einer Mej- 
nmigsverschiedenheit seyn« Ist also nicht diese vorgebliehe 
Analogie der Pflanzenwelt mit der Thierwelt im Zeugnngs- 
geschäfl eine bloss eingebildete? L'ässt sich ein Geschlecht 
denken ohne eine bestimmte Individualität, woran es gebunden 
ist ? Und kann eines solchen also die Pflanse fthig seyn , die 
mehr ein Aggregat von Individuen , als ein Individaom selber 
iAt 7 Rann eine GeschleehtsverrichtuDg ohne Neigungen und 
Triebe, die dabej üire Defrietligiing fmcien , gedacht werden 
Und also der Pflanze eine solche zukommen, die der Sionlicb- 
keit und alles dessen , was davon abhängig ist, ermangalt? 
So haben nicht nur Gegner gesprochen, welche die Noth- 
wendigkeltder Beslftubung bestritten (Henschel Studien 
3. Buch.), senden) auclj solche, welche sie zuliessen und 
vcilheidigten (C. H. Schulz N a t. d. leb. Pfi. IL $. »57. 
a4i.>. Aber schon Phil. Miller sagt; Das ZeQgimgßgeichftfl 
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Ley den ThWroa h&ngt ntoht von ihrem lliteriscbco • ofl«r 
empfindeiHieD, sondern von ihrem wttoiisendon Leb«n ab, w«l* 

ches sie mit den Pllanz.eu ^eineia haben (G ü r t li. Lex. IV. 
942>)* ^^^t andern Worten : das Geschlechtsverhältiiiss im 
.Thierreicbe lasst sich von einem Ausserwssentlioben , weichet 
Um «nbiogt, den IVicben ond Bo»iebnDgen mr SinnÜcbkek 
entkleiden und es ist dann gaos den Gesetsen der Vegetation 
nnterworfen. Sein Etnfluss auf das Individuum ist daher nicht 
in ihm selber gegründet, sondern in dem Gegensätze, worin 
es sich zu den höhern Lebensfactoren, besonders zur Nervoo- 
tbatigkeit, befindet. Aocb die Assnmtion der Nabrmigy selbst 
die Respiration , ist im Thierreiche an Triebe ond sinnliche 
ftegODgen geknüpfl, die den Pflanzen fehlen , ohne daas in 
der Hauptsache eine Verschiedenheit obwalte. Ist also das 
Geschlecht Ley den PEaozen nicbts individuelles, so kann da» 
Individanm« insofern man eine blosse Einheit der Emührung 
eo nennen will, hier, was im Tbierreiobe nieht bis snr wirk* 
liehen Sdbstbefracbtttng m5glich scheint , bejde Ocsehteebter 
in verschiedenem Grade, als Monoecisnius , Aodrogynie, oder 
Bemuipbrodiüsmus in sich vereinigen. £$ kann diese Wer- 
einigung in Trennung des Geteklecbts an swey Individuen, 
oder diese in jene übergeben ; es kann das cingesohlecbtige I»» 
dtvidanm sein Geseblecbt wechseln, oder das andere dorch 
Pfropfen oder Einimpfen mit ihm verbunden wei den , eben 
weil das Geschlecht bey der Pflanze kcioesweges durch das 
ganze Individuum wirkt 9 wie beym Thiere, sondern lediglich 
durch die demselben dienenden Thetle. Vergleichen wir des« 
wegen einige Baupterscbdnungen , welche nnabhUogig von 
denen der Sensibilität und I rritabiliti^t die Gescblechtsver« 
richtungen im Tliieneiolie begleiten, mit dem, was man bey 
der Bestaubung im Pflanzenreiche wahrnimmt, so werden die 
Uebereinstimmungen ins Licht treten* Schon in der Art der 
Goexistena nnd wenn diese nicht in der ursprünglichen Bildung 
liegt, in der Art des Zusammenkommens Hegt eine tJeber* 
cinsüiiitnung, die allerdings zunächst symbolisch , aber doch 
nicht ohne innere Beziehungen ist« Die Stempel in hernia- 
pbroditisoben Blumen erseheinen als das looere^ Ruhendoi 
Einseloei die SUnbfaden als das AeusserCi BewegUchei 
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Vial&dM» Aook Mi 4ir loMQtmiwelt^ ^ io inancbeii^ Ba. 
iWraagm mit dm PflftoM Wt| aiclMl um aiebt aeltoii neh. 
ttn MMdimt sogleich «in Weiboben befraditen» Ein Käfer- 

weiUclien fand man mit zwny Männern der nemliclien Art 
gleichseitig in Begattung (Germar u. Zinken M a a z. d. 
£ntomol. IV. und PalUs tah um jedes Weibohes 

der Tipnla pol/gama teba, arnnzig iittd mabr^ IfilDnebaa mit 
den Beine» in eiwider verwickcU, wenn man aber den Hanfe» 
ecMtreute, niemals weniger als zwey , oft aber drey oder gar 
vier MaoDoben mit dem Weibchen in wirkiicher Begattung 
anaammenbftngend CB.ai«att L 3a.> 

5. 552, • 

Erhöhte Aeizhairi^eit in d&Mer Periode« 

Wichtiger ist , Jas^i die BegiitttiDg im Thierreiche Er. 
lobaittongen erhöhter Eeiabarkait begleiten , die aach bejr 
Pflanze» wabi|;enoaMM» werden, baaonden w den a» dieaer 
Veaviefatmag dienenden TheUe». Bey Tbieren geben sieb 
•eleh» dnrcb trent&f4te und specifische Absonderungen der 
Geburtstheile zu erkennen , to wie durch Entwicklung von 
Organen, weiche ausserhalb dieser PerM>de entweder nicht 
eaialire» oder nor in bloaser Aslage irorhanden sind. Bey 
den Pflnnaen aeigt das Neoitiehe steh dnrek stftriiepa Abaon« 
derungen, besonders der Blüththeiie, durch schnellet^ , sich, 
je mehr der Zettpunct der Befruchtung heranrückt, immer 
melir verstärkendes Wachstbum, durch Bewegungen in den 
Bläihtbeilen naeh almosphilrischen Veränderungen oder auf eine 
lioüere Rciaung. I» den Gattungen BroBMlia, Euphorbia, Chryso- 
iplentom, HeHeborns sehen wir nicht bloss die BluChenhflNe 
und die Deckbl itter, sondern selbst die oberen Stengelblätter 
aar Befracbtungszeit goldgelbe oder rothe Färbungen an- 
sehmen, welebe in ein allgemeines Grün sorückgehen, naeh- 
deni diese Zeit vorüber Ist Bey andern hat die Pflant», »ad 
zumal die Blütbe, dann die sttrksten riechbaren Ausdünstungen 
und der Saft der SiidarHcanischcn Euplioibien ist dann ätzen- 
der, als zu andern Zeiten ^Yentcn. Jard. d. ). Malmai« 
• onf 3o.)* Bie Absonder«ng des ^eotar,.wie die des Narben- 
«aftes« dauert nur so lange, als die Ce» o aptionsfiibigheit währt 
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uod difl Hathe bleibt daher in einigen Gewftchien bey aavolL 
ko^Dmoer Be»tilubaiig s. B. durch fveiiidarUg^n Pollen, nocb 
'mehrere Tage feucht, die nach Tollbrachter ▼oHstfitidiger Be^ 
firadhtnng gleich troclien wird (C. F. G ärtner a. a. O. 48.). 
Gleichen Ursprunges ist/das, gegea die Behucbiiiiig«£eit sich 
mehr und mehr verdtäriende Wnohtthnm der Wfleentllcben 
und unweienUichea filiMIhtheiie, ao wie der Theile, welche 
diniUathn fragen, der Stouhfaden, der Blmnenh«He, des BÜtUtn- 
atengela. Bekännl ist, das» die Staubfäden einer blüheoden 
Boggenahre lich mit soJclicr Schnelligkeit verlängern, das« 
uMo die VerkoQeruDg «eben kann; die Phrnp Ton Caetna 
^raodiflorus Yergrtaert mmi entfaltet aieh nicht vhl weniger 
aehneU und von der Agave nmerieana, deren trage» Wacht:, 
thnm »an Jnhinlang kaum gewnbr wird, verlängert der Bin- 
Dienscliaft sii Ii bey günstigen Umständen um mehr als eioei| 
Fuss in Stunden« Convolvulus arvensis, Anagaliis nrvenns 
hören anf ihre Bhinen hey Annäbemng des Begens au aehlietsen 
aohaUl die Antheven ihren Stanb nnf din Narbe habe» fallen 
lassen 9 eder wenn die Bhmien derselben künstlicli beraubt 
sind (Smith Introduct. 329.). Dasselbe gilt von den 
zu gewissen Tageszeiten oder bey gewissen Wtttertmgs^ 
besohaffsnbeiten aioh öffnenden und acfaliessenden Blomeiivtnn 
CnraeliuDi, Laoluen« Leontodon, Tragopogon, Galeadak u« ««f 
«Gese Bewegungen h^Sren auf, sobald eine Befruchtnng einge- 
treten ist (Linn. Spons. pl. 1. c. 563.>» Auch das Nicken 
der Blumen £ur Nachtzeit, welches bey Draba, Thlaspi, Alys- 
•nm , Utrieukriay ^arüira a« a. beohachM ffird, nndigt sieb 
iMl Eintritt dieses Snstandee und sin bleibtn von d« av 
imner nnfgenchtet C4eiohc8 gilt ron den veitbaren Sinnb«* 
£&den von Ilelianthernnm und Cachis , von den reii&Laren awey- 
Kppigen iNarben von Martjnia, Bignonia, Mimiilus und an« 
dern Fersonaten ; Ihre Bewegongsf fthigkeit anf einen Bein 
Baobt» sobald eine Befrachtung Statt gdbnden hat. Hier nv« 
giebt sieh demnach , ohne gesucht zu seyn, eine Analogie des 
Pflanzenreiches mit dem Thierreiche, die einen offetdiarcn Be- 
zug auf das Zcugung^e£chäA hat, sofern dieses duj,'i;h die an- 
fcCi&hrien Wirkungen nnc sesiqh^t werden kann. 
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«. 553. 

Bastarde durcU Bestäubung von einer verscliie denen Art. 

Ab eips der vomebinstta Argnmeote m Gunsten einer 

Uelicreinstimmun^ zwischen Thieren und Pliaiizcu im Zea- 
guogsgescbäflt ist die Kreuzung der Abarten und Raceo za 
betraditen, so wie die BeelardvennelurDDg d. h. die Möglieh^ 
keU etoer Zeugang mit Erfolg , wo die beydeii Geacbiecbicr 
von vefiebMdeneii Arten und selbst von versobiedenen Gat^ 
tungcti sind. Cey Thieren entsteht bekanntlich in diesem Falle 
eine Mitteibilduog und bey Pflanzen wird das Nemlicbe bcob. 
achtet, womit sieb andere Eigenschaften verbinden, welche die 
Vebereinstiminung vermcbren. Schon Bradlej hat dadurch 
Blittelforoscn vonOhstarten und Anrihehi eotsteben teheo mid 
er erwähnt einer Castardnelkc, die Fairchild, Gärtner zu 
lloxton , durch Bestäubung von Biautbus Caryopbyllus mit 
D. barbatus'*'} hervorgebracht hatte nnd die beyden glich, aber 
von bigrden venohieden war iL* c. t6*id0« Linnd, ob- 
icbon er eine Menge von Pflanaenfimneii auffahrt | denen er 
eine Entstehung durch Baslarderzeugung znschreibt (Plant, 
bybridae; Am. academ. III.) und wiewohl dieses von 
einigen z. B. einer Veronlcn, wovon Scbreber eine AbbiU 
dung gegeben hat (A. a« O. T. IL> f auch wahrscheinlich ist^ 
CO 6ndet sieb doch nur ein einziger wirklicher, aber freyiicb 
sehr unvollkommner, Versuch, welcher daranf abtweokt, bey 
ihm, nemlich Tragopogon pratensis, nach weggenommenem 
Pollen (abraso poUine} mit dem von T. porrifolius belegt 
(Sex« plant. Amoen« aead« X.): denn bekanntlich ist der 
Pollen bey den P£hinien mit aosammengeselytett Blumen schon 
mit der Iifarbe in Berührung gekommen, wenn er austerbalb 
des Blumenrohrs slchtljar wird« Aber nichts gleicht der Ge- 
•ohicklichkeit und der Ausdauer, womit J. G. Kölreuter 
diese eben so merkw&rdige^ als dunkle Sehe des Pflansenlebena 

*) mA plant Miaed from tbe seed of a Camation-» tbat had been 
impregnated by tbe fariaa of the Sweet William.« Es ist daher 
ein Irrthum, wenn S pr enget sagt, dais ndiete Versuche mit 
swey venchtedenen Gattungen, nemlich Silene muscipnia nnd 
Dianthos CsryopbyUns angestellt worden« (V* Bau 58 1.), 
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aufxuiiellen bemübl gewesen ist (Vor 13 all Ifaebriipbl.Ton 
e^^tiigen das Geachlecbt PfL betr. Versacke»| 
neb«t drey Forttetsvogen*). Seine Versuche« diireh 

Verbindung der Arlea von Nicoliana, Dalura, VerLascum^ 
piantlius^ llibiscus u. a. Bastardiormen darzustellen, thun 
flicht nur dio Möglichkeit einer iokhea ^efmcbtUDg im Pflanz 
^^^eiurei/cM ^yoUkommeD dar, soodem leigen auch in de« £r* 
•dieiiiiiDgeo ^ welche da begleiten , die Uebereinstimmung 
der Hybridität im Thiei reiche. Die, welche sie wiederboblleu, 
tnussten anerkennen , dass er das Mügiiclie geleistet habe und 
daat seine Genauigkeit eben so gross, als seine Wahrheitsliebe 
war (Sa garet Ann. d« Sc oatur» VJIK agSO« Desto 
weniger bat die gekrönte Beantwortnng einer Preisfrsgei 
welche die Versuche und Folgerungen eines Beobachters voA 
so seltener Gescliickliclikeit , Anstlaucr und Treue, "wie Kol« 
reuter in Zweifel stellte, durch A. F. V^iegmann Clieb» 
d. Bastardersaugiing im P.fiansenrelcbe; a. gekr. 
i^reisschrift i8a8.) die RwintDiss des Gegeoslendes an 
tJmfong oder Sicberbeit gefordert. Die Versoche des boeh*^ 
verehrten Mannes, wie verdieusUich an sich, leisten weder 
was die Wahl ^l^ecie dazu , noch was die dabey be. 
folgle Metbode, noch was die Ziehung der Besultate betriff^ 
den Anforderungen Genüge. Es wurden nemlich, die ent- 
schiedenen Abarten nngezühlt, Arten mit einander au eme^ 
liylaiclen Zeugung verbunden^ deren Selbstständigkeit unge- 
mein zweifelhaft ist ; es wurde dabey nicht immer die Vorsicht 
angewandt, den eigenen Pollen ansmscbHessen ; auch wardea 
die, Erfolge niobl mit der nöthlgen Sorgfalt beobachtet und 
durch Gegenyersucba geprüft, so dass dem Leser die TJAer- 
Zeugung sich aufdrängt, manche Früchte, manche Saamen- 
pflanzen, die hier als Bastarde beschrieben werden, seyen der- 
gleichen nicht gewesen. In dar That sehe ich an getrockne- 
ten Eiemplaren von Verbasenm Lycbntti-pboenicenm und 
pboeniceo-Lyebnitts <$• 37 und 58 obiger Schrift), welche 
ich der Gefälligkeit des Hrn. D. Wiegmann verdanke, 
durchaus keine Verschiedenheit von V. phoeniceum , und an 
soicben von Diaqtbjus caesio-rarcnnrius (Da s. S. 59.) keine von 
D« eaesiuf. Desto mehr trat in die Fussstapfen Kölreaters 
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G.'F. <^irtn^r» uH gkicbm Ernste ^ die Anfgahe von 
jnet aie liatte la»eti iDuiBen , In gleidiein Sinoe wdtef 

tu fiilire«, und seine durch zwölf Sommer fori gesetzten künsl- 
lichen Befruobtungsversuche ^ deren über 6000 sind , haben 
■tobt MT di« TM Kölreoter erbaltenea Besnltate in den 
Hiiililiaehea beMfttigti iondeiii diesen <iegenalaltd dadi voA 
neuen und wiehtigen Seiten ej^wogen (Niie'hrfelit 
ft b. Versuche, d. E e f 1 u c h t. ef n i g c r Gewächse b e- 
treffend; Naturwiss. Abb dl. e. Ges. in Wurtem- 
bef g L 55. Boten. Zeitang 1837. i83t, i836. Orer d^ 
Voortteling Tnn Bnstnard. Plan ten ; Natttu fk» 
Vetli« y.d» Holl. Maatseb« d. Wetenscli. XXIV. 18S8.). 
Unter den Gm tenliebhabern nnd Gärtnern in Frankreich und 
England, welche sich bemühten, die Bastardbefruchtung zur 
Hrtieldng neuer Formen fiir die Obst- und Zier-Gärtnerejr in 
Aanrendnng 20 bringeiri elnd enttuceiebnen Sageret (TLc^^ 
Swefety VTJ Herbert nnd tot Allen Tb. A« Knighf, 
der-Mtident der Londoner Gartenbaagesellscbaft (Phil. 
Transact. 1799. Transacf. Lond. Horticult. Soc. 
HF. IV. Y.); durch die grasie Menge ihrer Versuche ist den 
TbatMeben in diewr Lolnre naocbee Ueno nnd MerkwünUge 
^wsngefftgt troiden« 

♦ 

S- 554* 

Sind eine erzwimgene Bildung. 

Die Befrnobtnng unttr TOrsofaiedenen Eltern ISsrt sieh in 
«inigea FawilieA nnd 0«tNittgen leicht bfirttrkHelligen , in an^ 
dem aus nnbc9iannter tJftaebe schwerer^ in noeh andern ist 

sie bis jetzt überall nicht gelungen. Eben so erfolgt sie leicht 
unter Varietäten iiiner Art, schwer im Allgemeinen unter 
irersckiedenen Arten der nemUchen Gattung und sie unter Ter* 
sebledenen Gatinnge» 2« beweritstelligne ist in der Regel Ter* 
geblidi. IßfM also ton einem Indtvidunm die treibltche Gründl 

läge einer oder mehrerer isolirfer Blumen mit dem Pollen 
einer andern Art bestaubt, so fallen jene Blumen entweder 
ohne Erfolg ab oder der bestäubte Eyerstock schwillt an ; 
mitb Yersobiedenfaeit der Arten, Ton wichen man den Pollen 
anr 'BeitMning genommen) wird dnmi entweder die ^mcbt 
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Toiaommen ^th% Vieb tmSi SmiMn, wiewohl ülbst im 
glucUicbsteo Falle immer bttrfiditlich i^ eniger, als bey nor- 
maler Befi'ucbtang, oder sie enthält deren wenige, oder ii% 
entbält gar keine. Den unbekannten Grsod dieser Vcnebi^ 
deobeit des Erfolgs ttetiot G&rtDor ««^ttt e AflÜiimii 
^ Artao. Sie elebl mit der Uebaiteiaetim«Nmg dee Habiti» 
MMT in miger/dodi nlcbt In geoamer Beziehung; sie st ilir 
sogar oft entgegengesetzt und gilt fdr die betreftenden Ärteo 
nicht ge-cnseitig d. h. der Erfolg bleibt nicht der o^licbci, 
iveoti die Faetordo gewechselt werte« Xed« äH hat iwek 
Gärtner Wtm dgMD Vmümg «nd ihm a^geoe Reibt 
a«Äiaier ^ffioHat: jeoar beaiebl sich die Zahl von Arien, 
wonii sie eine Bastardsengung eingeigt, diese auf die Voll- 
kommenheit der durch sie erhaitenea Früchte und auf die 
Zahl der gevTonnenen Seemen (Voorttel idg HK ITO«- Bcf 
gnlmgeoder Bastarskeogwig b^bilt^ denMali dia Blum«, xmd 
tobiidtri ifer waibliGkerBaTniahtungstbeilt l^ger den Zustand, 
«aitfaer dia ooob mdll beendigte Befruchtung anzeigt, ala 
bcy normaler Zeugung. Die BlunienkroB« welJit mehr^ hv9ct 
sie abfällt ; die Absonderungeo des Nacttar und der Kettelt 
feuditigkeit dauern linger fart Und Wemi wibveod dieser Salt 
der JMarbe eie kleiner AntbaÜ^ eft Muf eiee nffcroacopische 
QueoMi, VOB cigebemPoHeo dargeboten wird, &o schlägt die 
veiwdit« Baitardbcfracbtung fehl , in<h m nun dieser enget 
Kogen, der fremde Folien aber ausgeschlossen wird (Köireu'te^ 
dritte Forts. 39*. Gärtn er Ä eclsriciit 46,)^ aiüBiÄlgj 
deeX. A.&ifcigbt avahteibaditat», wem me Abartert 
durch Kreusmig verbindan wellte (k. T. Gart, Mag. VJIE 
ä4*.>. HieHn liegt ein Theil der Ursache, derentwegemnmi 
Bastarde so selten in der freyen Natur fiedet trad K dir eilt ei» 
▼ermuiiiet (A. a. 0,>, es geaehebe mur denn, wena der ei., 
geue FolleD entweder iiech niabt aaüfg öder nm »»velibemm- 
ser BeaabafSenMt Isl^ Indesseu fiadea sich doch solche natür. 
Ildie Bastarde zuweilen. Centaurea hyhi ida All. Pedem, Sgj» 
ist unstreitig ein Erzeugnisj von C solsütieiis Uud (X peniotf- 
lala. I>igaalis fucata E. (D. purpuraiceue Ho.), wilcbe im 
Frankreich und in der Abeinpfals^ in Gegenden w* D. pur^ 
fwea und lutea Torkomaieiiy dck apamm findet, si^beint 
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M fiatlar^ mw bejrilta ) eben • so DigitaKt iiiedia Bo« ■ ei« 
Butard atM D« ambigoa Qod D. lutea ; Geam iotcrmedhiai E» 

aus G. urbanum und G. rivale, zuriscbcn welchen es im 
Thiergarten bey Berlin sich häuOg ßodet« Gull lern in und 
Dumas fanden GeDUaaa hjbrtda DC. unter eiuer grossen 
Avaabi lodividaaB Ton G« porpttrea nad G« kitea mit alten 
Uebergängen, an dm as der Battardeatstebmig am dieien 
Aften ntcbt gezweifelt werden konnte (M^n. Soe. d*Hist* 
n a t. d. Paris L). Noch melir solcher Beyspiele, zumal aus 
dea Gattungen Verbascum, Cnicns , Centaurea, PotenttUa, 
Anaai Epilobiam n. a. haben Scbiede (Plaol« hybn 
aponte nat* CaasebL 'i8i50 und Laach (Linnäa IV* 
4I0« V. 43>* VI. 4^4') gesaninielt» Dagegen Ist eine^ von mir 
«l« ein Bastard von Campanula und Phjteuma beschriebene 
F^in- (VeriD. Sehr. lY. mir später sweifelbaft ge» 

Warden , da ich aie aueh ans Saamnn von Campanula diveiw 
UM erhallen hahii tfnier Umttttndcn, wo der JPallen einai 
Mytenma nicht eingewirkt haben konnte^ Anch bey Thierai 
korumcu Düstardzeugangeu mit Erfolg selten im wilden Zu- 
atande vor) meistens 6nden sie sich bey zahmen lodividaeo unter 
Artenf die aebr verwandt sind. Doch werden glaubhafte 
ipieCe eraihlt, wo Käfer nicht nnr venohledencr AH, aon. 
dem lelfaat versnhiedaner Galtnngan sich in Fnsrung befinden 
(Germar u. Zinken Mag. d. Entomol. IV. 4o4> Gi 
B, T r e V i r a n u s Ges. u. E r s c h. I. i36.). Bey Pflanze 
vermocbte Gärtner nur unter nahe verwandten Gattungen eine 
firnchtendo Bestänbnog au bewirken, dann a, h. Lychnis diuma 
F. nnd L. veipertina F. konnten mit Cuenbalui viscosus vnd 
>^grostemna coronaria bestSubt werden: wenn aber dadurch 
bey minder verwandten Gattungen FruclitLildung erfolgte, so 
wnren doch die Saamen unvollkommen, wie die von Petnnia 
purpnrea mit JNicotiana Langsdorfii nnd von Ntcot rnatica- 
panieolata nil Hyoscyamns agrestia erhaltenen (Voortle* 
1 i n g 5G.). Aber Cucnmis Und Cucurbita in Terschiedaner 
Art zu verbindeUi wurde von ihm noch iniiner vergeblich ver- 
aucbty welches Besuilat mit einem von Sageret erhaltenen 
CA an* d. Sc. natur. VlU. 3io.) übereinstimmt* Ueber» 
haupl icheinen Gawiebie von getrennten Gcsehlechtern eint 
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BMtanIbelhiekisuig weil atfawerer, als HffniMplirodlleii , ein- 
«UfpibMi nod Decvadolle istgeMigti bey ihnen eine gftoere 
Fettigkeit dei' Biidluog im Vergleich mit den andern antu. 

Dcbmtu (Pij^s. ve'g, II. joS.)« 

§. 555. 

Und der Jäegei nach, unirucktbar. 

Im Thierreiehe sind die Bastarde in der Reget nnfrucht- 

bar; nur in einigen Fallen beobachtete man sie mit Zeugungs* 
kraft versehen (G, R. Treviranus Biologie III. 4i2.)- 
Auch die Pflanxenbastarde sind in der Mehrzahl von Fällen 
■olahig CO wogen , et tej daat dem PoUen, oder dem Stempel, 
oder beydan, ein lur GoDccjiticm nothwendiges Erfordemitt 
mangle* Die Pollenkugeln von Potentilla Hopwoodiana^ einem 
Bastarde aus P. recta und P. nepalcnsis , iund ich von un- 
regelmässiger Form, sie hiogeQ ilumpenwcise zusammen und 
dehnten eich &feht.anS| mmn man sie der Einwirkung det 
Wafiers aottetate« Von dieter Kegel |edoch| wofür die Un- 
fraehtbarkeit so erzengter Individoen gelten kann , gieht et 
rnancherley Ausnahmen. Bereits Koli euter kamen solche 
Fälle vor und er suchte ausztimittein , inittr was für Um- 
ständen Bastarde sengongsfähig sind« Manchmal, sagt er, 
werden Pifiansen fnr verschiedene Arten gehalten, die mit ein- 
ander fracbtbare Nadikommenschaft sengen dann gieht dieses 
den Beweis , dass jene sich nicht wie Arten , sondern wie 
blosse Abarten gegen einander verhalten, und kann also als 
Pfohe für den speoifisohen Unterschied dienen« Auf diese 
Weise findet Rölrenter dass Hibiscus Xrionom, nnd Ii« ve- 
sicariut, die rothe und die weisse Levkoje, Verbascnm Ljch. 
nitis mit w eisser und mit gelber Blume im Verbältnisse blosser 
Varietäten zu einander stehen (Forts. 45« 58. Dritte 
FoTis. 54.)« Auch T« A. K night stellt den Grundsatz 
anf| dass Pflanieufemen , welche fruchtbare Bastarde mit 
einander sengen , als Varietiiten su bettaehten sind , wie sehr 
auch der Anschein widerstrebt, und er betrachtet ans diesem 
Grunde den Maudelbaum und Pfirsichbaum alä Eine und die- 
selbe Species (Tr ansäet. Horticuit. Soc. Iii« i.). AUein 
S.öi realer erhielt wirkliche and ?ollkomimie Bastarde von . 
TYwifWuu Hjrtiohgfe II. ^7 
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eottchiedoimi AHen u B* von NicotimM ntsticft iumI paMciiiatfti 
die «if der eiocD , und «war der weiblidNo « Seite froehttter 
waren und andere z. B. von Diantbns obinentis nnd D. Car- 

ihusianorum, welche auf beyden Seiten nocli einige Zerigiings- 
fabigkeit zeigten (.Erste Forts. 5o.). Fassklora racemos»| 
wegen nnvoUkommnen Pollens mit dem von P« caerulea be« 
stüubt, gab einen Bastardi der sich der Mdtter mebri als dem 
Vater, näherte und keimffthigc Saanen, wenigMeus in der ersten 
Generation, brachte (Bot. Heg. 848,). Aach W. Herbert 
fsDÜ bej den zablrelcfaen Dastardbildungen, welche er von 
Criniim« AmarjUts, Gladiolus und andern Gattungen erhielt^ 
^m» einige davon s. JL die von den Africaniscfaen Giadlolutu 
Arten , vollkommen fruchtbar waren , andere eher nicht ; er 
hält demnach die Geschlechtsunfruchtbarkeit für kein notb- 
wendiges Attribut der Bastarde, sondern er glaubt, es sejen 
auf diesem Wege neue Arten entstanden und es könnten deren 
sieh Ibrtiräbrend WMen (Trana. Hort. Soe. Lood. lY. 
i60- Auch W i e g m a n n «bat diese Ansicht anfgestellf, indem 
er meynt, das Resultat erhalten an haben, dass Baslardpflanzen 
gemeiniglich fruchtbar sind d. h. keimfähige vSaamen bringen 
(A. a. O. a40 • allein in mehreren der beobachteten Fälle 
sind die Pilanzenformen ^ durch deren geschleehtiiche Ver- 
bindung fruchtbare Mitleirormen erhalten wurden , gewiss mit 
mehr Grunde fil^ Abarten « als für Arten , zu halten. Auch 
spricht die Erfahrung für eine beträchtliche Dauer soleljer 
neuen Formen keinesweges. Denn wenn auch Herbert aus 
dem Saamen eines fruchtbaren Bastardes von Amai^ilis Ee- 
ginae.uod A. vitUU wieder Pflanaeii erhielt , die der Mntler- 
pflanae völlig ähnlich waren (L. e. 40.), «> lehren doch über- 
einstimmende Erfieihrungeo von K o 1 r r u t e r und Gärtner, 
dass solche Bastarde, sich selber uberlassen, nach einigen 
GenejTMUonen entweder aussterben oder zur Stamraait , «ad 
awar jn der Regel anr mütterlichen Pflanie, turudLkeliren. 
Sag er et will diese der Ausartung entgegengesetzte Tendern 
liberbaupt durch Atavismus heseicbDen (L. c. 2980- Die 
trsache der Erscheinung, dass Bastarde zuweilen fruchtbar 
Sind, weiss Kölreuter nicht anzugeben; in einigen Fällen, 
neynt er, kdnne etwas unter den fremden Pidleii gekenmener 
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eigener die Fruchtbarkeit des Bastards bewirkt haben (Das. 
56.). Auch fancl er bey einer neuen künstliclien Üerruchtiing 
des Bastards mit dem Pollen seines Vaters oder seiDer Mutter 
aeine Fruefatbarkeit mit AnnikheroRg der Bildnog aD die dct 
einea oder der eodem wieder snoehmeod (Daa. i4«)« Her^ 
bert glaubt bey verschiedener Bildoog der Btumenkrontf, 
der Frucht oder des Saamen der beyden Eltern eine Un* 
frnchlbarkeit des Bastards ervrarten zu müsseOy im entgegen* 
gesetzten Falle werde derselbe fruchtbar aeyn (L. c« 490* 
Nach Gftrtner iind die Bedingungen, an welche die Frucht- 
barkeit oder Unfraohtbarkeit der vegetabilischen Bastarde ge- 
knüpft ist, noch unbekannt} sie ist nicht absolut, sondern re- 
lativ und selbst das Alter der Individuen hat dabey EinQass 
(Voortteling i3i*). Im Gefolge dieser partiellen oder io* 
t&len Uolhiebtbarkeit» welche alt die Regel bey Bastarden be- 
trachtet werden kami| findet sich ein, im Vergleich mit dem 
Normalen, weit lebbafterea Wachtthnm der ganzen Pflanze, 
Melclics oft wahrhaft prachtvoll ist, so wie eine früher ein- 
tretende und mehr verlängerte Blütbzeit der Bastarde, Kol« 
r entern fiel dieses auf bej einem Bastarde ana Nic^tiami 
Tabaeum and N. glotinoaa. »Niemalä»« aagt er, »wird man 
^f^htigere Tabackspiattzen gesehen haben » sie stellten eher 
Bäume, als jahrige Pflanten vor (Fortsetz. 5o.).« Von 
dieser schon vor dem Blühen verstärkten Vegetatioo8krai>, dlü 
itürnn inaoaderheit bey das neisteo Bastarden aua der WolU 
krantgattang bemerkt, eitaea anreichenden Grund anaugeben^ 
dfinkt Ihn acbwierig (% Forts. 4^. 74*)* Anoh Sa gerat 
nahm an Bastardpflanzen eine ausscrorJentliciie Leichtigkeit 
wahr, sich durch Stecklinge, Ableger oder Wurseibrut au 
vermehren ond, wenn ile von jähriger Dauer waren, mehr 
nnadaiiernd an werden (L* Ck ftgS«)« g&tigen MittbeMung 
des Hrn. D Gurtoer irerdaoke ieh geti>ockn«te Bvcmplare 
eines Bastardes \on Nicotiana snaveolens (ctn. und JN. glutinosa 
mas, die eine wahre Prachipüaoze andeuten^ 

§. 556. 

Der Bistard ist eine MiUelbildtmg, 

Was aber die Bastaidcr^eugung im Pflanzenreiche gana 
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TorsügUdi mit der der Thiere in UebereiosUHinting briogtt 
ttt die mittlere Bildung des Bastardes von der des Vaters 

tind der Mutter. Alles was man von Fallen dieser Art bey 
Thieren aulgezeichoet findet « besUitiget dieses Gesetz., jedoch 
90 f dass die Büdong nicht immer gerade die mittlere Propor. 
lion gegen die der Eltern Leobaclitet, sondern bald mehr auf 
die Seite des Vaters , bald auf die der Mutter ffcllt* Audi 
hi das Resultat verschieden, wenn die Erzeuger gewechselt 
werden , wie bcym Maulesel , wo der Vater das Pferd ist, 
verglichen mit dem Maulthiere^ wo die Mutter es ist. Im 
PflaDzenreicfae ist die ÜVirknngsart der Natur im Wesent- 
lichen die oemliehe; immer seigte sich in Kj^lreuters Ver- 
suchen der Einfluss beyder Erzeuger in der Bildung des Ba.* 
stards, aber nach den Umständen war nun der väterliche An- 
theil überwiegend, nun der mütteriiche (Forts. 60. 6i«)f 
nnd auch wenn die Factoren gewechselt wurden,* kam eine 
Te^nderte Bildung zum Vorschein. Li nnd hatte die An* 
sieht, dass beym Bastarde die Bildung des Krautes dem Vater, 
die der Bliitbtheile der Mutter angehöre (P 1 a n t. h y b r. 6i, 
Bisqu. de sexu pl. iij^y^ und auch W* Herbert, so 
wie Decandolle (Pbys. v^g« iL 7i7*)* haben einige 
Beobachtungen gemacht, welche ui Gunsten dieser Ansicht 
sind : allem damit stimmen andere Erfahmngen , sumal die 
von Kölreuter, nicht überein. Gärtner hat bey seinen 
Versuchen wahrgenommen, dass einige Arten auf andere der 
nemlichen Gattung eine bedeutende Uebermacht ausüben nnd 
solcher in den Bastarden dominirenden Formen ^ welche er 
Typen nennt, giebt es in jeder Gattung mehrere. So s. B. 
fanden sich unter i8 in dieser Hinsicht untersuchten Arten 
der Gattung Verbascum drey Haapttypen, nemlich die des 
V. XhapsttS, V. nigrum und V* phoeniceum; in der Gattung 
KientiMM waren es K Langsdorfil nnd glutinöse , in der Gel- 
tung Digitalis die D. lutea u. s. w. (A. a, O. 98.). Zuweilen 
lallt daher der characteristische Unterschied nahe verwandter 
Arten in den Verbindungen, welche sie mit andern eing^ 
gangen y deutlicher ins Auge (Das. 10 1.)« Wird aber ein 
Bestard y welcher an der weiblichen Seite fruchtbar gebliebeui 
mit dem Pollen der reinen väterlichen Art wieder hest&ubty 
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§5 ttliftit die vllt«riieli« BÜduiig dai Utbergewtdit ntid wenn 
. «Keset dorch melire Gflnerationen fortgesetzt wird , verdnmgt 
sie endlich den mütterlichen ÄDtheil gänzlich. Auf diese Art 
gelang es Kölre uter, etneo Bastfird von .Nicotiana rustics f» 
und N. penienlaU ia der vierteo Generalioo und ebo in 
der xum viertenniale wiederheblten BeitiiiilMiiig mit IVIcotieoa 
(yenienlate 9 völlig in diese sn Terwandeln {3. Forts. 5r.) 
und ich habe getrocknete Exemplare, die ich der gef'iülinpn 
MittheiluDg des Hrn. D. Gärtner verdanke, vor mir, welche 
diesen Uebergang in allen seinen Stufen darstellen. Rück- 
wirkend hingegen y wenn man sich sq ausdrücken dar( ist der 
Einflnss des Pollen hej einer Bastardbefrochtnng nicht. Man 
hat nemlich bemerken wollen, dass, wenn auch nicht die 
mütterliche Pflaiize , deren Narben durch einen fremden Vater 
bestäubt wurdeD» doch die Fracht dadurch verändert und der 
Bildong Ton der des Vaters genähert werdeb Mehrerer FiUe 
m gesc hweig an , so hat John Turner deren aegeföhrf, 
wo yon swej nahe hey einander atehenden Aepfelsorten, die 
Fracht des einen etwas vorn Geschmack, der Bildung und 
Farbe des andern annahm, w^ man einer hybriden Bestäubung 
hat anschreiben wollen (Xr ansäet« Lond. Hort So c. V* 
63.) und auch Wieg mann stellt die Behanptung auf^ dsos 
die Befruchtung nicht bloss in der NaehkommenschaA , sondern 
auch im befruchteten Subjecte Veränderungen des Wacbs- 
thums und der Bildung hervorbringe (A. a. O. ag.). Allein 
T. A. K. night ionnte in hundert« und tauaendfältigen Ver* 
•uchen, wie er sich ausdrückt, niemals einen solchen Etnflnss 
der Bestiohung auf das weihliche 'Suhfect wahrnehmen (Lond. 
H orticul t, Tr a n s a ct. V. 67.)» und so erhielt aucli C, 
F. Gärtner als Resultat, dass im Aligemeinen der £ioilus3 
des fremden Pollen nichts In den der Motterpflanse ^7gen- 
thunüicben ■ Formen und In den iusserlichen Eigenschaften 
der Fruchte, der Saamen und selbst des Embryo ändere 
(Nachr. üb. Vers. 60. 61.), wiewohl in einzelnen Fällen 
Grusse und Farbe der Saamen dadurch verändert erschienen 
(A. a. O. 5:2 0* Jene allerdings sehr merkwürdigen Ertah- 
ruogen von Turner, dergleichen ich auch eine su machen 
Gelegenheit gehabt habe» miissen daher auf andere Art erklärt 
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werden. Aach hey Bestäubung von verschiedenen Varietäten 
ttml mit mandttr erbiill iieh das GmIs: dast 

KachkomiMaschaft di« BifeDtbuMlichkaiteii h&yder £lte»D*in 
•ich vereinigt und tehon Phih Miller gab an, wie mao asf 
di«e Weise von den beständigen Abarten vom Kohl und 
Mays MiUelformen erhalten könne C^ärtn. Lex. IV. gSS,^ 
Seitdem wifd dicect biofig wi BlumiiteB mid Obttcaktivatflaie 
beniiUli um neue Blumenfatbea andi Obstsorten daKsneteUen 
und aixs den Venueben iro» Raatenbaeb mit Sommer« 
levkojen, Nelken und dreifarbigen Veilchen eigiebt sich eben- 
falls, dass in der notipn Bildung entweder die Farben des 
Vaters der von der Mutterpflanze sich zugesellen , indem sie 
getmnt bleiben« oder dam sieh beyde mit eioBoder in aiien 
mögliebeo AbetofuDge» von latensitllt Termtscben (VerbandL 
des Gartenbauvereins VIII. 4* ^* ^0* bey 
solchen Verbindungen nicht immer das Mittel in der Färbung 
sich einfinde, bemerkte schao Kölrcuter, und er schreibt 
dieses den Vei^nderwigett so^ welofae durch die Cultur bereits 
in den sengeodea IndifidusD bewirkt werden (3* Fort* 
•ettUBg 85.)» 

S. 557« 

Entstehung der Varietäten. 

Aneb darin berühren sich das Fortpflansoogpgeseh&ft der 
Gewächse «ad der Thier« sehr innig, dass in beyden Reicbtn 

die Mehrheit der Formen durch dasselbe zu einer an die 
Existenz der gesammten belebten Welt gebundenen Forl- 
dauer gebracht werden , während andere bey jedem For^ 
pOanzmigsacte tbetls neu entstehen, tbeils wieder vcischwiadea. 
Jene bestiindigen Formen sind die Arten, und wenn wir von 
den durch ihre Vermischung entstellenden Bastarden abstra- 
hiren , so ist bis zu ilinen vom lieinzuialligen und Indivi. 
duellcn, eine ununterbrochene Reihe wabrnehmbar. Jedes 
Individuum trägt Merkmale, wdche mit ihm entstanden sind 
und mit ihm wieder ▼ersehwinden , denn nur dadurch ist es 
Indiridnnm. Diese Merkmale aber können ausgezeichnet und 
dabey ihm mit andern Individuen gemein sejn. In diesem 
Falle sind sie entweder von änssera EinflüsM» abbiingigi mit 
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fLeren Zurücktreten sie sieii wieder verlieren z. B. die fleiadii- 
f/en Blittcr der GMrtehM m SMitiMMle oder muf »bhMi^ 
.B«idea, die li«ha«rle Oberfliiebe d«r Bergpflaaxen , die bUun 
Blomeo der Horttosien und solche Formen nennt Decan- 
dolle, dessen Untersuchungen die gründlit Lsten in dieser 
Lehre sind, Ai»Uderungen, Variatiojis.<Pkyft. veg. 11. 690,). 
Jkher auf §ewiase andere Formen rirennögea aolehe Binfliiiie 
»p«Hk:i«Miim etwAt, alt sie ibr Eigentbümliohee itiuier oder 
ieMrU^MF lierTOPtreten maclien, ebne es aoslSachen en könHen; 

iülche ei hallen ;^ich eiitu eder durch blosse Theilung , diircli 
'Stecklinge, Wurzelbrut, Pfropfen, OcuUren u. s. w. und sind 
4Mieh D e c a n d.o 11 e Abarten oder Spielarten ( Varields )• Oder 
i^dae Eigestbiknliebe der Forneo erbfilt aiofa aocb , weD^stens 
unlrr fiünstigeo äusseren Veehaltoissenv doreh die Zeogtiiig 
und solche Formen verdienen den Namen der Halbarten (Racts). 
.Varietäten sind z. B. unsere Obstsorten, unsere vielfachen 
*Bote»> and Camellienformen und etwas diesem Entsprecbea* 
»dae findet sieb im Tbteri^ekbe m^fMn picbl« Bejspiele voo 
^^en im Pfjansenreiebo sin4 teaere Kobltrteo, unsere Ge«* 
müse und Koroarten und dergleichen zeigen unter den Thie- 
ren iu Menge die Hausthiere. Es ist jedoch schwer, die 
Glasen dieser Begriffe gegen einander, gegen das Individuumi 
.imd gtgea die Art mit Festigkeit za liestimmea* Nocb grosser 
ist die Scbwierigkcif y wenn es gill^ den Vrspntog der Verie* 
titen und Racen anzagebeo, indem nur die finitebimg der 
Abänderungen uns bis auf einen gewissen Grad bekannt ist. 
Duhamel isl, in Erwägung, dass die Gärtner, um neue 
Varietäten tu erhalten , sieb der Aussael bedaeneD^ geaeigt, 
die Entfttdtung der Varietäten überhaupt einer BesUobung 
verschiedener Formen darcb ebaoder ensusebreiben und er 
beruft sich dabey auf die Erfahrung, dass Abänderungen sich 
gern und häufig bilden, wo viele Arten oder Varietäteo einer 
Oftttottg bqrsemmen iind| selten oder gar niebt aber^ wo 
deren eine isoiirt sieb befindet (Pbys. d« erb. I. a97*>« 
Auch Gallesio leitet die Ka^en vnd Varietäten Ton einer 
ungleichartigen Vermischung und einem Misverhältnisse der 
2«eugungsniaterieo der beyden zeugenden Individuen ab (Teo. 
d. riprodut».Yeget.) und Oecandolle bat sich bemüht. 
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lU zeigen , du$ diese Meyoung vom Eoteteheo der VarieLites 
Anreh die ZeD^mig iUm mit ümlmr und Erlkfaraos über- 
ciMtinunti Alleio mir MWnty wiePolli»! (Safftr. K teo. 
del Sig. Gallesio; Bibl. Ttal. t8i8.)» dms «Meeer 

sprncli, wenn er gleich auf die Mehrzahl der Falle passen 
SDÜcktey doch zu allgemein sej, li.önoeQ nicht Hi^enachadeOf 
welch« uriprünglieb Wirkimgen gewisser Eiofläme, dao Abu 
indemagea wareo, mit der 2eit eolehe Contiitcos geinaMp 
mid mit der OrganiwIioB so telir «im werdea^ dme ei« dwch 
Thtiilung des Individuum und selbst durch Saamen sich fort- 
pflansen, also Varietäten und selbst Raren geben? Es ist doch 
gewiss I dass die Gewöhnung an lemperaUir, Standort, Boi- 

dca^ welch« der Ein Wirkung deraeiben tusutehraiben ist, sieb 
durch Th«ilniig uod .<9«ii«rBtioiieii erhält, warom also nicht 
auch etwas auf gleich« Weis« m die Biidmig AQfgenonime>* 
nes ? Arten , sagt Decandol le, welche aHein in einer 
Gattung stehen, wie das Zuckerrohr, haben keine >Yari«tttt«»: 
allein mir scheint, gnde dieses Jhftjpki aeoge dagegen, denn 
in Wmtindian, wl« in OiCuiditOi finden sieh mehrere Ab> 
arten dieser Cnltarpflanse nnd denooeh wird sie nie durch 
den Saamen fortgepflanzt, *) den daher einige Beobachter der- 
selben nie zu sehen bekamen (Macfadyen in Hook. Bot. 
Misceli. I. 9S» Eoxb. Fl. Ind. U afi.). Es ist irejrlieb 
merkwnidig, was BradLey (A. & O« ig.) bemeikt, dass 
Viscam album, wiewohl auf so yersofaiedenartigen Bftomeii 

. wachsend y doch keine Varietäten macht; allein man miiss 
auch zugeben, dass einige Gattungen und Arten mehr als an- 
dare nun Varihren geneigt sind. 

S. 558. 
MonstrositSten. 

Monstrositäten entstehen, wenn aus einer inneren Ursache 
die normale Bildung sich widernatürlich d* h« in Disharmonie 

*) Icli weiss nicht, wober C. H. Schulz es hat, dass das Zucker- 
rohr in Ost- und Westindien nur aus Saamen gezogen werde 
(T9af. d. leb. Pflanze II. 275.) j dieses ist wenigstens dem, 
was Beobachter an Ort und Stelle» wie ftompf, Aablet» 
Pair, Brown« angeben, gradcsa eatgegcogescUl» 
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aiH der ZuMfikeifttUong «l» giiiieii VcgeUibik, nch veiiadert 
Imofern iiiitendi«Uet DecaodoUe mil Rcekt mm von d«ai 
Deformitäten, wo dit wirkende Uretdie eine ftossere wt, wie^ 

wo\A im ktzten Falle auch die äussere Ursache nur durch 
eiue inoere wirkt, welche sie erst err^t« Mit den Varie- 
täteo babeo die Monstrositäten das gemcio , da« sie dvrcb 
TbeUaDg steh yenrielfaittgeo lassen« Durch die Uofiliigkeit 
so aeogeo aber, oder doeb darcb eine sehr bedingte Fifthig- 
beit dazu, welLhes Merkmal sie von den Racen und Arten 
sondert, kommen sie mit deo Baslarden iiberein, von denen 
sie wiederum durch die unbekannte Art ibras Ursprunges sieb 
UDfisiacbeidcn. £s sind also die llosistfosittteii Bildangen 
eigeothamlidier. Arty wobey die Natur, sonst an strenge Ge- 
setzmässigkeit gebunden , frey gewirkt zu haben scheint. £5 
können solche an allen Theüen des Gewäclises entstehen, 
}edocb sind sie desto häufiger, )e zusammengesetzter das Organ 
kitf daher aa dar Worsel kaum noch amatreffen. Beym 
Stengel besteht die Menstrosittt in ble3»ender Verwachsung 
-der Nebeosteogel , so wie in Tbeiluog einfacher Stengel , ent. 
weder iibcrljaupt oder an niclil normalen Stellen. Jenes giebt 
die bandförmigen Stengel'^ dergleichen nicht bloss bey kraal* 
artigen Gewäcbseo, soodem auch bey bolsbildeodeD z. 
MToiden , ▼orkommeo , und es ist schwer au sagen » was in 
diesem Falle die Verwaebsoog in die platte Form Teraolasse, 
die ich auch an Stengeln , welche sonst nicht asfbildcnd sind, 
z. £. dem Blütheoscbaile von INeottia proeera, wahrgenommen 
liabe. Dolden köooeii eine KopHorm, Eispco eine Aebran- 
ibm oder Qairllbrm annebioaa« An einem Banunkely und 
ein anderes Mal an einer Scbirmpflanze, fiind man eine BiU 
dong, wie die zu summengesetzte Blume von Bellis pereunis 
(J. Gcssner de Haounc beliidiftoro. Tigur. lySS.* 
Mag. f. d« Bot. I. T. a.), nemlich eine anentwickelte Dolde, 
wo die Blütben klein und gelb gebUdten und von gefärbten 
Bracteen nrogeben waren (Willdenow Grundriss S5o.). 
Belrellt rid die Nebenorgane des Stengels, so können einfache 
Blätter oder Blättcben sich tbeilen, getheille emfacii werden, 
zosammcogesetste sich noch mehr susammeosetzen oder auch 
eio&ch werden, wie bey Sanibucut nigra laciaiala, Alnus 
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glttUmoM iadaiata, Fraiious excelsior simplicitbiia, Trifolium 
IHTtttiOM qmünMtmi o. a. Die Blaltebeoe kaim 4nrch on- 
fleicbibmigt AuMidiiiiilig wtieft «dar gflwolbt wmden » irtft 
hej Sfontft moitieawlis cventlata, Ocymom BaaUicim bollalM, 

oder am Rande kraus , wie bey lUaiva veiticiliaU ciispa, 
Meolh« Mliva criipa y. a« 

559. 

Oder der Blame« 

Bey Weitem die LäuCgsteo Monstrositateu aber kommeo 
an der Bluroe vor. Es können hier einerseits Theile ver- 
ivachseiiy welche im normalen Zustande getrennt sind, andrer- 
mmU kdnaea sieb TervielfäUigen «owoU die eiozelatD Hjnsm^ 
elf die Theilet woreüs ein Kreis beiAehl. Es k5nMii abe 
Koicli und Krone in ein einziges Organ verwachsen , oder 
eine mehrblaltrige Krone kann einblättrig werden , wie bey 
Saponaria officinalis ß, Smitb £• Fl. £& können mehrere 
K^Mie, Kronen, Staubfädenkreife, «U noraal iafc, entetelien; 
ee kann die Zalil der Kelehblätler, BUmenblStter , Stanb- 
flden sich in ▼erscbiedcnem^Grade Termehren. Fast darcfa- 
gängig gesc^lilelit die Vervielfältigung in Einem Organeukreise 
auf Kroaten eines andern und gemeinigUob ial eine solche 
Verwandlung rückgebend d. b. die Organa treten in eine 
Form suruek, Ton welcber lia eine bobere Verwandking 
waren , die Staubfaden nehmen wieder die Fem der filamen- 
l)latLer an, diese die Natnr des Kelchs, und diese die der 
Biiitter und Stengel. Ein fioicher Gang streitet in der Xiiat 
audk mk dem der Natur | welebe von Annen naeb Innen 
ibrtsnichtniten pflegt (Lindley Hnrtia. Tranaact* VI. 
3io.), keineiweges, denn der im Fortsebreiten gehemmte Bil* 
dungsprocess fängt dadurch nur auf einer frühern Stufe wie- 
der an, um seiueo gewöhDÜchen Fortgang zu nehmen^ wei- 
cher jedocb meisteni, wegen fortwirkender bemmenden Ur- 
•aebeuy gestört bleibt So entstehen die ToIlen ood gefüllten 
Bloanen ▼ersciiiedener Art, welche gemeiniglich, wiewohl In 
verschiedenem Grade, unfruchtbar sind, aber ein Beyspiel von 
der entgegengesetzten Ait^ wo nemiich die Staubfaden sich 
auf Kosten der Binmcnkrone vervielfältigten^ glebt die von 
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Cham i SSO beschriebene DjgiuU» |Mirpurca heptanüi^ (Liu- 
Ulla I. 57if>* Der FöUinig an iii«Ul«o • iiai«riirorrei| aiod 
die Blumeo mit zaUreiolieii BluwuMfttternf «md StaqbMte 
der Icoeandrie und Polyandrie; alier avcb tuiter daa aiaUlk^ 

trigen zeigen ihr iiäufit^cs Vorkommen die GaUiiogcu rrimuia, 
CampaDula» Hyacinthus, Narcissus u. a. Sie ist bejr deo un. 
regelroässigan fiiumen seltner | ak bey den regtloiaaaigan ; htj 
den Orchideen nnd Scitamineeo lial »an sie kattm ttioali Walur^ 
genommen ; anch bey den PapilionaoeeD konnit sie feiten Tor, 
aber schüa Läufiger ]jey dmi CompositÜloren. Bey den La- 
biaten und Pei sonalen geht sie eotweder bis zum Eegeimassig- 
werden der Bluma fort^ oder es vervielfältigen sich nur ein* 
aelae Xbeile von ihr a» B. die OberÜppe .'oder Unterlippe« 
Jeoee giebt die sogenannte Pelorienbildafng , dergleiebeii unter 
den Labiaten bey Plectranthus, Monarda, Dracoceplialum, unter 
den Personalen bey Linaria, Aotirrhinum, Pedtcuiaris, Cai- 
ceolaria, Chelone beobachtet worden sind (J. T* C. Kalze» 
bürg Animadv. ad Peloriar. ind« «pect« BeroL 
i8a5. Ghamiaso LinnSa 'VIL<^*dMB6. Gntllemin Areb. 
de Bot« IL 1.). Dahey ist merkwürdig, was Röper an 
Pelorien von Chelone barbata bemerkte, dass solche immer 
die Spitze des Stengels d. h. die Mitte eionahmen (Ver- 
bau dL di» natttr.f« Ges. a« Basal L So^ und so beob- 
aebtete ich aueb eine Pekrie von Monarda motlisi deren Bio« 
men, mit vierspaltiger , regelmässiger Ki^one und vier Stanb- 
fäden versehen , sich genau im Mittelpuncte deb Eudwirtels 
gestellt befiinden* Am merkwürdigsten sind die Fälle von 
VerwandliiDg eines der bejrdcn 2eiigongstheiie in den «ndero« 
Soldie, wo Staubfaden in Tbeile des Steanpds verwandelt 
worden, haben Schmidel an Sempervivum tectorum (Icoi^« 
pL III. ^loOi L. C Ri ch ard an Erica Tetralix (Journ« 
de Phys. lÖiy. Juill.); Gui Heroin an Euphoibia Esula 
CM^m. d« L Soo. d'. Bist, de Paris L iS.)» Lindloy 
an AmaryUts croeata (L. c 5t40 beobaehtet« Einen , wo 
Stempel sich in Staubfftden umgewandelt hatten , habe ich ^n 
Salix Caprea beschrieben (D. Lehre v. G e s c h 1. d. P f I. 
ii5.) und seit einer Keihe von Jahren ist mir dergleichen 
auch lährlieb an S« cinerea* vorgekoameo« Die Frucbibooten 
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ward«! dabej lasggertittl md jed» spallet tich der 
LiiBgt Bacb, Die teyde« BHIfteo kUdfa», ihre Ränder wer> 
den in me Woirt aufgetrieben , die tidi gelb fSrbt and die 

JNarben ziehen sich zui ück. Dann bildet sich an der Innen- 
seite jeder Kandwulst noch eine zweyte und alle Andentang 
foo Stfgmaten ▼enchwindet. Endltefa füllen die Wii£rte sich 
BMl Bellen und so ist nonnefar feder Frachtknolen in «rej 
sweybentllge Antheren übergegangen. Auch die Prüebte er- 
leiden häufig monstrüse Verwandlangen. Saitige werden saft- 
los, einfache zusammengesetzt, und zusamnneDgesetzte lösen 
eich wieder in die einfachen auf, ans denen sie snenninien» 
gesetkt waren (Duhamel I. c» I. 5o5« t. i2. t3, i^.}. Merk- 
würdig sind dieFilley wo eine Fmcbt, namentlieb ein Apfel, 
auf Einer Seite die Charactere der eioen Varietät, auf der 
andern die von einer andern hatte (Pollini U c. 9. Decan* 
doli« L c. 735.)* 

Urspnixig der Monscrositaleii» 

Was den Ursprung der moostrusen Bildungen im P£Fanzcn- 
reiche betrt fil, so ist Duhamel geneigt y sie von äusseren 
Ursachen abeuleiteny nemlich von einem Mangel oder einen 
UebernHuisse der Emihmng oder von »einer Verwaobsong 
sieh beröhrender, nodi onentwiekeller Theile (L. c. 5o5.)* 
Gallesio will, wie die Varietäten mul die liacen , so auch 
die Monstrositäten nur dem Saamen, also nur einem ungleich- 
artigen Wirken der Factoren der Zengaog, anschreiben , ohne 
ansseran Einwirkungen Anthefil an ihrer Entstehung su ge- 
statten und Decandolle hat mit gewohnteei Scharfiinne 
Manches zur UatersLüUung dieser Ansicht beigebracht CL* c« 
755.J« kann man nicht in Abrede stellen, dass die 

meisten Fällungen der Blumen auf diese Art entstehen und 
wieder vergehen» In einem Falle brachte eine ins Topfe ge- 
banete Sommerlevcoje im ersten Jahre Saamen, woraus Pflan- 
zen mit einfaclien Blumen erwachsen, wil^hrend der im awey- 
ten Jahre erhaltene nur Individuen mit gefüllten ülunua ^ab 
(VerhdI. des Gart. Vereins XIII. 25a,> Die Hollän- 
dischen Gärtner säen, um gcfiUlte Hjraeinlhen sn bekommen^ 
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tei SnnR« von voraiiglioh schöBeo emfacbeii ins» oder voif 
aolclieo Pflaotetiy die «nt etooial oder fweyiMil gcliKlbct 
Imümni'CV. Campen Tr. d« pl. Ii oignon 4^). Andere be-» 

dieuea sich duzu des SaumeDS solcher Blumen, die einen Ad- 
iaog voo Füllung zeigen, und Kölreuter erhielt aus dem 
Saamen einer Chineseruelke mit vervieUyiigter G>rolIe, be« 
Apffalfit: jipii«. dem Staube von Bianlluu «operbaa , Individnetf 
Jl^l ,mfl^ yeryielfaltiglen nnd gans geföllten Blnmcnr 
(Dritte Forts. 73.). Selbst der freche Wuchs, welcher 
den Bastarden eigenthümlich ist, kann als eine Annäherung 
zur moQStrösen Bildung betrachtet werden. Andrerteits er. 
j|||^,jQ^:«,inisso, einen Fall, wo BKmitr«$ae Blomen von Di^ 
^jjjftliiifiporpnfea lum Theil Fraehle gdM» worans Pflanwo 
l^fl^^fj^t^z normal gebildeten Blomen e i w Afcs en (Linnäa IV. 
77») nnd G. F. Honmano erhielt durcli eine zweymnlige 
^USßf^Ui djBS Saamen von Linaria vulgaris var. Peioria Indivi- 
dfm mit nnrmalgebildeten Blumen (Uateri Ann. d. Bot* 
X^IP» 90»), welche« Resultat jedoeh mit einer Erfiibmng too 
Willdenow (Spec. pl. HL 354.) streitet Die Anaiaat 
veimag also Monstrositäten eben so woiil wieder zu reduciren, 
als sie solche zu erzeugen vermag. Aber deshalb den äusseren 
£)iiij^nfaen f dem Boden, der Lage^ der Einwirkung von LiclMt 
IPf) ^onne und übnlicben UnutändMi «Ben Anth^ dabejr abi 
s^if^pfi^hen , ecbeint mir in weit gegangen. Pollini hat 
mehrere Beyspiele angeführt, wo eine Monstrosität an einem 
Individuum zu gewissen Zeiten oder an einigen Theilen ent* ' 
etiui4) :ftt andern Zeiten und an andern Xheilen nieht and 
ilM|i:^Maii| wie iefa ^nbe, nicht mit^Dneandolle angent 
data ^iese yeri^nderte Biidang sich nnr in vee&nderten Dimen- 
aioncn ausgedrückt habe. £tn wilder Birnbaum z. B. dessen 
Blumen monströs aren , wegen Verwandlung der Stempel in 
kleine Blatter, brachte deren nalürliche^ als man den Wurzeln 
^djpßillAjt aohlechte, Erde gab nnd eine in den botanischen 
Garten zu Veconn Tom benachbarten Bfonte Baldo gebraehle 
Bosa elpina erhielt , was man beabsiebtigte , halbgefitllte Bim» 
mea an Stocken , die man in eioe schattige Lage und jn eine 
sehr reiche Erde gebraciit hatte 9 während solche an den an- 
dern einfach geblieben waren. Semper? ivum tectorum hat im 
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wfMen Voi4o«m«ii auf Fetaen die gew^nlicbe Zalil ron 
Sta«bgafiMMi , aber diese verwandeln »ieli an der coltivirten 

Pflanze fast immer zum Tlieil in Pistille. Es ist bekannt, 
dass gefülUe Kanookeln und Hyacintben zu einfachen werden, 
wenn man aie nicht ausDimmt und u«p€antet, sondern imiDer 
a«f der nemltdieii Mle hssk tind niebt ietten ist^ geföllte 
BkMMo Der aa Eittem Zweige , sogar die Petorienbitdung nor 
■tt emielnen Blumen eines Stocks zu sehen, wie Kies er an 
einem Individuum von Linaria vulgaris beobachtete , wo 
sammlüche Blumen bis auf eine einzige natürlich beschaffen 
waren (Phyto g-r. Blitter io50* I>te oben beachriebaifi 
' monsiröse Varwandlang von Fruchtknoten in Staubfaden bey 
aiMr Salix cinerea aifigte tieh bloss an den Stöcken, die auf 
der Sonnenseite eines kleinen Wassert ümpfels, der im Sommer 
austrocknete , wuchsen ,* btogegen trugen die , so auf der 
SebaHamdla üppiger als jene vegetirten« und im Uebrigen 
mit jenin aafs VoUkommenate Sbareinstimmteo, auch nnatreitig 
▼OB dem nemlleben fndivldnnm zur nemlicben Zeit genommeh 
waren, noi malgebildete weibliche Elüthkätzchen. Man muss 
daher gestehen, es verhalle sich im Pflanzenreicbe, wie im 
Thtanreicha, wo die Varieliten ond Monstrositäten iiiritüi- 
gamtineD tmtt aoob durch einen nna unbekannten Vor^jaog 
bey der Zeugung sa entstehen sobeinen, aber ^och auch den 
äusseren Einwirkungen auf die schuan^erf^ Mutter oder auf 
das Gebobrne nicht aller Antheil an der Bildung abgcsprocbeu 
werden kann« G. F« Gärtner konnte an den yon ihm ei^^ 
• augeooB •Baitardpflanaen keine mnderUefae Keigung einzeln^ 
Thttle des Krauts oder der Blume eur Monstrosität wab(^ 
nehmen ^Voortteling vau Bastaaidplaoteu 88.). *^ 

§. 561. 

Wickungiw dnc fie&täobuag. 

'Die VerikndeiNiDgen , welche i^oHen und Narbe, nachdem 

sie in anhaltende Berührung mit einander gekommen, für das 
unbewatfuete oder nur schwach bewaffnete Auge erleiden, 
sind folgende. Bie Potlenkörper verlieren ihre Durchsichtig- 
keit ond Farbe und fallen endlich ausammen« Kölreuter 

sah dieie Veränderungen erfolgen am 'sehwefelgelben Pollen 

\ 
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von fiikitciis MaMboti von anderD Malvateen, irom &irJrii/ 
4«*#^inAilir lakppB und^lKleni Pflanieiiy wo «r lieh #flgeii 
6itwe»< der Kügelclwnf m diisMB BeobtttbiungeB Imondert 

eignete. Selbige "wurden durcli.siclitig und bekamen eadlich 
fiunzein , was bey Soonensclit^iti in kürzerer Zeit sich ein« 
•tfltttt^oBls ibty tPÜber und kühior Wklaruog (Dritt« Forts» 
^i3b> -* Uicli'C^Fk O^rtner w^rdtn faey gdttngeacr Hattard» 
Mboeblang die* PoUonkövner auf der Nerbe kleiner • und 
scheinen zu ächwinden. Üal>ey entfärben sie siel), hlaue wer- 
deiMnisfarbig-grau, orangefarbene bleichgelb und diese Ver- 
e^ehMg 'gebt aacb Venobiadcabeit der UoiHfinde m % bi$ 
m*MKi4em WUT alcb (L. e. 37-.)« Orcbia Mono, O. eo^» 
«POfiaiK^vbd. O.' lattMia bemerkte ieb vUkM», dats die gelben 
Klwtnpchen , woraus jede der Pollenmassen besteht, nachdem 
eine Zeitlang auf der INarbe gehailet Tvaren , ihre Farbe 
$lf(kiikiwllieh' Weiss Tertaasobteb und augleich darcbacbeiDend 
Mvien«' Was' die Yeründerungen des weiblidM Geriftale be- 
tvMft^^eo rab Kölrenter an einem seb6nen Julytage die atoi 
f anglich aufrechten Stigmait des Hibiseus Manihot, nachdem 
sie bis dahin trocken gewesen , aus ihren iangen und spitzen 
Wiraeben >«eioe Fenobtigkeit ausschwitzen » wovon« sie einen 
^ate bekaoMD , wie wenn sie mit Firniss überzogen wllrani 
Bnm'tlatlan' sM sich tnfoekgebogen nnd ihre inssere Fliiehe 
gegen den Grund der Blume gekehrt. Nachdem aber der 
Folien an ihren Wärzchen die vorbemeldeten Veränderungen 
erlitten hatte, verloren sieb Feuchtigkeit und Glans und ihre 
Oberfiüehe bekam ein mattes Ansehen (A. a, O. i54.). Nach 
C' P. Girtner verliert die Narbe bey vollendeter Befrnch* 
lang ihr frisches Aussehen ganz, sie wird znsiimmeogefallen, 
runzlig, trocken, dabey misfarbig, fleckig und endlich schwarz* 
lieh. Diese Veränderungen ereignen sich unter den günstlg- 
stm Umsühnden in 85 bis roo MinntSn , gewöhnlicher aber in 
9 bis höchstens ^4 Stunden. Bey trüber Wittentng hingegen 
und bey einer Bastardzeugung Terlingerte sich diese Periode 
und bey einigen Arten bis auf drey Tage (Nachr. üb. Ver- 
suche So. 5i.)> Die erfolgreiche Befruchtung gibt unver* 
anglich am Fruchtknoten und an den Saamenanlagen sieh zu 
erkennt , es ttuss also irgend eine materielle Verftndsrung 
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VMi der Marbe «lalUo steh lovtg^pflftntl haben. Mad» KöU 
r etiler fgetäMA dimu bey WMtcn» Triomuii znr bcttoa 
Jabnnit im bis 3 Stooden and so vi«! Zeit geb rauldi i 

also die Befruchiungsiiiaterie, um bis in den Eyerstock zu ge- 
langea (2. F o r t«. 70.). Nach Ad. Bron^niart .biogegen 
bedarf eia dazu einer beträchtlichen Zeit, die mrar aacbiiis 
FflaDM« Tariehiedan Ul«. jedoch fast immer . eioigia ^fa^ tfiid 
oft iioeb weit »ehr betragt« Bey den GoeurhitaceeD «.* 8;-4laN 
darf CS dazu t;cwi.s.s über acht " Tage und noch viel mehr 
hfrym Nussbaume, wo man den Embryo erst elliche Monate 
nach yaUsogener Bestäubung onterscheiden kann 4}i^4it^Mft 
cb.e« ete. Aan. d« Sc* nat^ XII.. a47«> Vonn^nialtea 
Primiesea die beydan geaanoten Beobaehler bey diesa « Uou 
reclinuagen ausgegangen sind, wird von ihnen nicht angegeben, 
dieses ist nur von C. F. Gärtner geschehen, welcher dabi^ 
die Erfahrung zum Grunde legt, dass hey Bastardbefruchtü^ 
aocb dit kleiasta Qaaotitlit des eigeoen Pollen di6 Wiltapg 
daa framdeo anseUieul« Befruchtete er unter den gunstigstea 
Umständen di^ Nicotiaoa rosUea zuerst mit dem Pollen der 
N. panieulala und nacli Verlauf von Einer Stunde mit dem 
von der JX. rustica , so zeigte aich in den erhaltenen Saamen 
oarltf» rostiea* Wurde die aweyta Bestäubiiog .mit , JMIlü 
von N. roatiea 1 Stunden nach der BastardbefruahUiai^^i^ 
derhohlt, so erhielt man aus dem Saamen schon einzelne Ba. 
sJa» dpflanzen , wälirend die meisten not h N. rustica gaben* 
Geschah endlich die zweyte Bestaubung durch N. rostica zwey 
Staaden naoh.der fiutardbafinichlypgy 90. erhielt man keine 
Individoen.TOo N. ruitiea Afibr, aoadecn knter Bastardpflaoaen 
{A. 8. O. 4o-)» Daraus kann man sehliessen , dass zur Zeit 
der A[Jj>licati(Hi des Pullen von Nicoliana rostica die Befruch- 
tung yöUig beendigt war, also die Beiruchtungsmaterie andert- 
)ialb> bi« iwey Stunden Zeit beduirA battOj um in die SaamMH 
anlagen obaraugeben* 

5. 562- . 
Wo steigt die Befracbtungsmaterie ab? 

Tn welchem Theiie des Griffeis aber pflanst .sieb diese 
bafiucbtenda Wirkung dar Baititobniig cum C^arftocke fort? 
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0Mt diefffihla^ wdbhe bejr Tttlw » und vidWcbt den wnü^m 
GtUMn sich dnrdi ihre gance Jbre cMreekt md sich oben 

in die Narbenfläche, oft auch unten in die lUAAe des Ever- 
•tocks endigt, dazu dieoe, die PoJieoköqicr unverändert die* 
am snsurühren , iil dae Meyming Morel a od, Brad^ 
U7 ond Geoffroji mMm nur ao lange beitebeo konatCFi 
mU inao Dicht wahrgenonmien hatte, data aolehe dttrdi Pei^di* 
tigkeit platzen und eine iMaterie eigenthünilicher Art von sich 
geben. JNacbdem diese Entdeckung durch Needbam gemacbt 
worden war, muiite man sich oaeb aodcm, einer ao feinen 
Materie aogemesaenen Wegen nmaehen. Needbam glanbto 
3irahrgenomnieo an haben, daas eine ganae PoUenkugd in eine 
Oeffnung an der Spitze einer Narbenpapille eindringe (Nonv. 
d^couv. 81. t. V. C a,), und der Uebersetzer seines Werki 
^Xrembley?) bestätigte diese Beobachtung durch sein Zeug* 
niaa. Uier aollte aie die befnicbtende Materie von aiclm^afaen^ 
welche von Röhren dea Griffela, ober die Üfeedhnm aiob 
nicht weiter erklSrt, aufgenoramen und den Eyero sogeföhrt 
werde (L. c. 8oO« Gleichen nimmt nn , dass nur die He* 
frucUtuDgamaterie, niclit das PoUenkügelchen selber, von den 
iMarbenpa|iillen durch Oefbangeo der fiiayen ^Extremitilt au^ 
genommen und durch Ganale fortgeführt werde', die er an 
den Papillen, wie Adern, herablanfen aah nnd die bta an den 
Eyern gelien sollen (L. c. §. 56. II. 3i. t, 21. f. 4«)« K.öU 
reutero achcint es zwejerlej Gef4sse im Griffel zu geben« 
wovon die eine Art zur Auiaoodernng der Feuchtigkeit der 
Narbe t die andere aber beatimnt aaj, den mit jenem Seeret 
vermiachten mibnilichen Eefruchtuogsstoff den Eyem evau« 
führen : indessen weiss er den Sitz nnd die Natur dieser Ge» 
fasse selber nicbt anzugeben ( V o r i ii u f. Nachr. S.)- Nach 
Mjrbela Unteranchungen sind die Spiralgefasse des Griifela 
•ine Fortaetzong von < denen der Placenta und während dieie 
an jedea Ey einen Fortaats abgraben, endigen jene ateh im 
Zellgewebe der Narbe ; sie hält er daher für jene Elemeetar- 
organe, welche die })efruchteode Materie den Saamenanlngcn 
s^fübren (Ann. d u iklus« d'41 ist. nat IX.). Ado. Brong- 
niart hat dagegen erinnert, daaa diese Gelaaae eineraeila 
nicht in Jene Subatans dea Stigma, welche die Einwiikung 

Trevivanus Phjrsiologii XL a8 
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dh» Mko empfinfil, iicb weM^m Iwaen, tondbrii lange 
vorher aufliören, andrerseits AtM fie k«nt Goniiiraoication 

mit den Eyern liaben (L. c. i6i.) und die RjclitigkLil der 
ersten Banerkung omss unbedingt zugegeben werden* Zu- 
gleich ist XU erwtgen , dass die Gefttae des Grififeis von denen 
der FraehtlivUe, nlcbt von ftotn der Plaeeota» eine Fort- 
setzang sind , wenigstens gilt dieses bey den Personaten so 
wie bey den Gewächsen mit freyer centraler Placenta und ist 
von Link sogar als allgemeiner Grundsatz aufgestellt worden 
(Gründl. 29o,)«- Hiiaire hat über die SiibstanZ| welche 
die Befrachtende Flüssigkeit {anra seminaUs nennt er sie) von 
Narbe und Grtfel zu den Eyern föhrt, eine verschiedene An- 
sicht. Jener weisse Strang, oder jene weissen SUange, welche 
bey den Prioiuleen und Giryophjlleen die Extremität der 
naehmals freyen ^acenta zur Befrucbtoogszeit dem Innern des 
Oiiffsls oder der GrÜU und Narben verbinden ^ sind unstreitig 
In beyden genannten 'Familien von einer und der nemlichen 
Art und dennoch will S. Hiiaire dieser Substanz nur bey 
den Caryopbyliecn das Gescbüil der Zuleitung zugestehen, 
•icht aber bey den Primuleen, wo dasselbe durch die GefÜsse« 
welche vom Griffel in der anssent Kapselwand absteigen , und 
am Gmnde der Frucht in die Placenta treten , bewirkt wer- 
den soll (Mem. piae. centr. libre 4* ^7-)' Aber mit 
jener im Wesentlichen übereinstimmend ist das, was Hedwig 
beym Kürbis und bey andern Cucurbitaceen als Bcfrucbtuogs- 
leker (conductor ftuctificaftioois) beseacbnetey nemtieh jene 
durch Farbe und Teitor ausgezeidinete Ontralsnbstans des 
Grtlfcls , welche einerseits eine Forts^tsnng jener ist , welche 
die Narl)entlaclie bildet, andrerseits ohne Unterbrechung bis 
an die übcrnUche der £yer, aber auch nicht weiter, absteigt 
CK.U Sehr. II« I23.3' Dass diese der besagten Verrichtung 
vorstehe I schloM Hedwig ans der Art ihrer Aud>reitong 
gegen beyde Enden und Ado. Brongniart hat dieser An* 
siebt ein ungemein grosses Gewicht claJnrch gegeben, dass er 
zeigte, es komme eine solche Substanz mit wenigen Modifica- 
tioneo bey vielen andern Gewächsen vor. £r ermittelte, dass 
sie stets einen adligen BaUi ohne Einflechtnng von Geftoen, 
beskxe und nannte sie leitendei Gewd>e (tissu condadeor)* 
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Dies« 2eHi{»e Striictor hahe ich versucht, noch bey andern 
Gewächsen darzulegen iZeiUcjbr. f. Physiol* IV« 119.J. 

% 563. 

. Uttd tmier« weieber Form? 

Fs frSgt sich demzufolge, in welcher Art und in welcher 
Form wird die Befruchtungsmaterie ibrtgelcitet oder ist sie 
dann überhaupt sichtbar? I^eedham^ Gleichen, Hill 
tt«'a. glaubten, dieses geschehe nnter der Form jener ela- 
stischen, mit Kömern angefüllten Materie, welche durch Bersten 
der Püllciikiigelchen Frey wii J; nach Kölreaters AdsicIu 
Itini^egen sind die Korner zu gro)3, um in die Gänge dafür 
bey dem weiblichen Genitale aufgenommen zu werden* Ihm 
fldiieiieD solche 9 je mehr der Pollen an Reife sunimmt ^ desto ' 
mehr an Zahl absnnelinien und er hllt sie daher für den un- 
reifen und rohen Theil der männlichen Befruclitungsmaterie, 
der in einem Ztllgewebe stecke, wie er den halbflüssigen 
Schleim der Fovilla nennt. Im reifen Zustande sey es eine 
gleichförmige y dhllge Flüssigkeit, welche auf der Narbe mit 
der gleichartigen weiblichen Feuditigheit sich Termische, wor* 
auf beyde 'vereinigt durch den Griffel sn den Eyern hinab.- 
steigen (Vorlauf. Nnchr. §. 5-8). Hedwig hat diese 
Ansicht mit Erfolg hestrittcu. Zellgewebe könne man eine 
Materie nicht nennen, welche Sosserlich dem ihierischen Saa- 
ynen so Shnlich wtsf nnd bey der natürlichen Befruchtung dek 
KQk-hisses'und des Hvfers sehe man die PoUenkügelchen sieh 
ihres gesammten Gehaltes auf der Narbe durch Bersten ent- 
ledigen (A. a. O. U. iio-ii4')' Ucher die Art, wie der be- 
fruchtende Stoff von der Narbe £u den Scamenanlagen über- 
sehe,' erklärt Hedwig sich nicht , sondern begnügt sidt an^ 
zugeben, dass bey den Gocurbhaceen in der Centralsubstaok 
des Stempels, dem Befruchtungsleiter, so wenig fiir die kömige 
Materie Needhams und Gleichens, als für die öhlige 
Flüssigkeit R ö 1 r e u t e r s , die Wege vorhanden seyen (A. a. 
O. 124*). Link hält mit Kölreuter die Befruchtungs* 
materie lur eine 'gleichförmige, aus den PolleokÖrpern aos->- 
scfawUzende Flüssigkeit, aber von harziger Natur, «u deren 
Fortiuhruog er mit Hedwig das ccnlraiu Parenchym 6XA 
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GvilStk dknmd glaubt, $o et, gleich dem Pfimcegsafte 
überhaupt , von Zelle sn Zelle dureb derea Sebeidewand dordi- 

schwitze (0 1 ii n d l. 224O > später jedoch vergleicht er die 
Wirkung des Bcfruchtungsactes in Belebung des Embryo mit 
einer galvaniacbeM Actioo (Elem. Ph. bot. 4>^*}- Ado« 
Broogniart, tttdam er eine von Amiei g^nacbte Beob- 
aehtuag, wotoo die Sporen sebon bey Gleichen aieh 6n* 
den , weiter verloli^tc, fand am Püllen von Ipomoe.i, Datura, 
Oeuutbera und andern Gewächsen, wenn er eine <^eUiang auf 
der Narbe verweilt hatte und Erscheinoogea die eingetretene 
Befruchtung anaeigten, daai jedes Kom etnen daraMrCigeo 
Portaatai auch wohl mehrere | getrieben hatte, womit es der 
Narbe fest anhing. Jeder Fortsatz bestand aus einer sehr 
feinen Haut , die eine Ausdehnung der iuoern Polienhaut zo 
•eyn schien , welche durch eine Oeffiiung der äussern hervofw 
getreten f und ohne Absitse war. Alle waten in die Zwischen- 
riume der lelKgen Subitans der Narbe» wo selbige die Form 
verlängerter Papillen hatte, so eingesenkt, dass nur die Pollen- 
kugel au^en sichtbar blieb, wie der Kopf der Stecknadeln auf 
einem Nadelkissen. Wo aber die ^arbe mit einer Ohpi haut 
Obertogen war, i. B. bey Njmphaea, Mirabilis» Bibiscoa» 
hatte das Ende des Darms sich mit derselben vereiniget. Im 
Innern von manchen dieser Röhren bemerkte man zehlreiche 
Kügelchen, welche, vvciui der Sack am Ende sich geöffnet 
halte, ausgetreten waren, ihren Weg io den ZwischeoriiumeQ 
der Zellen des Befruchtungsleiters fortsetzten und bis so des 
Eyern steh verfolgen iieasen (JU e, eh. IL JH.). Amici^i 
spitere Beobachtungen bestifctigten nicht nur dieses Eibdrtngen 
der Pollenfortsatse, deren manchmal an 20 bis 3o aus Einer 
Pollenkugel abgingen , sondern er sah sie selbst durch den 
Griffel bis zu den Saamenanlagen absteigen CA n n. d. Sc« 
Bat. XXI. 33i.)« Browns Beobachtungen bej Orchideen 
stimmen damit in den Hauptsachen iiberein; er konnte bey 
ihnen die Forlsiktse bis au den Eyem verfolgen uud eine ForU 
hewegong der Kügelehen darin wahrnebraeo (Transact. 
, liinn. Soc. XVI. 685.). Bey der Tanne erkannte sie auch 
Corda und er konnte hier sogar ihr Eindringen in die Eyer, 
wenn man di« Frnchtanlagen der CoaiÜBreii mit &. Browa 
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M iMMD ^ff, Beobacbteii (N. Act. Ac« Nat« Cor, XVII« 
601.). Aber tttif eine beliltebtltehere Anzahl von Gewaetisen 

aus sehr verschiedenen, sowohl monocotyledonischen , aU dico- 
tjfledonischen Familien ist diese Beobachtung von M. J. S«v^ jei- 
flen mngadebot worden. Er Termochte heym Boggen und 
Maysi bej Aponogeton, Canna, Orebisi Pboraiium, Euphor- 
bia, Htpparis, CardntiSy Stapelia , Cynancbom, Oenothera, 
Tropaeolum, Heliantbemum u. a. dieses Phänomen mehr oder 
minder deutlich wahrzunehmen (Wieg mann Archiv f. d. 
Na turges ch i ch te 1857. AcL Acad. ^at. Carios. 
XIX. 97« T« ilUVilL). 

564. 

Helles und DunUes in dieser Lehre. 

Biese Entdeckungen haben in der Lehre von der Be- 
frncbtong der Pflanien Epoche gemacht und gcseigt| dasa 
man bis dahin nur die Anasenteite des Pbanoment kannte. . 
Sie beben die Aehnliebkeft im Zeugungsgeschftft der Tbiere 

und PQanzen von einer neuen Seite kennen gelehrt, so dass 
Tarpin und Cuvier die Benennung von peois vegetal für 
den PoUeniorUatz nicht unpassend fanden (Ann. d. Sc. nat« 
a. S er. Bot VI. aS.). leb boffci et werde mir gestattet 
seyn , das Bekenntniis aosflospreeben , dass , wie vieles anch 

für eine Causalvcrbindung zwischen der Eildung jener Röhren 
und der Befruchtung der Saamenati lagen durch sie aus den 
bisherigen Beobachtungen (ich ergiebt^ ich diese doch keines- 
weges lar ansgemacbt balle« worin ich die Ansicht von 
mehreren uoierer einsiebtsvollsten Zeitgenossen z. B, Brown, 
Baner u. a. fnr mich habe. Bej dem hohen Interesse des 
G^cnstandes, welche seit mehr als zehn Jahren mich jede Ge- 
I^enheit zu eigener Aufklärung über denselben benutzen Hess, 
dünkt mich 9 ich habe in nicht wenigen Fällen s. B. bey den 
Crocnsarleni bcj flyactntbus orientalis, Tolipa praecox , Da. 
iura arborea n. a. die RSbrenbüdnng des Pollen anf der Narbe 
von ausgezeichneter Art wahrgenommen , ohne dass eine Be- 
fruchtung erfolgte und in vielen andern Fällen sah ich die 
dantiiclisten Spuren von Befruchtung, ohne dass von den zahl- 
i«icb anf der Narbe badenden Polienkörpera auch nnr Einer 
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eiimi FortaaU gelriebeo bttte* jKameotlicb iH mir Uey de» 
GacoiiMtacee», Grucifmo, ApoQjMeii« Orateni, Cyperoidf^w. 
Nafaden oiemaU oiiie Spur -.d«?oa Torgekmnn«» , wi«irAW 

F r i t z s c h e dereo bey Dactylis glooMral« * Giirk«D und Me^ 
Ionen gebildet sab (Bey trage I. 56.) , uod Schleiden hcy 
Secale und Zea (L. c. t. III.)- Wo ibr Vorkomineo regel- 
mlMig ist, babco sie scbwerlicb ebien andern Zvffoki |iU,||jH| 
Befrnchlvog« allein dadurch iat nkbt atwgewbloKep» dwMy^Miy 
iMcht aaeli^ ohne sie anf andere Weiee erfolgca kdnoe. Geht 
iibciliaupt alle Lefruchlung bloss durch sie von Stalten, so 
siebt man eigentlich nicht ein, wozu es des leitendeo Zell- 
gewebes bedurih, welches doch yerm 5 ge seines allgemeioeti 
Vorkommena einem wichtigen Zwecke der Natnr bej der Zea» 
gung SU entspreeben eeheint. Aach begreift sich däbey nicht, 
wie einzelne PolleDkörner auf die Narbe gebracht^ eine grosse 
Menge von Eyern befiuchteo küuuen , wovon C. F. G i r l n er 
Beyspiele aofülpi^J;^ £s sind daher die Beobachtungen , wie ich 
glaube, noch »ehr wa venrieiraltigen » ehe man die AUgemeio« 
-heit des beschriebeoea Vorgangs aussprechen haim.- Ein wich* 
tiger Umstand dabey ist die Entstehung der röhrigeo Fort. 
Satze. Bekanntlich leitet Broagniart solche von der ionero 
Haut des Pollen ab und will mau dieses auch gelten lassepi 
80 mnss man doch eingestehen, dass die Aosdebsang dieser 
Hanl ia eine Eobre» die manchmal von ausierordeiillioher 
l«änge ut, sich nicht begreifen lasse ohne ein wirkliches 
Wachsen. Dass das ßchleiiiiige Entwickluogsmittel, welches 
nebst den Kügelchea die PoUeutlüssigkeit bildet, die Materie 
dazu gebe, ist alierdiogt wahrscbeiniichy da jene eich frey io 
der Aöhre bewegen, dadorch dam der Schleim versehrt ward $ 
eine Bewegang, die ich nur dann, wenn aie durch eine Oeff- 
nung austreten konnten, wabrgeiiomroen habe, die jedücU 
Amici als eine förmliche CirculatioQ raebjpere Stunden fori* 
Währen sah (h, c. SSo.), Aber selbst dieses dürüe b^ einer 
so bedeutenden Lange , als s» B* bey Bibiscua» Datnra a« 
der Fortsate bähen muss, um bis sn den Eyern so reichen, 
nicht genügen. A m i c i glaubt daher, deisulbe erhalle, ein- 
mal ins leitende Zellgewebe eingetreten, von diesem die Ma- 
terie iiir weitere VeriattgeraDg und Brown ^itt diessi 
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f Ullb* hejff aumal die EölireD noch fortfabi en köDMiiy «iDb 
SU Terfoogern^ nachdem ai» bmtU vom PoUeokorDe gctreopt 
Mod (Xransict. Linn. Soe. XVIL 70&)« Fast das Seh wid- 
rigste in dieser Theorie aber ist , cu erklären , wie die Rdhr- 

chen das Narbenzeügewebe und die Centraisubstanz des Griffels, " 
weon dieser uicbt bobl ist, durchdriogeo« Sie siod von einer 
•ehr sarteil) und, wie ihre ungemeine Debohprkeit m die 
Lftage bojm Zerren «eigt, sehr elostiscbeD Baiit gebil|iet ; na« 
Mit sie der Lange nach, das freye Ende unten, den Narben, 
papiilen sich anlegen uod mit ihnen zusaramenhangun , aber 
mehr lehrt die Beobachtung nicht : wie also kommen sie wei- 
ter? Broogniart antwortet: durch die Zanischenräume im 
leitenden Zellgewebe^ die InteroellulargBnge, Aber dergleicbes 
sind in der B(^^( I niebt vorbanden | oder sie sind so nnbe. 
deutend, dass man nicht begieiA, wie eine so sarfe Röhre 
sich darin einen Weg bahnen könne. Man betrachte z« B* 
die Art, wie das Eindringen bey Ipomoca bederacea dargestellt 
ist CBroogniart L t. 35. £ ^ £. H.>- Weoigstena fehlt 
es an einer analogen Wirkoog im Pflanienreiche) wenn man 
nicht etwa die Yergleicbung mit dem Eindringen der WorseW 
zaseru in den Erdboden passend finden will, womit die kurze 
Zeit schwer vereinbar ist, binnen welcher allem Anscheine 
saeh die Befrucbtung absohirt wird. Nicht so gross ist die 
Schwierigkeit bey der Ansiebt BroBgntarts vom weitem 
Fortgehen der aus den Röbren getretenen Befrnditnngsmaterio 
in Form von Streifen durch die Zelleogänge. Aber dagegen 
lässt sich geltend machen, was gegen die Verrichtung dieser 
Gänge, als saftfuhrend , überhaupt zu sagen ist. Am wenig* 
•ten befriedigt diese Theorie fiir |ese Fälle, wo die Narben. 
Qücbe mit einer Obcrbaat öbersogen ist nnd dioi von Broog« 
niart geltend gemachte, Analogie mit der Copulation bey 
einer gewissen Familie von Conferven liegt zu entfernt. Agardh 
vergleicht die Bildung des Köhrcheu am Poiieakorne auf der 
Narbe mit dem &eimen eines Saamenkornes der einfachsten 
Art (Bio L d. Pfl. 365.), aber diese Jdee^ obwohl nicht be- 
sidrangslos, indem sie jenen Vorgang als ein Wachsen be- 
trachtet, Ijlcibt doch im Uebrigen bey einer rolien äusseren 
Aehnüdikeit stehen« Man muss daher ^^ugehen, dass es hier 
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HoA IHmUllifllt gMbii ^«rai Zmlremmg irar voft liMrtge* 
«IrteD^BealMcfatoDgea «nr«rt8l uMte luui«. 

t- 665. 

Antheil der NaiLenfeuchugkeit au der Befruclitung. 

Kölreuter madite du« Aeihe von VenocheOt wo er 
ntlüriicbet imi kÜMflidiet Oelil den rrinen Narben auflnig 
iHid dann den Pollen in lelbige senkte. IKetes binderte hey 

Hibiscus TrioDum und beym Kürbiss die Beiruchlung gauziich, 
aber bey Ntcotiana nnd Verbascum nur zum Tbeile, denn 
i3 Blamen der Nie* lutticay 8 Blumen der N. Tabacom^ 
4 Binnen des Verbaten« Blattaria, mit mStden Oeblen s» B. 
Mandel« 9 Lein« nnd Jatminöhl, in erwftbnter Art liebandelt, 
gaben die vollkommensten Früchte. Aber andere Versucbe 
lieferteo ein eotgegeDgesetzles Resultat (Erste Forlsetz. 
§• aa.)* Kol renter schliesal ans diesen Versucbe n , dass 
•owohl die mannlicbe Befimefatnnginuiterie, alt die weibliche 
HarbenfencbtiglLeit ohliger Art seyen nnd diese snm Vehikel 
der andern diene , was eine GIdehförmigkett ▼oraosfelBe, die 
sich auch im Verhalten des Pollen in Oehl, verglichen mit 
dem in eiaer wässrigen Flüssigkeit, zu erkennen gebe. Den 
aegativen £r&hrungen will er hiebey keine Beweiskraft für 
das GegenthetI einrünmen, sondern sie nur als Aasnahmen Be» 
traebtet wissen. Aber dieser Widerpmch bedarf snr Loenng 
vielmehr einer "Wiederhohlung der Versuche. Darf man von 
den sonstigen Wirkungen des Oebls auf lebende Pflanzentheiie 
einen Schluss auf die zartesten von allen ^ anf die Blüththeile, 
maeben, so kann diese Anwendung nur ungünstige Eribige 
beben. £in anderer Gmnd gegen die öhlige Natur der 
Narbenfeucfatigkeit liegt in ihrem Verhalten. Wenn man 
einen Tropfen davon auf feines Papier tragt, so macht sie 
keinen durcbsicbtigen Flecken , sondern lässt , nachdem sie 
trocken geworden , einen sdiwacbgliftncenden Uebersug snruck, 
sie ist also seUdmiger Art. SoH demnaeh die Pollenfliissig« 
keit mit ihr neh trermbefaen können, so moas sie eben&lls 
die Natur lies Schleimes haben uud dieses schein L jene OebU 
trdpfcben, die manche Polienarten beym Anscb wellen in Wasser 
von sich geben | von ailem Anibeii an der fieCraehtn^g 
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üMtiMcliliesseii. Vcrautbtich sind d$ tßo Semüma^ wdtbet 
. Too iler Natttr ftirlgeichflll wird» Imüt dm ¥nrkMig der 
etgentliehcD Befrncbtoegsmatarit Migelit. Was «brnr wirkt die 

Narbenfeuchtigkeit bey der Befruchtung? Kölreuter stellte 
Versuche an , wo er sie bey einer Art von der IVarbe we^- 
Babin und durch die Ton einer andero Speciet ersetzte, ohne 
data in dem Frodude der Zeogimg eiee Aebalicbkeil mit 
dieser sweyteo Art tu erkennen war cA. n* O« 65-7ai«)« £r 
liilt 8te also för ein blosses Mittel , die Pollenmaterie dem 
Eierstock zuzuleiten, ohne ihr einen Einfluss auf die Bildung 
zuzugestehen. In den Fällen , wo der Folleo die niehrer« 
wibnien röhrigen ForHätae treibt, ist nnslreitif sie das ftlittei« 
wodulicb die Natnr solches bewirkt. Im Wasser, in einer 
Slure entledigen die PoUcnkugeln sich ihres flüssigen Gehalts 
in Form länger gewundener Cylindcr, und in ühnliclicr Art 
sab R. Brown jene Röhren auch entstebeo , wenn er Pollen 
in die Narbenflüssigkeit einer Pflanze der verschiedensten Gat- 
tung and Familie brachte z* B» den einer Asclepias in den 
Narhensaft von Epipactis palustris (L. e. 7^)9 vnd selbst in 
blosses Wasser. Auch Fritzsche sab dergleichen in den 
Antheren männiicher Blumen durch blosse Feuchtigkeit ge- 
bildet (A. a. O, 37O und das Ziemliche habe ich bej einer 
Strelitzia wahrgenommen. Man darf daher annehmen, dass 
der Narbensaft durch seine wässerigen Theite die Entstehung 
der Pollenröhren veranlasse , die in seinen schleimigen Theilen 
das Material fiir ihre weitere Verlängerung iinden, ohne dass 
er formell sn der neuen Bildung , die das Werk der Zeugung 
ist, bejtrege. 

f. 566. 

Befruditung bey den Orcliideeii» 

Eine besondere Betrachtung verdient die Befruchtung bey 
einigen Pflanienfamilien, die sich durch eigenthtimlicbe Bildung 
ihres Genitalapparals ansseichnen. Ueber die Art, wie solche 
bey den Orchideen Tor sieh gebt, existiren swey Hauptmey- 
nuogen. JN'aeh der einen wird die befruchtende Materie vno 
den Organen , welche der Poüeumasse zur Uoihüüung dienen, 
eder mit weleben snsammenbingt , eingctogeo, obue dass 
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die Masse dabey ihrwi Ort verändert. Zufolge der andern 
#M 9h f ttaelidm m dlt AnUim verlasse)!, auf die V«r- 
liffung fobraditY velc|i» von {mr durch «ioeo h6rv«rlvalflii<- 
den Fortials §woiwteft und vom Griffelcaoal eine Erwellerui^ 
ist. Kölreuter, nach Eotwicllung seiner Aosieht üiber die 
Befruchtung bcy dea Asclepiadeen (C o m m. phjs. A c a d. 
Tlieod« Palat. UlOf berührt auch die Orchideen , aU deren 
itigioe er die Inneniläebe der AntberesbeoieL bekrafibtel^ 
wekbe die Befrocbttu^iowterie r&a den eie erläUeaden Pollen« 
»iMM «mnittellinr einsangen vnd dem Eyerstoek mfiihren 
soll. Batsch hingegen hält bcy Orchis und Ophrys da$ 
• Kückgehea der befruchtenden Kjaü des Pollen durch den 
Stiel dar Keulen und durch die Drilse unter demselben fiir 
den efauigen Weg» wie die Befimehtang vor sich ^hiea ktene 
«(Boten« Bemerkungen !• &•> Die nenUiehe Ansicht hat 
ein Mann, bey welchem man das Talent, die IXatur durcL 
BieystiA und Pinsel so treu, als schoo , darzustellen, eben so 
sehr, als die Forscbungsgabe , den Fleiss und den Scharfsinn 
Physiologe bewundern mosi^ Frans Ben er, dnreb eine 
Reihe von Zeichnungen wahncheinlieh au machen gesucht 
(Orcbid. Plants illustrated by Fr. Bauer. P. h 
III.}' Ihr zufolge ist der Fortsatz, weicher die Authcre an 
ihrer inneren d. h. dem Labeil zugekehrten Seite begranst 
(E i e h a r d a Boatellum), die wahre Narbe« unter welcher aicfap 
mit einem anitigen Flutdum eur Zeit der Befruchtung gefiilll^ 
die Narhenvertiefung (stigmatio cavity) befindet. Bey einigen 
Orchideen z. B. Malaxis, liegt die Pollemnasse unmittelbar 
der Narbe auf, bey andern hingegen z. B. OrchiSi Opbrys, 
Bonatca« Brasaia, Satyrium verbinden die Poüenmaaflen sich 
gegen die Befruchtungsteit durch ihre Caudicula, oder was 
deren Stelle ersetst^ derselben, indem sie dadnreh einer Druse 
Sich anliangen, die am erhabensten Tbeiie des Stigma ihren 
Sitz bat. Die Caodicula ist röhrig, die Drüse aber hat, oder 
bekömmt, da, wo jene sich ihr anhängt, eine Oetfoung und 
auf dieaem Wege daher gelangt die befrachtende Materie, als 
ein korniges Wesen, in die stigmatisehe Vertiefung und von 
da wciicr zum Ejerslocke. Alles dieses geht nach Bauers 
Meyouog vor dem^ Aufbrechca der Blume vor sich und «r 



Digitized by Google 



443 

liat dieses tbetls «us 4^r Btfschaßenheil d^r Xiieiie in dieser 

gmaem Scbarftiiuie enlwickaU, ta welclur Be»iliaii| auf 

DfMiellungea Mlber (L. c. Frocl* I« 9^5. ift»i4* Ocn« I« ti 

8« 12. i3.) verwieseo weiden muss. R. Brown hat gegen 
diese Theorie j weJche auch ihm früher, die wabrscheiohichere 
düoktey in tpSterer jSeit £riaoMB§9D gamacbti wckbe äktk 
th«ils «uf dco VOM Baaer.aDgenommeneo ZeitfniDct dar Ba^ 
IftQchluog, tbeils auf cKe «Verrichtimg « watdla daa TbaUtii 
darin beygelegt wird , beziehen (L. c. %4*)' I*^ zvveyten 
Beziehung konnte er bey Orchis und Opluys niemals jen« 
Oeffnung wahrnehmen, welche nach Bauer in der Xaicba 
* (Jtoaicula i^kh.)» worin dia Drüsa liegt | befindlich fayn soU 
und weloha nötkig sebetnt, die befirnabtcnde Matena der stig« 
matisehen Vertiefung zuzuführen. Alleio der wichtigste Ein- 
wand gegen diese Theorie, soviel wenigstens davon uns bis 
jl^tzt aus den Mittheilungeo ihres Urhebers, so wie des Her* 
anigtbers der Tafeln, bd^ont ist^ liegt im Micfatstattiudan 
dar Befrucbtnog» wofern nicht die PoUeomasseo umnitlalbar 
auf die «tigmalische Vertiefung gebracht worden eind« 

567. 

Gleicht d«r von andern Gewächsen, - 

Dan daeaa uamittalbara Application wirUieli gesebabe, 
wird in der andern Meynung vorausgesetzt, weleha dia Ba-> 
friicliluug der Oichidtjeu mit dem gewülin!i< hm Vorgange 
in Uebereiostimmung bringt und von C» Sprengel (A; 
a. O. 4aa. 4070, Wicbtar (Admar Arafa. f. d. Bot. 
II. 309.), Scbkuhr (Bot. Ilandbt IIL) und andern Beob* 
acbtern wabrscheiolich gefunden worden ist. Sie sahen bey 
allen von ihnen untersuciiten cinbeiraisclien Arten von Orchis 
und Bpipactis Pollen auf der stigmatischen Vertieiung. Eben 
diiiei baba icb bey Orobie Aforio und O« Jatifolia in . dar 
frayen Natur beobachtet nnd anch R« Brown bemerkt , daa 
bey Unterauchnng fruchttragender Aebren von Orchideen man 
gemeiniglicb IMIieo auf den Narbenböhlen der befiuchlcteu 
Blumen wahrnehme (L. c. 7o4<). T>ass aber dieses niclit zu- 
füiiigi «oodera der Befimebtnngiact selber iey» argiebt sieb 
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1«MMMMMMtf«4SiflMi6r gehilivBcii Ordib UMIa bat tolcht 
Bliimen Frucht gaben, deren Narbe gedachtermassen mit ihrem 

Pollen belegt war, die andern Blumen btogegen abortirten 
(A. a. O. '2t40 E. A. S a 1 i sbu ry Wfichert, durch eiii 
iliolidM» Vcr&brfB Früchte m Mevge tob Orehideen drj 
Mtea itt luibcB (Trfttt«. Liam Soe. Vtl.)« Eadlkh hab^ 
Vetmiehe, wtiche ich im Jahre i8^4 Goodjera Ahet^; 
Bletia Tankcrvilliae, C"Vpripediura Caiceolus, Orchis mactilala 
und Cyinbidiam alogfolium im botanischen Garten zu Breslau 
•iiildUt6f dorcb übereinttimmendeo Erfolg die Ge^riüfaett 
Iften, dan war Blumen f bey deoeo die FdlleDmaiMi ' i^üfi^ 
oder theilireise eof die NerbenTertiefong gelegt worden wertM^ 
Frucht ansetzten und zur Reife brachten , alle andere aber 
unbetrucbtet blieben (Zeit sehr. f. Physiol. II. 226.> Von 
der VaaiUa planifolia erhielt aoeb Morreo keine ireilirai 
Friiditey ab nur von den 54 Binnen» bej weldien er detr 
Pollen kfinetlieh aof die Narbe applidrt hatte <A n n. S oto; 
d'Horticult. d. Paris XX.)« ^^'it: aber ist diese Orts- 
▼eränderang der fixirten Polleoniasse in der freyen Katur 
möglich? Wesentlich icbeint dazu die Drüse beizutragen» 
jenes merkwürdige Organ, welches bey der 11 ebnabi der Or- 
chideen den am oberen Narbenrande bervortretcibden Zipfel 
(Richards Rostellum) einnimmt und in dem seltneren Falle, 
wo es fehlt, vermuthlich durch irgend eine andere Einrichtung 
ersetzt wird. Sie sondert im Zustande ihrer höchsten Atis-^ 
bildungi wetcbe mit der Absoodemog and GonoeptionsUlbig^ 
keit der NarbenflSebe sosammentrilBt, einen müebigenf kle- 
brigcn Saft ab , der in mehreren von mir beobachteten Fällen 
durch eine eigen ihiimliche Reizbarkeit sciinelli austrat, sobald 
ich das Organ , oder auch nur eine benachbarte Stelle , ohne 
Verletsong beröhrte (D. Lehre t. Gescblecbte d« Pfl« 
6a.)» womit ein Zosammenfallco und Einsefammpfen des ent^' 
leerten Ortes verbunden war« Die PoHenmaisen » welche mit' 
der Drüse nicht ursprünglich, nemlich nicht bey noch ge- 
schlossener Authere , zusammeob'äi^en , treten » sobald diese 
sich geöflbety welcher Zeitponet dem Oeffiien der Blume vor. 
baigobti durch ibre Giadtcnla mit ibr in Verbindosg und 
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Insecten, welche die Blume Lesiicben, möglieli. Indem <Um 
nemlich die Drüse lieruhren, bewirken sie, dass sich irgend 
«^MinXheUe ihres l^4»rpen die PoUenmassea aobäogen, welch« 
jHi diifeb ibra 8ewc|migin Inmh Sitae Iwreimtk nnd «if die 
KerbcDvertiefong bringen, w» lie dwnbb «kü taiiertt Uek^eil 
^arbensaft Hxlrt werden. Ohne die Intecten tckeint deker 
die Befruchtiing bey den Orchideen, weniestens bey der Mehr» 
zahl derjelben^ nicht erfolgen zu können und was C. €• Spren* 
gel WOB den Blttnea t« eUfiaaeiii bcfaeoplete, findet wcoif^ 
eleu auf die ▼oo dieser Familie aeiiie' volle AnwendiiDg« 
weiteren VorgUnge dabey find ilaeb den «bereineliataMade« 

Beobachtungen von Brown und Brongniart denen gleich, 
veiche bej ^dern PiUto^a wahrgedommen werden« Die 
Polienkörpcr« welche geiiiei»igüdb za dreyen und >riereii 
IMmtneDhangett« teodea eben ao tiele rtfhrige For^lae aaa^ 
welcbe in Einem Bündel irereidigt, durch den Ganal <ler Gfi^ 
felääule absteigen (Ann. d. Sc. natur. XXIV. t. 5. 6. 7.). 
In der Höhle des Eyerstocks angelangt iheiit dieser Stra^ 
sich in drey kleinere, deren ^er da,, wo die Placenta an* 
fäqgt, «i^sb wieder in awejr ifnaderi Und diele leeba Strftngi^ 
mui Uoeaen PoUenrobren jwilebend;'. lügletCen die secbi BeUmi 
V09 £yern bis f^ns £nde CB r o w n 1. c ye^.)* ' 

üeber die Be^dblong der Alekpuideen, diese Benennung 

^n Sinne von Jacqnin und Brown genommen, lassen sich 
vier Meynungen bemerken. Nach Kolreuters Ansicht wird 
d^e befruchtende Flüssigkeit der Poiieninassen von der inner« 
FJncbe der Antberenbeutel eingeiogen ond dnitii daa Z^H^l 
gewebe dea Styloite^nm den %Ntaen te. Grifiel und ao dem 
Eyeretocke zugeführt (Comm* phy9.Ae* Pal a-l-* III. 4 1 
Hätte es damit seine Richtigkeit^ so könnte die Befruchtung 
nicht wohl bey einer einzigen Blume fehkcblagen, wovon man 
docb ds^ Oegentheil wabmi^mt, da nidili:aiir.die»jwenig0iii^ 
hej un« einbeiipiicbeB .Afelepindeen in- dar fireyen; Kabir, 
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— n Jj 1 1 JinBii^i^iiiir'f^iMfcif •tit*iAi i^iii'^üifcf Uu^^ 

clcp. c o II t r o V. ßi.). C!. C. Sprengel dagegen meyn(<», 
die Enciiiäcbe des Stylostegium sey der stigmatisehe Xbeii^ 

gl;iii7ctKlo Puncte, welche ihm die Narben f'cnchligkcit zu seyn 
schienen (Enltl« Güheinniiss i^7..y und J acqum ^ wel* 
dietelr Ansicht beypOichtet^y' b«ai^t^'''tEhili*-nian in ddl 

Muf^^nrfiHirS(ei^''im''«S' ge^MMM^ Ist, 

vahrnehme <L. c. 62.). •'©I'eichen meynte selbst, es dran- 
gen die Griiliel lilor bcy EiiiLrüt der Beiruch Uingspcriodt 
durchweine Oeffoung deg Kuchens j wie er das Stylostegi 

vmt mudiat> £i4|Mbogj^te«>iP€ltllM 

^ii^lMfl4aiir*i*i«i>oi^fSiftfij|ft^dWiyit]ngcn 84). Allein wie- 

-vvolii man ytnvcMicn nin liervorriiL^rndstcn Theüe des SlyJo»le- 
^um einen püpiiiösca Bau bemerkt t. B* bey Üoya caroosa, 

■liiinit ata». wdtirnaü^lM SbHiil^'^ 'tf^WllflNk^'^plil^^ 

Körpers eine hcionderc Fnilu! wahr; allein man überzeugt 
sich leicht, es scycn nicht dig^hindurchgebenden GrÜfel 
d^iY nur die Gefässe derselben^ ^iö ^ch von 4 
auflbrclit«!! und überall ;'SHk''iAiläi£l(t» mit der 
|fMb*«Mb«> «renmnWlAi« )|il^b«d) »1}N#«^ 

ich zuerst l)f\v L a m a 1 k (il 11 c y c 1. bo f. I. Brown 
erwähnt jedoch^ da&ä Hichard solche schon iriiher geäussert 
babei(EM>ls.f 19). BestimintaeriiMibM^Jllliäfel^tOt'B. plM| 

»«tanutUiiiig (ftb5gespMkbw<«Qitt iWl/t}fi9ikm'1Mi0¥4iMK 

sich d.imit einverstanden (Mem. Werner. S o c. I. Brief 
• ccouot i4')' Bey V^raolassung der von Einigen gegef) 
das Geicbk<^ de» PiUfnm» liU8 dem BdU der Asclepiadeeoi 
JUwne. lier||cnQii|iiMbtii SweiM'* hüb«' jch 'dl^te» Bau bejr flö 
.YieUn fitiMicn «w dieser -FaiiiUi«> all ieb '■ histth heohkeloeä 
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koffinte , erwogen tmii bin in Vdgt dlMer Uateraileliinig eben* 
fnlb jener Ansiebt BeygetreteQ (V. Oeseblecbte 4. Pfl. M 

Zeitschr. f. Physiol. II. 236.). Oft wiedetiiohlte Beob- 
Bcbtangen gaben mir als HesuUate : dass jedes der braunen 
Körperchen auf den Ecken des Nerbenkörperi bobl mj nnd 
eine kleine Vertiefung decke » die ea einer gewissen Zek einige 
Plnssigkeit entbalte , dergMefcen mn sonst nirgend enf der» 
selben antreffe; dass die davon abgehenden Fortsätze in ihrer 
ganzen L'Ange einen Stmfen von minder durchsichtiger Suh- 
stanz SU besitzen pflegen, welcber den Lauf eines Canals an- 
andeuten scbeine CZeitsebr* n; s, w« X. XI, F. 6o. 6a*) | 
dess die Süssere , etwas erweiterte EitreraitM dieser Fortsatse 
nicht QrsprüogHch einer der PoHeenMMStn irerbande« se^ 
fr. X. F. 52. 53.), sondern dass dieses erst zn einer gewissen, 
. der Befruchtuugsperiode kürzer oder länger vorhergehenden 
Mt gescbehe; dass, nachdem diese Verbindong dnnsh ein 
Zasanmenkleben eingetreten« die PoUenmasse ibre üednrcb. 
siebtigkeit vefKere nnd dnrebselieinend werde, welche Ver-- 
änderung zuerst an der Stelle des Zusammenhangs sichthar 
sej und von da über die ganze Masse sich ausbreite. Hier« 
nneb dünkte mich das Wahrscheinlichste , dass die belirocb- 
tende Materie der PoUenmasse dureb einen €anal Im abstei« 
genden Fortsatse in die Hdble des braunen Rorperehen nnd 
von hier durch das Zellgewebe des Narbenkörpers in die 
Spitze der Griffel übergehe (A. a. O, -248.). Ich verschwieg 
mir kcineswegcsi wie wenig die Analogie einem solchen Vor* 
gange günstig sey « indenen sab icb bey den andern Hypo- 
thesen nodi weit grossere Scbwierigkeiteni 

§. 569. 

Auch sie bOden k eine Ausnahme. 

Schon Frejberr Gieieben batte bey Asclepias sjrHaca 
feeobnebtet, dass die Pollenmanen ibre Behälter sn einer ge* 
• bissen Zeit Terlasseki nnd eine fest^ Sleflung mit ihrem schar- 
fen Rande gegen die Aussenwand der Staubfädcnröhre an- 
nehmen , wobey eine weisse klebende Substanz , aus zarten 
Höhrchen bestehend , von ihnen ausgehe (A. a. O. 75, do« 
T« 57.). Ekrenberg hatte wahigenommen , dass solche 
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^3r mcbrafft^i AtctyltJ—tt Mi dncrgewfaw» Stell« eine OeÜ^ 
»eng bckonimBii « mmiu «ine fchwciitföniiigcr Fort* 

rtiM WvortrctMi « ^srcn jeder voa «Mm der PoHtplSratr 

im Inoero der Masse durch einseitige Aasdehnung getriebeo 
worden (Abb. d, ph ys. Kl. d. Ac. d. W. z. Berlin vom 
J« i6i3^)« £• war jedocb dm Genie und Fleiiie von Aok 
Brown «od Adoi Brosgoiart «iifbehelten, diete Er* 
•ebeimingeB ia KoiMmmenliiing mit der Befruclrtiing za Mo« 
gen und dadurch einet der intere^santesteD Phänomene^ so es 
im Pf^aozcnreiche giebt ^ fest zu siellen. IVacli Bio wo wird 
eine Pollenmasse , nachdem lie ans ihrem Behälter^ ohne 
IbreilalHdiifah iniectent gCMgta wordea, in der Spalte, weleli« 
die flügalßrmig anrocktratenden Bihoder tweyer Antliaren 
bilden V dergestalt fixirt, dam der mehr erhabene, dickere 
Theil nach Innen gekehrt ist (Linn. Transact. XVf. t. 54. 
£ .7O* Fixirung geschieht an der Stempelhuile da, wo 

diaia dam Narbenkörper eich verbindet, vermöge einet Steangf^ 
der aas dar PoUen matte an der beseichnetea StaHo lMiw 
.vortritt«, ond aaa Bohren heeteht, deren jede von ainani 
Pollcnkörper ihren Ursprung nimmt (T. 54. f. 12. f. 35. f. 7 
-II.)* Diese haben einen bctr iclalichen Theil ihres Körner* 
gehaltet verloren, den man in den Aöhrcben, od mit AeOfSse» 
mag «iaiger Bewegnogan wahrnimmt; aoch sieht man allä 
U^rgänge vom nngetcbwäaiten Zustande der Pollankörper 
SU dem betchnefoenen. Der Strang öffiiet tich einen Weg 
zwischen Stc mpelhüUe und Slylostegium , indem er sie von 
einander trennt (L. c. ^aS. t, 55. f. 3. 4»)» ßt'^'t längs dem 
Grande dee lettten fort, bis dahin , wo die Griffiii sich iha| 
verbinden y in deren hohle Spitaa er tich einlenkt Ct. S4. L ^% 
und tteigt nun im Mittalpunete der Griffel hinab. Dabey 
bemerkte Brown , dats die Substanz,« dorcb welche derStiang 
seinen Weg nahm, ein misfarbiges, schwarzliches Ansehen er« 
hielt,, wie wenn sie brandig wäre ; eine Beobachtung, die idl 
ebenfallt^ öfter gemaeht habe^ Mit dietav llartlellqng Browns 
ist die von Brongniart im Gänsen iihcrainttimmand , nnr 
l.lsst er das Oeffnen der Pollenmassen , das Austreten der 
Fortsätze nnd das Eindringen derselben zwischen der Basis 
det I^arbeoköi'pei't und dem Bipda de^ Stanhfadanröhro vor 



Dig'itized by Go 



44» 



tittb gtliMi, «im« dni jtie Poll«DmMMii lYir« Lag« in iktf 
AallMTMibeattlD verkmei» babeii (Ann. 4. Sc. n^tar. XXiT. 

270.). Was ich darüber beobachtet habe, bestätigte iiie Ansicht 
von Brown. Nur Poilentnassen , welche in den Intervaltea 
der Antliertoflügel fizirt und von ihren absteigenden Fprl«> 
sälxeh getrannt waren, hatten aich an ihrem dickeren , nach 
Innen gekehrten Rande nitl nuregelmässigen Eilsen geöffnet, 
ana Ja n e n die P<»llenrdbren getreten waren. Auch Broog- 
niart nimnit, wie Brown, an, dass die Masse der ver- 
einigten PoUenfortsätxe zwischen St^loftegium und dem Rande 
der Stempeihiiile, welcfae nur ansammenUeben ohne Con- 
linnitihl der Sobttana, eindrin|^f dieae Tbeile von einander 
entferne nnd eich ao einen Weg bahne (L* e. S7i.>. Damit 
stimmen jedoch meine Leobachtungen an Asolepias syriaca 
nicht überein ; ich finde eine wirkUche Verwachsung und 
waa Brongniart die stigmatische Fläche nennt, dünkt mich 
ilen icheinbar papUlöaen Bau dadurch erhallen an haben, da« 
dta Mlen am Bande der Stamfelhiille , deren Zniammco« 
hang mit der Basis des Stylostegium getrennt werden, xin- 
gleich hervorragen. Das Eindiingcn des Stratii^cs von Piuhr- 
cimn geachieht demnach durch einen drejeckigen Canal zwischen 
den genannten TlMiien, welcher am oberen Bnde der Spilta 
«wiacben^ den Antlierenflngefai aeinen Anfang niaamt» eCinm 
aufsteigeud nnoh Innen fortgebt vnd dann wieder mit einem 
schwachen Bogen sich senkt, wodurch er grade auf die Spitze 
der Griffel trifft. Um denselben beobachten die Zeilen eine 
bealimmte SteUnng, anm Beweiae, dam er prilesiatirte , nicbl 
durch Ehidringen eril gebildet war* Dnreh den Grillel komln 
leb den Strang von Bahren niehf nnr bii in den Eyeritock ver^ 
folgen, sondern wahrnehmen , dass von nichrei en Eyern jedes 
-ausser seiner Nabelverhindnng der Extremität eines Röhrchca 
anhing. Ausznieicbnen iat noch die Idee, welche Brong- 
ntart Yermutbnngtweise Iniserl: es möge ein Saft, welcber 
in der kleinen Verttefang nnter den brennen Kttrperabnn an 
jeder der fünf Narhenecken abgesondert su werden sehein^ 
durch )ene Körper und durch ihre absteigenden Fortsätze 
loa Innere der PolleDinassen geführt werden und auf die nem- 
Hobe Weil«, wie der a^igmatiscbe Saft die auf die iXarba 
Trtmramu Phjrsiotogie IL 39 
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lyi^oIrttB Pottanktigilii anderer G«wiftob«e« so di« ip den 

MMirn akifiMbWMMa Pollenkörper Mf Anacliwelliiiig miI 
wr BUdung (kr AölirelMO we»leitiHi (L. »75»). 

i. 570. 

Asclepiadeen mit körnigem Pollen und Apocyneen. 

Wm 4ie AiclepMiiecn nU k^migeai P%\lm und die Apo* 
cjoem betrifft, io hmi hey Periploee graAce wiederltoUle 

Beobachtung mir gezeigt , daM der Pollen« nachdeoi er die 
Autberen verlassen bat, welclie sich über dem dicken Naiben- 
kÄrper wölb«a, auf die obere, mit einer inUchigeo Flüssigkeit 
fAgeßUtte EitreBMttl eine» der fvo£ 4riueiMrligeQ Organe «ich 
fisire, weleke )eoett Körper mit ibrem lliltaHlieila eobtogen. 
Man siebt ibn hier ait <ler Zeü eine brenne Firbnng an* 
nehmen, wie es auch Jacquin in seine! Abbildung aus^ed rückt 
bat C^enit. Asciep. f. 3.); aber in welcher Art nun wei- 
ter die befmebteode FInssigkeH den Spitzen der GrifTel zu- 
gelttbvt werde, wekbe, wie bcjr den Asclepiadeen nberhanpt, 
de« dieken Körper eingeweebsen sind| isl noeb ubbekMinl. 
Schkubr stellte sich vor, der PMteo gebe, nacbdeNi er eof 
die Drüse gefallen , eine Flüssigkeit von sich, welche theil- 
Weise lA den beutelartig herabhängen den Tbeil derselben ibesse 
CH«.&d'btteb L i640« J^eq^in frigt: <A> etwa«ilar Pei- 
len doräh die 4rüeeoertigen Anbünge tn die Yerlidfangew des 
ttigmaiischen Körpers gefiHirt w*rde ^ so dass er sei bar, 
oder wenigstens die betmchteode Aura, von da weiter ins 
Innere dieses Thciles gelange? {Miscolb Aastr. 1. i5.X 
Mir sebten, el« fieta die genannten Drüsen , nnebdem sie den 
M^tt enf tbrer Oberfläobe ntt%eneilnwen , aeenaiineB; scb 
tMtniilhete daber, das Flutdom» welebes sie entbeUen, sejr 
di^ Narbenflüssigkeit, die durch die feuchrten Wände durch« 
schwitze und die befruchtende Pollt^nxiiaiei ie aufnehme, worauf 
beyde Beiraehtungssäfte vereinigt, im Mitteltbeiie des drüsigen 
Körpen dem Stylosteginm mitgetbeilt würden, desben fiinC 
Furchen sonecb als «i^ so viele Narbeiffliebei sn bfAraebHen 
seyn möchten (D. Lehre Pflansen gesehleehle Bd.)* 
Aliein Glich diese Hypothese scheint mir, nachdem die wahre 
fie&iLcbtungsait der übrigen Asclepiadeen erkaooi wordeoi 
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»Mt mi'lir lalftMig* Von Apocynm liebe ith nur hej mm» 
§eft Avten von Apocynam und Ncrinm Gelegenbeit gehöht, 
BeohachfungeD anxnstellen. Auch bey diesen Gattungen kom- 
men heyde Griifei in einer euuigen verdickten ^ am Obertheile 
papiilöten l^Jbe ramniiii«« und die Antbereni velcbe uu« 
fSnglfttk seHirärtf unter einander coliarlren , dem Narbenkdrper 
nfeer nicht nnhingen, veriiefen gegen die Zeit der Befnichtang 
jenen Zusammenhfiiii^. Sie setzen sich dagegen dt m stigma. 
tischen Körper jede durch einen oder zwey klehrige Fort* 
aätze an (Zeitschr. f. Physiol. IL T. X. F. 4^ 4i.), 
wekhe S c h k n h r bey Apecynvm übersehen , beym Oleander 
aber ala iiinf Bftckeben dargestellt bat, welche in eben so 
viele Löcher im Umfange dea dicken Körpers greifen 
sollen (A. a. O. I. T. 5*1. 53). Targioni jüsst die Ver- 
bindung bey Apocyüum und Nerium durch einen häutigen 
Rand am Unterlbeile des Stylosteginm geschehen , welcher in 
föttf Zipfel analanft, deren jeder sich einem der Stanbfüden 
an dessen Innentette, auf e9ne nieht weiter erklirM Art^ an- 
hängen soll (Obs. bot. Decades II. 9,a. 27. t. II. i. 
a6. U m« f. fi.ii, 27.3s.)« Die Verbindung ist aber ein 
Mnssaa Zoaammenkleben durch eine Exsndation des drü« 
aigan ' Karpert , wodurch der Pollen genötbiget wird, beym 
Oefnen der Anlberen, welches nach Innen, wie bey den 
Asclepiadeen , geschieht und welches dem Oeffnen der ßlu- 
menkrone kurz vorhergeht, auf den oberen papillösen Theil 
der Narbe zu faUen. Die Befruchtung dürfte hiernach von 
dar bey andern PbnneregaMn gewöbnlicben aich nicht nnter- 
aobeidao. Jener Körper -ist aoeb die Ursacb.e ¥on eiodn be** 
aendam, bey Apocynum androsaemUolium binfig beobachteten, 
Phänomen^ nemlich dem, dass Insecten , welche ihren Sang- 
rüssei awisclien den Stauhfadeokcgci zum Grunde der ülume 
«enken, mit diesem Theile büngen blaiban und gamciniglieb 
■miMmen« Man bat diese Wabrnehmnog einem meckani- 
aeben Hindernisse anschreiben wollen, nemlich ekiar Ter» 
engerang, bewirkt durch die Elaslicität od(T lleizbarkeit der 
inneren Blameotheile (T. Bartolozzi Opusc* seelti di 
Mi Inn a ll. ig70* und Targioni will sie aua dem Zq« 
•ammonbängen von StanfaCadan und Narbe erkläsen, was dco 
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Säugrüssel wolkl efntreten lasse, «ber das ttenmsMetimi ver» 

liitidere (L. 6, 11, t. II. f. 3o.). Allein wenn ich von den 
Aolbcreo , durch die das noch lebende Thierchea gefangen 
schieDy eine oder einigie wegtiahm, und den Rössel dadorch 
bloss legte, konote es doch ihn nieht berausztelieny .weil 
Spitze eioem der drüsigen Körper fest anklebte. De Haida! 
and Braconnot haben die uemliche Erscheinung an den 
Oleandei hlulhen wahrgctioinmen. Die gefangenen Insecten 
konnten ihren Hüssel, den sie in einen der Zwischenräume 
der Aatberea gesenkt betten , bloss desbalb nicht ber* 
aussieben, weil er dnreh den klebrigen Saft, den Brm^ 
eonnot Ton der Narbe ausgeschwtisi glaubt, der aber allem 
Vermuthen nach einem der klebrigen Körper gehörte, wo- 
durch die Staubfäden der Narbe sich anhängen, zurückgehaltea 
wurde (Ann. de Cbim. et de Phys« i833* Jain.)* 

§•671. , MiyrirfiWir 
•IMe Befrachtmigsinaterie tcitt »chtbar ans £y«Aik^. 

Ist alio das Eiodringen der befruchtenden Materie durch 
irgend einen Theil der Narbe und durch den Mittelpunct des 
Griffels zam Eierstocke fiir ein siebtbares Phänomen der 
Befruchtung im Fflansenreicbe mit MTahrscheinliehkeit an hal- 
ten , so wird auch der weitere Uebergang zu den Eyern, ab 
den Ort ihrer endlichen Bestimmung, sich unter günstigen Um- 
ständen wahrnehroea lassen« Ado. Brongniart beeb* 
achtete beym Pepo macrocarput während der Befruohtangiu 
Periode und zu keiner andern 2eit in der leitenden Zeilen- 
Substanz eine körnige Materie, welche er Dir die aus 
den Polleusclilauohen getretene Füvilla hielt. Er glaubte 
den weilein Fortgang derselben durch die IntercellulargjAoge 
jener Substanz bis zu den Eyern nachweisen zu können und 
diese Art der Fortführung der befiuehtenden Flilssigkeit 
dünkte ihn daher die wahrscheinlichste euch in solchen Fällen, 
wo das leitende Gewebe gewisse von der Placenta ganz ge- 
trennte Fortsätze bildet, wie in der Famiiie tier Orchideen 
(Ann. d. Sc« natur. XH. T70. XXIV. ii9»)> Allein waa 
die Beobachtung ani Kiirbiss betrifft, so setst ste, mm din 
'daraus gezogene Folgerung zu rechtfertigen, wie Brown mUt 



Digitized by Google 



453 

lUdit bour kt (Brief «cttouDt t5«)f ▼omiti d«« in«» die 
Favilfe YiNi andern kdrnigen Blaterien, welche in jene Snb- 
fttens eio|^rotigen seyn können, unterschieden habe, was 

ichwerlich heLauptet werden kann. Auch versichert Amici 
bey ÜAliificue, Gjadioloa und Yucca die PoUenscblaucbe der- 
. Win e w e a Terlftn^t gesehen zu haben» daee tie mit den Eyorn 
ijü nn^ittelbave BcrÜhmng kamen und er betrachtet dieses 
al atite iw' ansgemachte Sache (L. c XXI. 33 1.). K Brown 
konnte sie bey Orcbis Morio nicht selten bis an die OcflTnung 
ßes, JE,^^ verfolgen , wo sie mit beträchtlicher Festigkeit an* 
kit^iß mnd die nemUehe Beobachtung machte er später h^ 
andern Orehideen, namentlich bej Hahenaria viridie und 
Ophrys apifera Cl'inn, Tr ansäet. XVI. 743*>* Hingegen 
bey den Ascicpiadeen , und namentlich bey Ascleplas purpu* 
rascens und A. phytolaccüides , kuunte er jlir Fortgeben nur 
his an den Anfang der Placenta wahrnehmen, nicht aber ihre 
insertioB in die Eyer «selber C^* e« 726^). Indessen ist es 
wif hey Asckpia» syriaca gc|nngieny PoUenröhren so «ivei^ 
lelil aus den hbasgeiegten und aufgesohlititen Grifielai ber^ 
TOrzuziehen , da*s an dem Ende jeder HöLre noch ein Ey 
hing« Auch in der Cistenfamilie , wo Brown die lieiVuch» 
tMig anf diese Weise eehr sehwierig hielt COn &ingia 22.) 
mmA wo Brongntart an bemerken glaubte« dass innerhalb 
der Kapeel die leitende Zettensnhetana sieh in Faden theÜe, 
welche das befruchtende Fiuidum den Eyern zufuhren (L. c. 
XXIV. 123.)? ist es mir möglich gewesen, zumal bey Cistus 
hicsutua iiam.y die Poileoschläuche bis au dem spitaen .Ende 
dutEfeTf wekhe dadoreh aait ihnen ansammenhiagea^ au veiw 
Mgan. Nimmt man Atariler die Ansieht an, volör Brown 
eohr erhebliobe GrOnde beigebracht hat, dass die Fraohtu 
anläge der Coiiifereu ein nacktes Ey sey, so giebt auch diese 
ein Gewicht zu Guntten jener Thatsache , denn es ist mir 
leicht mö^ch gewemn,. wio ee auch Corda gelang (N. Act« 
Üi/Cnriof. XVIL)» die Pidlenachl&oebe in das Innere der. 
selben treten su sehen. Mit der meisten Auedauer jedoch 
und mit den glüekliclisteu Hesultalcu ist dieser Gegenstand, 
wie bereits erwähnt, neulich von Schleiden verfolgt wor- 
den« Er nahm nicht niurbey einigen Orchideen ^ Asdeptadeen 



Dig'itized by Google 



454 

und eisten, •oiMfern mich hef fleeata, ApoDugiÄPu 9 PImmt- 
11)1 um , Eophorbia trnd andern Oewaehsen , das FoHsiMekea 

der Polleii&chlauche bis «1 den Eyern wahr uod er konote sich 
▼on der IdentltÄt der dui-ch sie geiiihrten Materie und der 
in den Poilenkugeln entbuHeoen ttberaeogen , welMy g^wöbw. 
lieh nur Ein ScMsmliy flfber ttrtrcilen aoeb deren s*^«- ^ftf^ 
iÜnf und einmal sogar lieben, eu einem Ej eintfÜMtf'fWiny- 
mann's Arcli. f. N. G*isch. III. 3ti.). M««l^aÄ«i^dey<l' 
der MÖL;lichkeil Kaum geben, dass diese Art des üebergangs 
der beürucbreDden Materre an das Ey einst als attgemeioere 
Tbatsacbe fitr die skhlbsrbKllienilen *6\6w&iihse wertki lUiwfc 

♦ 

^irerdeo, 

"' S. ü72. 

Purcb eine bestimmte Oefihung desselben. 

Bu Fflanseney ist eUi Kirper» dessen Entstehung «kr 
JBeftvehtODg lange «orhevgeht, und «rekber t» seinen. 
echMetten Lebensperkiden seine Form , Riehlnng nnd Stmetohr 

wesentiich ▼erandert. Hier soll derselbe iDdesseo nor er- 
wogen werden , wie er sich zur Zeit der Geschlechtsreiii&^eiv 
4iill. £r besteht dann geoMinigiteh ans swey fitulen , mmt 
insssm nnd inneMn, die eine» aeiligen Urper etdSchlitiimi, 
.wekker die ummtialbape lildle des sphler ersebsiniMdan! B«^ 
bryo ist und deshalb die eingeführte Benenniujg des PerisperiBS 
mit grösserem Kechte verdient, als 4ie des Kerns und der 
MnsSy womit er ven Andern bezeichnet wird. J^ne Haute 
nehmen nn einer brntimmiett ^Steik ihm Omkbgi ilin GefMe 
slas Mabektmngi anf nnd werden' dadttreb Belhitiguogsort für 
4ia$ Ey, an einem andern Punete aber, der jenem bald onbe, 
bald seitwärts liegt, bald i)im diagonal entgegengesetzt ist, 
der aber immer die SteUe des Perisperros bezeichnet, wo 
nachmals der J£mhi<)ro meist sieh daratelK, beim sie eine 
Oelfimng von bestunnrter GrSlMe und Cmm, wddt^ 'von 
^orpin Mieropyle genannt wurde. Du#ch sie flndef efn Zn- 
gang zum Iiineia des Eys Statt, nicht selten auch tritt hier 
eine warzenförmige Eiiiebung des Perisperms hervor. Ge- 
4lacbte Oeflhung darByhänle hat nun gemeiniglich «eine snkhe 
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Lage gegai das leitende Zellgewabe, ilan sie denisell^ direct 

ziigekelirl and ipH ibniy entweder uomitielbar , oder doreh 
einen Fortsalz, welchen dasselbe aussendet und der an ihr 
sich endigt, lo Vefi>iudung ist (Brongniert 1. c. t, 58. Fig. 
C 5.}. £lae eigürtiiciie Verwadiiiiiig |edocb Endel zwU 
mMm der i^mtodung upd irgcod eineoi F^MMle des Ejer^ 
alaato (&.Brewn 09 Ktngiall.) nieinafs Statt *> und dieses, 
^tm -wnS^ <Aeinen Beobachtungen ganz übt^reinstimmt , schliefst 
die Mcynung von Turpin und Aug. S. Hilaire atw, dass 
jene Odloung einem abgerisseneo Gefiiie engeböre, wdobee 
flM# BefimchtiHigaieit Wer ainfelreteD mjn «nd die befrneb. 
laäde M atefie im £y gafiibrt iiefaMi aelll», Enrfigt ma» 
desaen daa aieOBlieli 'aUgemetne Vorloamieo dieaer Oeffnung 
An einer bestimmten Steile des Eys, ihre Vcrlaui^ei ujig bey 
moacbcQ OewücbMii ausserbaib desselben z. B. bey deti Cistaoiy 
Amv Lage g^Mi die Plaoenle nnd dens leiteniie Mies* 
ddbtaiiSy ao wie den Ueiilaiid , data der fnliryo mner » 
erst da eridiamt , wv dea dieae Oeflnirag' beaitily ao kenn 
^an nicht nmliln, sie mit Brown fVir die Stelle zu halten, 
4ao die befruchtende Materie uomiitetbiir zam Innern des Eys 
eUbergebt. Jedoch beadininkty seiner Meyoung »aobi die'Wäw 
iMmf daa BefraefalaAg^ iKlM bejr den Coalfetea «nd Cjt^äam^ 
jaiek' Mrfir (Um Oeffnang des Eys, M die innere Haut eine 
brnonliehe Farbe, wie wenn sie brandig wäre, annimmt, 
aU d aas sie auf die Spitze des eingescblosseoen KjBrns geticbtet 
<«Nlr9«Cft#ief accoiialt A}^ 

*) Hier rans« ich d!e Jchon von mehreren Seiten geführte Klage 
• ( > über die weseotUchen üurichtigkeitea iu cSen Deutschen Ueber- 
' Setzungen B r own'scher Schriften wiederhoiiiea. With Uae parie- 
. ,, tcs of tbe ovariuin (BfQwn pn Kiugia 8,) ist überietat wVllt 
, ..4fft Wänden (1 es Eys" (Linnäa II. Browns vcrm, bot. Sehr. 
^ vpu Nee« V. E. IV.); Included body (L. c.) „eiasthiiesaenden 
^ . Kürpej-s", statt: eingeschlossenen; Breaking oflf of the sfalk (L. c, 
<>.) „Hervorbreclien des Stengels", statt: Ablösen de» Stiels n. 
dergt. m. Damit steht die in letztgenannter Uebersetzung gege- 
•• beiie Versicherung, diifth ^drliiche Vergleicbnng die Fehler der 
MIMrca ycbcMrifaagca fcH^iett aa habe», sebr las WMct- 
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' «. »73. 

« 

Ob aus Innerste des Eysi 

AiletD andere Beobachter haben geglaubt, das Fort- 
sehrekcn der befiruehieiideD Materie w^Hmr^ oemlich io öim 
BM» des Kenii oder Peritpenm, den fitta des k infti fp ffn 
JSoibryo, verfolgen cn können* Irangniart .beuerkln in 
einigen Füllen, dass der hervortretende Zepfen dee BeUMperms, 
ma'meloD d'ioipregDatiou von ihm gunanntj von einei häutigen 
Bohre gebildet imd, welebe nach innen unmittelbar am Sitze 
des finbrjN» Ml endigte, naob der «idiini Seite 'nlM In». 
üiclitKeh über di» Eymnndmig trin«», in Cestelt ekiet Fk«- 
dem cfi^h - yerl'äitgeqrfe (Ann. d« Se* net^ XIL t, 'fot €• i« 
D. F. f. 3. A. C.jl. Zugleich bemerkte er das Erseht inen des 
Embryo unter der Form eines durchsichtigen Bläschen , wel^ 
«b4e teGb nnd nneh mit &u§e)cben sidi »fuilte nnd swar so^ 
deet ein groenerei^iond nne^eiel chn e tefi a Ugekben anf^ngüek 
den HktelfHMiei eiannkni , n« welelie» «ndere sieh eneetltes 
£L. c. 34y*)* Aliein wer siehet nicht diesen Beobachtungen, 
die im Einzelnen gewiss vollkommen treu sind, in ihrer Zii> 
eniüneneteUung und Verbindung die Theorie an , welche sie 
hneBBigon aoUenf* Corde wiU bej der. Tanne dae. Paif eim 
enr lait der fiefimobinng an der Spitae aHl einer CMhung 
(Euibyoatooi benaont) \erä<jhen gefunden haben , deren L»gte 
rier Oeffnung der Ejhäute vollkommen correspondire. Die 
PoUenschläuche tollen durch diese Ocffnung ins innere des 
Perbpernu dringen nnd auf dem Gmnde desselben ibre Pol« 
ieni»alnrle aosfeeiep » velcbe bieranf dem Embfyosack bildet 
tind» tindem dieser sieb trübt, den Embryo (L. c. 6o5. T. 45.)* 
Allein ich hahu üeo geuaimten Theil so oft in Berug auf jene 
Oefihung bey der Tanne ^ Kiefer und Lärche untersucht, ohne 
eif^e Spur daron wahrgetaoihmen so haben ^ doss ieh glauben 
tnuss, sie sey in dem datgesteliten Falle anfällig und kiinst- 
licb gewesen. JTedocb auch wenn es damit seine Btcbttgkeit 
hiitte, •\viirde man dieses Eii:^chiuss nicht ohne VVeitcres als 
etwas beym Ey Gewöhnliches betrachten dürfen. Brown 
bemerkt ausdrücklnb, dass die Rernhaut an der £^^tae nie* 
male dwrcbbobrt aej und daia aie biedurob tieb| wentgslenB 
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im'fmfm S«ineii| «MUmt mii dtr kmmn Bavt witiwwW«!» 
CO» Kfttgift ai,). Soblei4l«ii ImI R«Milt«l« evlmlt«»» 
weiche mA oSlier an die Theorie von Brongoiart ao- 

schliessen. Ihm zufoJge tritt der PoIIenschlauch , durch Ver- 
mittluog der leitenden Substanz am £y angekommen , in die 
Oe&iaag der Eyhiute» falls dieie vorhanden« et», durchdringt 
die iflipitM des Kms, fsdkn dei^>laCtMMargäDgei Ibigt, 
«lid erreidit den -Ebb^^nMck'y eine ^scheüp^if«^ der Befroch* 
tung zu diesem Behofe mehr ansgcliildete Zelle des Kerns. 
Der Pollenftolilauch drängt die Haut des Sackes vor sich her, 
elilpet "diesen in seioe eigene Höhle hinnin nnd sein Endci^ 
-«Mchei km ecbeinhar in der Höhle üegt; «erwaadeit sieh I» 
deh Bnhryo, Indem sein Inhaltf sieh Ml» - ZeWg e^A e^ nihilder. 
Das Stück vom rollcnscblauche unterhalb de« Embrjo und 
<iie dasselbe umschliessende Verdopplung des Embryosacks 
eebdüren sich früher ocfair später« ab und ^ ihre Höhle «Messt 
eMh d«r«|i Verwuchiimgt eo dau flnoineht der £jnihi70 -ivirKH 
Heb« IM EMiMTOMMske liegt (N; A. N«iU;Ciir. XOL W.h 
Wiewohl die DarstelloDgen des Verfassers eine nicht gemeine 
Creschicklicbkeit in Untersuchung microscopi scher Gegenstände 
«tsrfffllMSy m gicbt das Ergebaii» doch waek n^nchem Zweifel 
dlMdp^ 'den aoeb die OrMk, wekbe,» mAaehf WOMmk im 
iBeafaebfatoog cnetaes leUcn (W Ug ArebiV a.«. Ol 
Ol 5«) 7 nicht beseitigen können. Es hat seinei BiAti gh wi ^ 
dasS der Embryo das Ende eines kleinen Stranges iist, welcher 
im Gipfisi der Eyhöble entspringt i allein bey der Scbwiera|p' 
jMitr diu .PaMawbkwlb von «Bten uilifj/m Wlkim, 
dflriliilMü^ SobelMMy «M botcrtebeidctt iiMd ab» an 
dftakt '4sinücb kaanssKiob f» der IdöglicUuait liegend, sa 
class jener Strang wirklich eine Fortsetzung des Pulienschlauchs 
sey. Viel mehr halte ich üio lür eine V egetation der Wand 
der £yb4iUa aalbar da I W9 das baftwiitaade Fluidum adf 
dan lLara «bigawuAt bat, in dar naniliellen Art, wie bey den 
-Misibna deraiferia Sablayelrehan «md Ka^üelattela nnimtlaanra 

cfortsiitze der Oberfläche sind. Eben so wenig lässt sich für 
eine Einstülpung der VV^and des Embryosackes auf den Grund 
Mosicr' Beobachtung mit Sicherheit amipraobcn und ancb 
Brongfliart scheint dieie. Verstellang- nar bayl&nfig 
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«ustern , 'MB 4iM .von ilwi «liikiyiiomoieocD HktUmihm , «Imi 
MmhpyQ ^ m m t iim* auMer dem PeriffiBrtik, . jw w y rflu» lio 

^« 574. , 

, , , Ende Jiciur Bewegung. .,..r> 

gcbnge, ohn^! hls««iiM'£ttM des Embryo »filier eMItodringeii, 
fo kaiiti rine Tlicoi ic, \\ tlchc den EnriWyu Juis TLeik hen der 
^pllenjiKitei'i&.,»dil»er ent^teikco )mmi^f 4i^. »idtt zu eiiie^^jbc» 
MiipiDtea Forai «usbiiddOi. InAem iftte miiliiin Thmli jiip 
JijMrbaitpL.lIiibrsIttl^aB «kit lidM,. tucU fiir gnnn^iü iliU 
I^n4et jgffllen* BiMt «rar MUil«Uidi di« Meynun^ mm 
IS e c (1 Jj iiiii und (j 1 c i c b c I) , wcluliu zucist ciiiu cUttlliclje 
J^eiiuliiiäiü vou . dilu XlicdcUi^ii iu dcir FoviUa haUeo. Auch 
Ado. Broiig«|art fiadet ^sk. «vi. dtm^ WM l>«|Bii4ir4lil^ 
Jft-AdiUulf JiaX^iirmabe T^itnuf^en acbaifeut, ji^MlUti« iHai^ 

milt i' ^iinstii;<'ii l nislctiidi'ti .sich i)('W«;£;en SJ^lil , mit di;ii l>ü- 
avegteu Kui ptij'€kt-ii ia vecdiianiec liki/Ci '^(^^bcr Saameniius6igkt;it, 
md atff.MeULIakli fva^y i^sarsb iMftlai^ dia iBiJd^Hii«dik 
JBmlnrj^ liQwriLA, idadMifia dMb^daa Loeli dar lyliBUlürt 
,Jmiiih? dti fiiii baUlaa^enanHMnBii .Zapfaa ric»'Fyia|m»ai, 
ilcm er ein aligcijiciiu:i fs \ ürkouiaica hrN viilrgen £^eneit;t iüt, 
in dessen Innenea gelange. £r fragt daijey mit Be^ug auf 
fone Deobachtun^,j[rÖOvder ersten Erscheimioftailtdes Embryo, 
^liadit ^edtehtas: 'canlrala >&agolckaQ . 4aati^iimim>Aüin«il 
/Amtmeff weialiaa' »duMsh^ «aifi Eindringe» «to EiiriMiiiil<pili 
£ir die weiter^ Bildun«; des Embryo (L. c. ti5o.). Aber fra^ea 
iWtr^ waruiii dies^^s Ivatpetcben vor deii ubiigei) so bcsündets 
ibcgüosligt sf'y ^ so bedarf es, nrn dietes tau .arüäffaa|,^iiMyr 
jDäaeii Hypotbes^ « Üadh: wiad hiab^y {focäa^gcffdllyii'rfdlsidir 
Eattfeyo ^ acbon Ith ^efhäditoagiact > ceitileba r ^lmBl^lki«l■ltilik 
deniifdaBs er so iange, doch für da« aili stfti^stei^ bemraffoetif 
Auge, unsiclilLar bleibt, ^viilJl•end alle iii)rii^e Tlicd^ des Eyer^ 
«locks undi £y6» lo uumktei barer Fol^e diasas^ Aciax^aLcb so 
mac^ig fefgroucra:;^ Beym S'Aibaume omM mmfjim;mtlli0tk 
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Strang in der EybÖiife and dl« g^tlnei htyt Spitz« deMelbefl, 
welche der erste Atifang des En^brjo kt,^ efnt in den lefMcn 

Tagen des Jiiny wahr, während schon tlritlhalb iMonat zuvor 
dit: Ikfriulilijüg vüi sich gegangen war. Eben dieses lässt 
«ich gegen die lifaeorie von Sclrleiden einwenden, wofin 
.die ^BnalMne^ tdass dei« ^dvbige Ifaeii de» Fnvtitniisidft^ii ddn 
Xmhtf^.'^^rwäomm ^ . wtt linnb' M*.«^nitnn« <Jcr«-1l^^ 
mäukwa^ kwmo /*'diij, M dfMUiMli -mnes' ' Wiuit M c Mi iif g» 
üebrr^ani^es geschlossen iriid. Eher kaiai üi.iii ntj nehme?*?, 
^ass tiie acti\ < n 'ihciicheo detv jb^/^ikailüssigkeit die ernährende 

teldl^r Än^iebalwfdr Hea»^ iii« dessen finiabüiii|^ 4le Mlb. 
4^licU KäbrMifiaiMilglüeit.teiclilib'flnehr^M ist, zifln 

M'^achsthiitn und zum äusseren Leben gebraciit wird uwd d;jss 
hiüi'iu das Wesen liiche hey der iiir^eugutig durch /wcy Oe- 
floyecbter A>^tehe. Dey dieser Yont^Uungsart , weidier nlb: 
/itt^im tneistoiAiaspfsebtadeian akjm seHeinly ridMlttttUii-M 
If^inng ,tpt»b ta i|;eb i didfe»^Aat i u is ü< i r rEi^^ ]](es»> 
Üoh^jdnrofa 'die* mämi liebe SeamenHiissigkeit, geMiHit ^erdeo, 
so wie die Eniidiiuni^ eine iunncr forl^ehentle iniicre Zeugung, 
iiierin wird zwat von eiiiei' bekannten ThaUaciie au^Legangesi^ 
td^TdieBerk»oa^«iMfak>ije8fcniltedi ulMMMelbnOTr-MMaMMMl 
ft9n«hitead«l*)^odr j^teinltaftqisb ätHmt ^m*» ilBi iWriiiy 
Mrfirie 4les 'Sollen ;iihi>'tjWlrUhdn>i.ib^r^eiria < d Mn ei ^ 

j Aveiiii £jh^ich sehr wahrsfclieinJich , doch nit iit als |:;e\viss 
betracbloJi» jUigemeine Aaumstitbctt der Kiigelcbett 

dMbi:|(iada8«QonMtten Treibhdbsgbwidi^ 
Aeinb QsMcten9;<iaAro«iiftr(9ehl) ri^AsL U^am^^tMmimt^. 
«eiifliiatyiviXrVw 593.), iWe AwlWiltI' iginsMnbiiAibisilsneii 
Grade, die VerBebiedenbeit in ilirer Grösse nod Gestalt bey 
'i^erschiedeiien PäaüziHiy verbanden mit ibrer Gleicldoraii^keifk 
in den nieMlieben^ so Wie die Schwierigkeit zu eeklitaren^ auf 
«Mkhe nmAuM Aät dig- MicriwMjydia witk«n ikönwiii« iiM 
Irdjdldi iedniitendniiGflkidtf, dieses atanitoelmieiij allsin. ili#n 
VermiuderuDg und selbst ihr beobachtetes Verscbwiodeu bey 
X)rdbideien und ii8cle|Madeeo, bevor uocb die Sobliäucl)^ -ibiie 
^ollsMwdige Lange erreidit liabcii CBr-nwn Linn* Tr«ii'8««4« 
XVj|ibf}59 . stieb« Aestr Aanafcmc ADob enlgtgeM. . 
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676« 

« 

, Theorie der Erzeugung« 

' Verlangl man also keine Beweise durch unmitfelhare 
Jieobociitiiiig y die wolii me Ins in dies« innerste WerkstätU 
der Nftter drü^eo wM, so itellt Ick mir die Mifmig ilfai 
Jf§mniioorMke ak «ioi Enrfibrmi^ ▼ary.vekli« Organ« vciL 
<iaigl «dar aufanmcM^irMo madrty die ymmag9 baend igten 
Waolls1?butns des Individuum sich getrennt tlafälellen müssen, 
Nicht bio«8 io der Bildung der eiDfacbtteo Gestalten des 
^üanaenreicfai « lOMici» aiieh io den zasanimei fcce rt al en , ntt 
'dkm Mehvliefl fon Oinattea - begabten Foraieni ja teiüalÜI 
itai rfnaalaan Orgaatn , aeig» aiÄ eSo Ctgnniii fiMlnr^ 
ten, von wetoben lalle MItelg« ausgeht, viid dea Er. 
nährenden* fm Stengel stellt diescf Gegensatz sich cUir im 
Goeusliren des Market ^ welchai sicli vervielfältigen und neue 
JPwIältie biMeo» aber äeb Muuülalbar mahl «mywcD kaM^ 
«id dar BMa, tMlabaidaa Uaik bal^retbKiigt, «okaUl 
m hmfge m lebendig zu bhflbea beeriartnü ist, ernlrbrtmd «fi» 
blkit. Auf seiner letzten Stufe endlich und bevor er gaae er- 
lischt, tritt er noch am stärksten hervor io der BUctuBg der 
9lätheiilbeile «ad aMnal in der fierforbringwig va» StiBBpet 
Wid iSlMdffiMlan i Mdkin dü' Vf^BMttlllflbe deyeeiben 'dann ba» 
fiektf dflie die Mafkenbilaiia bn £^efvladke ia UBeebca* Ubai^ 
gebt, Welche der Ernährung bedürfen d. h. in Ejer, die 
iUoden - oder Gefasssubstaoz aber io aolche , welche ui er- 
•ibren be^BMil: eiiU d. h. m Poiki. ]>ae Marb nembcb 
«rini d*rcb imtnm SalUafliMe nineo kagp «nrilbH, ala ce 
bi>aebMr Aaedebanng und eebMo PropidiiiMm kein Hbidenuil 

findet *. ist aber das WachslLuru durch Bildung der Bliitke 
gehemmt, so können die £jer auf diesem Wege nicht mehr 
das KU ihrer Entwickiuag ndthige Material an sich zieken. 
AndemaHi hat die «Mbreiida Materia der JUaabaMÜMbaa 
6KkA eben diaeea Aofborai des.WacibediMM daa Exaltatio« 
gewonnen , weiche sie als das- Prodact der gesannnlen difte» 
bereitenden Thaligkeit drr Plimi^e erscheinen lässt. Die bey- 
dan argenisirenden Kraüe also, welche im Wachsthwe un- 
fftrcmit und iMMfriiab virktesi «teilen mk bey pwndigong 
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deiidben getreont and »u^seitkh aii Stempc) god fttaubfadeii 
4ar, um durcU düi ^qguiigMcl «ich; ir«ed«r m trerciaig^o. 
Illl^ dicMpi VorgHQge oiiniiitr daiw., «in ümmbt G«gcnsitc tom 
SüiMireiideiii und Brodlirteni, ein iwiues Wa€lialfauin> rMineo 

Anfang. Soll diese Ansicht, deren anderswo von mir ver^ 
suchte wcilcrc Ausiulnuh^ (Vti in. Schrifteo IV. i54- u. f.) 
für gegenwärtige .&ibriftv4Ufibt geeignel iit^ niil .•uiMh l'rüWr 
doi^h Andere vorgetragenen verglifiben wdrdM^ eo niheit» eit 
iicb am meisten der vcuoi. Haller« Bonttiet und SpaU»««^ 
sani^ wobey ein Keim im weibltcfaen Genitale an^enommeii 
"wird, cU'ii (Jle Befruchtung sichlliur laaclU nnd /ur Eni u-ick- 
jung bringt. Allein sie unterscheidet voq ders>€if>en deonocli 
aiob darin 9 dast sie dasu die Ernährung eintrete» iiist d. 4k 
cinea Vorgang , welcber von der fiUdosg selber nicbt. wcaco^ 
lieh verschieden ist. In dieser Gestalt, in welcher auch 
Decandoile ihr seinen ßeyfall gegeben hat (Phys. \ i i;. 
IL 5460 1 ualteit sie sich rueiir dem Systeme der Epigeo^e^ 
wie es von Buffon, C. F. Wol ff, O. JF. M»M#r und 
Andern entwickelt ist. ; In besonderer Anwendongii anf das 
Pflanzenreich aber zeigt steh die Gl*nndlage derselim weiter 
ausgeführt und mit manchen Thatsacben verknüpft in mehreren 
üc«tdi:mi^heu Sehrilicti von Linne ^ itO wie in einem GruLu- 
lutionsscbreibcn von Schraidel an N. L. Burma no, wei- 
cbea w seinen kleineren Schriften wieder ah^edrHdutvorkomant 
CD« nadaüa radic» ad fton perting«ota| Diaa. bo» 
tan. argnm« ii5,)» 

i. 576. 

Befruchtung hey deu Cijptogamen überhaupt. 

Dasa aueb bey den Giyplogaman d. i. Gawacbsan 9 bej 
welchen Thaile rar VoUsichnng des Zeugangsgesohills ent- 
weder nur undeutlich vorbanden oder überhaupt unbekannt 
siod , dennoch dieses Gescbäi^ wirklich vollzogen werde , da- 
für lassen sieb swey Gründe anfuhren, die Analogie und dia 
Anwesenheit von Organen hfj ihnen 9 welehe nicht wohl ein« 
andere Bastinunung bdben koaaen* Wenn die Zeugung, kams 
man sagen, ein Vorgang ist, der durch die ^amc Vegetation 
vorb£i«itct I und das letzte Resultat vom gleichzeitigen Wirken 
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ter savor verein zollen Kräfte vor ihrem EHösrhen ist , aa 
nmit wm wank bcy den OyptogMMo ileti gehen, obscho« 
wir «Ii mIiI wrimiflMiMiii. Kmoro ditte voHcmb «ill 
PhMMrogaoM fo HbmiA, wie f.B» dee Iia«lr tneoelier Pmm^ 

kiHUl€T mit IMättern .sii litl>;ii lJ lilicnder (jC wachse , su Kuiin 
inaa sich schwer «itä G^tlaiikticiii enüiaken , dass nicht auch 
hin 9im»t49}pf»hm Geschlecht bililih«w eotke. Sind wir aWr 
4y EümtqÜt^dwr Be fi iw i i nnn ff g i w ii i ft» der CiTptogameii 
tal^ Pefiade, 4die darol» Li««#« Ninen beseiehBet ist, 
weit wenieer forlgescbrilten, nis bey den Phasierogatnen, so 
liegt <lie^^& wuhi nicht 6o sehr to der Sache selber, als viel« 
mtkr ^uimif da» ausser üedwft^t derimr Eine K.las«e von 
jOtryptOfllM^ ' fl miy t gm wwlnnd» teiner UnteiwiebMig 
Melilv,^w«Di|E* Fnai^r «di^-vMrn t^k in Bining auf dm 
Fortpfl«n«iii!;sge9chfll^^ mdh eüiitlieb mit ihnen besoliiftJgt 
li,il)fn. Von rinLM- iindrtii Srite rrwnv ist ehen die Analogie dem 
)(ijHe«tchlechUvafhüiltni$se in der Cryptogaraenwelt nicht günstig, 
JMmlitb #«nii die Vcrgleicbiikig niif dem ThierreieiM bii 
Ml dnmliteMlMr'CkMn'deitBlbenllrlielieny tttdem dieTfaiere 
^ih&m ^hlbfn») d ar 'en t V^rwebrMigtife nne hn AllgenMÜlA 
besser , als die der untersten Gr\\ iichsl'miilien bekannt ist, 
Sich allem Anscheine nach ohne Geschlecht reproducireu. 
Aach Mgt es sich i ob die Aoakigie wohlbegründet sey d. L 
nh ain Ccaeyncht, waldiaa nogenecliainliab nur der höehite 
Amdrvok einer antar <leD nanniglbkigan Cr canen rtat fhaben* 
dtii Kii(gp£;LMsetzung ist, mit der immer steigenden Einfachheit 
des Baus besttiheo iLönne« Der zweyte Giuod, der sich für 
die Sexualität der erjrptogamiscben Gewächse apfiibren Iässt| 
^ nemliöh eine Bildang . gtwiaser Xheile bey ihnen , welche der 
Tnn Zangangsllteileo aiaht bwbÜ i iend er Cewicbse analog ist« 
setzt eine UdbereinsHmmong des Urtheil» darüber voraas, 
welche schwerlich anzunehmen ist, nnd wird an sich von 
Einigen liur keinen Bewius einer überein sfimmeoden VeiTichtoi^ 
nxr k annt (Agardb Bink <i Pfl. 374.> Aoeb gestattet 
die s es Argmnant eine sehr bcschrttehlif Anwendung , imnfem 
man nar bey einem überani kleinea t'lietle der FamkHhiter 
und bey dem grösseren der Moose etwas der gewölHilichen 
ftkiwng zwid^cber Geccbleebtttkeiie EaUpceelusiidea iieobaafaIcC. 
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Hier dMMdi Umk^ vm allein die Analogie , Aber die neob» 
•ohrtuill blmoa taa^th^m Wie bof den Oewüchitfil Mi^lMNipQ 
#»A«t^tMli*4iiMk>toy 4M CryptogMHen «Bi«e tfri«fiiolie Alt der 

iWproduction, nenilich Hie eine, wo Theile, welche solche' 
bewirken vermögeu , sich absondern , ohne dass die Nat ur 
Soiiiqlapgni d«M macht u B. durch Risse der Olierbaut, 
doTCh'<A«Mptiie9 ^saHINMleB «od «tM^tielM ErMlicliiuiigeM 
üppiger Vegetetioo I idie «fidm, urai^dieVhelle' e<«iti^ beMeli^ 
liehen Zeit bedürfen ^ tieb aasznbllden und mit bettfnmitef 
Grosse, Form und Farbe sich zu entwickeln, und wo sie 
dabey iu mehrfachen Zelleo eingeschlossen sind, aus denen 
iie endiicb benrortltAtaiy womit häufig ein Abtlerbea des ge- 
ittibmWii Indifidaiui verbaadeB ial^ imm pflege» itfr alt 
Knospe, dwae'alt Friicbta i » »i w iLi eiwiw» aed da ene Pracbl 
weibliche Blüththeiie voraussetzt, so glauben wir auch mii;<n- 
licbe annehmen zu müssen , welche soJcl^e befruchten. Wenn 
-abo-^»^ fi» 4M»g«rniaBaia Blaiia aa« offenen Portsitteii der 
Olirthanl K9ip«r dar erslaii Art aiali giebt nad aal 
Kapseln , die« anfanglich von Raleh ünd Calypfra nmgebeil 
sind, Körper der zwcytcn Art, die naeh und Mach Reife 
erlangen, so scheint es erhiubt, zur Belebung dieser Früchte 
taMMiliclie BIttiblbeil« aouioebmeii* Daat wir solche ooeh nicht 
«nl Staherbait aniugebeD whsaiiy laae daHa'adfteii Grnnil 
liab^) daat solabe in einer von der gewöhnlichen abweichen- 
den , nemllch in so einfacher Form existii en , nls es die weit 
grössere Einfachheit des Baus im Vergleiche mit den Phane- 
fOgaiaeOy mit sieb bringt« Gärtner bat deshalb den Ge- 
daAken g^assert, dass bcy solchen Gr^tdgattieBf irielche wirk* 
liohaB Saanan bringan, die Umbttlong der Praebtanlage oft 
das befruchtende Princip in ii^cad eloer Form enthalten m&gp, 
so dass es jener ohne Dazwischenkonft eines vermittelnden 
Organs mitf^etheilt werden könne (De fract. et semin. f« 
Introd« 37, 38.)« Mancherlej iat, was dieseiB Gedanien be- 
günstigt. Baj den Pavnkr&ntam ont piUsamtiven doppelte« 
Gesehlechlslheilan sind die msnnlielieii eft unter der nemiiclfeii 

ällgemeinen Hülle mit den Fruchtanlagen befindlich und im 
Thierreiche geben die Mollusken das Beispiel von einer inner» 
Ikban VatbiiMbug rnftnoUcber vkI waiiilklier teiguiig^tbeiiey 
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j/rmia aucli niclil dar beytien i^eußungsTemciitungcn. Ailcio 
«I fi«gl ikki üb mm m>kh&A Vorfa^ mA mit BmM mom 
gtnyg gniMuit weido, «ofani das W«MDtljdi9| wrin diete 
• d«r |j,u n < ii» l icii«i Eniibrung sidb nB ter aA eidct , o ft w iier 

ist, dieses, da&s hier ausscrlicli vor sich geht, was hcy der 
Ernäbniog ioiieiiicb geschieht Weuigsteos muss man zugeben, 
das» beyde Verrichtungeti bier nafae zusaaiMiilMauBCO ood 
9k$o die Fnwlitbildiw§ €Hi«r Kjioipeiibildoi^i tieh sehr n- 

S. 577. 

Bey den Farnkräutern, 

Unt dar l>iib«r fiir die Feraltrilttlcr «nfgettellten Bc- 
ff mbtni^heerie» , wtXekt für die miiiDlicbt Ze«gaogifaaelioe 
wirkliche mid bestimmle Tbeilt aogiebt, kano aof allgemeiae 

Anwendbarkeit Anspruch macben ; es soll daher auch hier 
nur vorzug4vei«e voo den Farnkräutern mit ejyaein Hinge der 
KafMel C^rowtta Pelj|^iiM«D) die Bade aayD« Kaekdcoi 
dufck Malpighii GreWf Noriflon, Tournefort, 
SwamMerdam bewiaaeii war, da« dieie Früelite und Saa- 
men bringen, war man, ab die Lehre vom PilaozeDgeächleehte 
AoerkennuAg fiiod, bemüht, aucb die inänoiichen Blütbtbeile 
■pfruiejen und fi» Stakeiio luaii die elastiscbe Zelkareilie 
. dafer» welche aeter deei Maom des Bisfei bekanei iil 
CHUt* Aead. Se Paris i7f««)» Oleiekea die Pore« der' 
Epidermis o u v. Decouv. 5. 55. T. III. XXIV,), wozu 
er naebmab io des üüÜblattchen aucb die Stigmate zu finden 
glaubte (Auserl. micr. Entdeck. 55. X. XXIII.), Mi- 
ebeUi J. P. Wolf, Sehmidel twd h Hedwig die 
weinea, felbe» oder iMWimy eieeo eillm Saft eathalleodee 
Kügelchen, weldie Sehmidel an den Zipfeb der Indusien 
bey Aspidium Tbelypteris (l c. pl. I. /\S, t. i3. f. 6-9.), Hed- 
wig an der Unterseite des noch eingeroUien Lau bei io der 
Kühe der künftigen JLapialn fiuid CTheo. Gen« od» 9. 96^ 
T. VI. VIL). Köireuter glaubte iie io deo HittlblÜtU 
eben zu erkennen, welehe die jungen Kapselbaulea decken 
(D as entdeckte Geheimniss 89 - gr.), Bernhard! 
io deo mit einem ablkUeodtio Uäutcbea bcdeiiktea Vecüeiuogeoi 
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womit fliD Tbeil der OMam w der oberen Bbttwite iidi 
«odfigl CS'ohra^ Jonro« f. d. Bot Y« 9.). C Prtsl 
biil für solebe die gentielten sphiriachen ^oder eyfdrmigen 

Körperchen^ wciclie zwischen den noch jnncjen Kapseln stehen 
(TeDtam. JPteridogr. i6. t. XL); denn diese, die voa 
andern als kangcttiehe Drüsen beteichoet wevden, welche 
den Stielen der Sponio|l||lF aositien (Snhott Gen« Filie» 
II. Nephrod. molle), tollen eine bömige Meierte enthalten ^ 

und solche durch einen Jiiss an der Spitze ausleeren. Von 
diesen Meynoogen , deren jede ein Mehr oder Weniger gegen 
tioh hat, dünken mich«die von Bern ha rdi und KÖlrenter 
die meiste Bücksiebt <u ▼erdienen* Bey der Mebrsabl der 
FamkrSoter nemiieh stellen die verdickten frcyen Aeale des 
Gefässnetzes an der oljeien Blattseite gegen den Band hin 
sich durch eine Jänglichp Area aut eine ausgezeichnete Weise 
dar« Diese Area , anfangs gelblicbgriin « wird nach und nach 
BISsaer nnd endlicb erkennt man ein weisses HftntcbeO| wal» 
cbes abhhilt und eine Hoble snrücklUst, worui maa mm 
Haufen rundlicher, braungelber Körper, wie etwa Pollen dem 
])iossen Auge erscbeint, gewahr wird. Der Insertion der 
Kapselhauren gegenüber an der oberen Biattseitc zeichnet sich 
eine Vertiefung ans (Schott 1. c. L Nephrolep. exall. 
f. a«) , welche man für ein Stigma nehmen kann. Allein jene 
▼ermeynten Mares sind kaum etwas anderes, als Drosen, wom 
welchen sie sich nur durch Entweichen des bedeckenden 
Hänichen, dergleichen man sonst nicht bemerkt, unterscheiden- 
Drückt man auf diese Hänichen in ein^ frübe];en Periode, 

4 

ao quillt ein Tröpfchen Flüssigkeit ans , was an andern Stellen 

der Blattfläche nicht geschiebt. Anch erweisen die Kömer, 
"welche nach abgefallenem Hautchen zurückbleiben, hty stär- 
kerer VergrÖsserang sich . als zerfallene Gef ässe oder soge- 
nannte wnrmförmige Körper* Dass dieindusien, denen KöU 
renter die männliche Zeognngsverricbtung bejlegt, keine 
blosse durch Austritt der Kapseln erhobene Oberhaut sey» 
wie Schmidel, Hedwig und Sprengel lehrten, ergieht 
sich aus ihrer Structnr und Entwickiungsart , welche von 
denen einer Oberbaut gans yerschieden ist (Verm. Schritt 
ten IV. 65.). Sie wachsen selbststandig, ihre ZelUn enthalten 
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Feuchtigkeit und ein köroiges Wesen , sie berühren 4ie Kap- 
tdrudiniente uomilteiliar; smch n*AA man sie saAlos werden 
und nuaminentehriNDpren , sobald die Kapsela zu reifen 
fangen* Zwar kommt ihr Bau ond die Art ihrer EotwickloDg 

mehr mit einer liJumenkrone iuberein; erwägt man nber, dan$ 
die niedürn liililungüstulen im belebten Reiche &ich durch 
Vereinigung von Organen und Veirichtungen auszeichnen ^ die 
auf den höbern getrennt aind | so wird man nioht uowahr- 
seheiolieh findeni* dass jene Körper dem Geschäft von Blnmen. 
kröne und Staubfäden zugleicb entsprechen. Der stärkste Ein- 
wurf gegen diese Meynung bleibt, dass sie einem beträcht- 
lichen Theile der Farnkrauter fehlen^ allein das Nemlicbe 
lüsst sich gegen alle übrigen Tbemrien sagen* Bey den Khiio- 
oarpen lassen sieh mit mehr Zulrauen die selligen Beatel, 
welehe etwas dem Pollen Aebnliebes enthalten, als m&nnliche 
Geschlcchtslhcile ansj)rechen. Bey den Eqniseten und Lycopo- 
dien hingegen konnea solche noch als uui>ekanot betrachtet 
werdedb 

$. 578. 

Bey den Moosen« 

Auch bey den Moosen ist die Bildung der Theile, denen 
man einen Besag auf das Zengongsgeschäfl tuscbi^ht nnd da« 
mit der Grad der Wahrscheinlichkeit dieser Verrichtung, ver«. 
schieden. Nur die Laubmoose zeigen darin mehr Uebe'-c'in- 

Stimmung, als irgend eine andere Familu und, Dank den Be- 
mühungen i^edwigs, die Theile, wovon die licdc ist, sind 
hier aufs Vollständigste bekannt. Sie befinden sich innerhalb 
einer knosfrenförmigen Hülle, welche die Stelle eines Kelches 
vertritt, die einen kuregestielt , cylindrisch oder linglicbrond« 
oft etwas geki umnit, in einem Sack von zelligem Gefiige ein 
schleim igköraiges Wesen enthaltend, welches sie benetzt an 
der Spitze wie eine Wolke von sich gehen (Hedwig Theo. 
Gen. t* X, XI.}» die andern von der Form zarter Säuleo, 
deren jede gleich über dem Grunde eine Anschwellung hat, 
worauf sie sich wieder «usarunirnzlelit , verlängert und mit 
einer slumpien, nicht selten nweileiten Spitze endigt (Hedw* 
Fun dam* I« U X, L 6J.67.> Dass jener au%elriebene 
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Vnterfheil' die Grtmdlage der FrocKt tey, beweiseo feine 

Vei üüdermigefi , der Ohertheil hnt eine eben so entscbiedciie 
äussere Aelinlichkeit mit GriHul uod INarbe , oder wenn man 
^ lieber will, mit emetn Ey, deaseo IVIüudung hervorgczogea 
«Dd TerlSbgert »t.> Benkel mim aieb andererseits ekie fixirte 
etwas geatrecltle Pollenlvgel, welcbe «n dem frtyea Ende 
ihre FoviHa ron sich giebt, so hat mao eitieo Kdrper der 
ersten Art vor sich, und die Aebnlicbkeit wird noch grösser 
durch eine Beobachtung von TJnger, welcher den ausge* 
dräekteo . sebkimigen G^alt desselben hey Spbagaiim eine 
Ansftbl iron Körpereben entbalten sab^ die gleieh denen in 
der Fovilta, sieb von fireyen Stiiclen bewegten («Botan^ ZeU 
tniit; 1854. N. 10.). } s finden sieb hier demnach mäni»- 
liche und wetbiiche Zeugungstbeite der PhanerogameD im 
Wesentlichen vov, nndr dieses gewöbnlieb auf veraebiedenen 
Pflansen, sellner auf dem nemltcben Individuum » am> selten^ 
sten in einen» und dem nemlioben Kelehe. Dass- aber aucb 
eiü Zeiigungsverhäitni&s uiiUr iliuen bebtulie, ersieht sicli ans 
der I^ähe, worin* sie sieb gegen einander beiindcn müssen» 
wenn Frucb^ entstebeU' soll, ans der Gleiebseitigkeit ibrer 
Seife und ans diBm- sclinellen Vergeben- des einen- Zeugnngs^ 
tbeiles bey anftngendem Scbwellen. der Froohtanlage e d w* 
Fun dam. I. c. VIF. Vlll.). Dagegen wird erinnert^ daiä 
die Kelchb^äitehea hier immer knospenförmig zusanimenstossen) 
«s alsa bej^. der dorobgön^e» Trennung der GesehFechter^ 
scbwer su begreifen seyn würde y wie die Fovilla w» de» Fi* 
stillen gelangen könne, wena diesea snv Frnebtbildun^ uelb- 
wendig wäre (Gltetner h c. a3.>. Allein man siebt in der 
That aur Befruchtungszeit sowohl die m nuJichen, als die 
weiblicheo' iLekbe an dev Spitze immer etwas geo£&iet und 
wenn C Sppe»g.ei sagt,, dass dietes a, B; beji Hypnumi 
Leskea» Neekera u, a^ nicbi der FaU sej iknL e: K.e»nlm 
d. Gewftcbse IIL a!&5.>, so babe leb es dennoch' bey Hyp«- 
num phiniosumy. fluitans u. a. s«^ beiutiden,. wie Iled wic^ nt.^ 
giebt (Fuudam. I.'46*- >oi.). Es ist wabi, die feuchta At« 
»lOfipbarei Voi-in die Moose leben p kt de» Mütbeilung des 
Fovilla I wovon bier bims der körnige Tbeifr als- Staub- an die 
Pistille überzugeben sobeini, tto^iuiütig, aucb fcbU ämen die 
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bey cUn Pbanerogaineo fo mftditige Beylinlfe des Wtodet nod 
der Insecteni allein es bt sn erwlgen, dass sie mit wenigea 

Ausnahmen ein geselliges Lebea führen und überhaupt genoin- 
men nicht so leicht iructiüciren , als die Phanerogamen. JJad 
velche ander« Vernchtnng will man den Spermatocyatidien 
g^ben, wann ci nicht die seyn mll, 6iä Fmchtaalage au be* 
leben? Das» es Knospen der einiaebsten Art seyen, wie Gart« 
ncr will (L. c. aS.)» Ichren die Versuche von Mense, 
Sprengel« Roth, wo durch ihr Fortwacbsen die Pilaaia 
sich so reproduciren schien, wie ich glaube , nicht, toodern 
matf dass der Blillhenboden« nachdem er jene Theite henror. 
gebracht, das Vermögen der Knospe, sich sn Berlin gern, 
welchts auch bey manchen Phanerogamen untei diesen Um- 
ständen wabrgenomroeo wird, behält. Bey Allem dem bleibt 
immer ein bemerk enswertber Unterschied in der Befruchtung 
der Moose ^ vielleicht auch anderer Cryptogamen, wo wir 
solche noch nicht kennen , und der Zeugung bey den Phanero» 
gamen darin, dass zu der Zeit, wo jene vor sich gehen niuss, 
im Eyerstocke noch keine Spur von Eyern anzutreffen ist, da 
hingegen bey den Phanerogamen die sammtÜchen Eyer bereits 
Tor der Befruchtung ausgebildet Torhanden sind (G. B« Tre- 
▼ iranus Ges. u« Erscb* II« a. Bey manchen Leber- 

moosen kommt die Bildung der männlichen Blfithtbetle mit 
der der Laubmoose iiberein , bey andern ist dieses Aveit we- 
niger der Fall, bey noch andern kennt man sie überhaupt 
»och nicht« 

$. 579- 
Bey den Algen, 

Noch grösser ist bey den Algen, wenn man sie als eine 
Klasse beybehalten wiU| die Verschiedenheit der allgemeinen 
Bildung. Bey den Flechten bringt das krostenartige^ Matl- 
ormige oder stengelbildende Lager gemeiniglich zweyerley 
Körper hervor, welche auf die Hepruduction Bezug haben. 
Die einen nehmen mehr die Mitte ein, bilden platte, erhabene 
oder vertiefte, manchmal gestielte ^ häufiger sitsende« selten 
eingesenkte SchtldcheUji Welche in ihrem Innern ovale, un- 
durchsichtige ^ gefärbte Körner enthalten^ in häutigen Aöfarchen 
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eiogescbJoMen^ aus denen Hedwig sie, wenn Fenchtigkeii 
hiBittkamy mit einer gewiweo filastieilnl berauelreteo aah 
CStirp. crjrpL JK 6i. t. it*)» wogegen Meyer sie unter 
Einwirknng des Lichtreizes allmählig hervorgehend bcobucl)» 
tete (Nebenstanden i3i.)» öle Körper der andern Art 
nehmen vorzugsweise die Extremitäten , den Rand, die Ober- 

« flache etn, tls wanenförmige, kopilormtge oder ästige Fort« 
aSUse» welcho ein körniges Wesen enthalten oder als Haufen 
finei tuiammenhängenden Pulvers, welches eine becher- oder 
tellerförmige Unterlage hat, manchmal auch aus Rissen der * 
Oberhaut unmittelbar hervorbricht. Dass nun die K.örner der 
•rtten Art» welche unter günstigen Umständen sich zu neuea 
Individuen eotwickeltt nod so die Art vollständig reprodueiran, 

. Saamen seyen , machen die mehrTi^ItigeQ Htitlen , worin sia 
eingü&cUlossen Sinti, ihre (iiosse, ihre Fai Ijetiatiderung , ihr 
endliches Austreten sehr wuhrscheioiich und sie unterscheiden 
sich hiedurcb sehr von der körnigen Materie in den Körpern 
der andeni Art Diese hielt Hedwig ihres firäberen Er* 
Itheinens, ihrer knrtaren Dauer, ihres einfacheren Baues 
wegen für die Speriuatocystidien der Flechten : allein es leidet 
nach den Beobachtungeo von G. H. Weber (Spie. Fl. 
Gott* a630» Gussini (Opnsc. phytol. 11. Sga.)» Fries 
(Licheoogr. Ettrop« LVf.), SchUrtr (Schweis, na- 
turwiss« Ans. ?• ^5.) keinen Zweifel, dass sie' gleichfiilla 

das Gcwaclis re[irodnciren und IMeyer betrachk't demnnch 
diese, weiche er Lagerkeime nennt, im Gegensatze von jenen, 
welche er durch Fruchtkeime bezeichnet, als eine Knospen- 
hildoog-, wodurch nicht bloss die Form der Mutter rcpro*- 
diMWt, aondem atieh die Varietät »nd die abnorme Bildung 
4t» Individuum fortgepQanst werde (A. a. O. t74*)* Mtissen 
also bey den Flechten andere Organe vorausgesetzt werden, 
welche das bel^ebeiMle Princip gehen, wodurch jene Fruchtr 
anlagen sieh entwickeln, so sind diese ab «nbekannt ao be- 
trachten. Bey den Wasieral|;en sind die snr Reprodnetion 
dienenden Organe tu einem Thetle d^r Gattungen noch erst 
aufzufinden f wo sie aber bekannter sind, ist schwer zu sagen, 
ob solche 4 um bey der vorigen Terminologie su bleiben, 
Fruchtkeime sind, die also rar Entwicklung der mihnnlicken 
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Geichleclitiverrichloiiig hedüdm, oder Lagcrkmiei die steh 
' Yoa selber aoiwicieW. Bey jenen imgegliederlen SeealgeOt 
welehe man als Floridceo feNeselcboet (Greville in Engl« 

Flora V.}, so wie den geglictlei tcn , ivf li he die Familie der 
Ceraoiien bilden , iindet sich eine doppelte Fructification : die 
eine Art in nindlicheD Rapsein bestehend , wekbe eine grössere 
oder geringere Änsaiil von nndnrchsichtigeny gröeidrn Körnern 
enthalten, die so einer gewissen Zeit heraastreten : die andern 
in IJaulcheii oder licihca von kleinen elurchscbeinenden Kor- 
* nerD| welche entweder in der aiigemeinen Sul^tanz des Laubes 
oder in blattahoiicben kleinen Anhängseio desselben ihren 
5ita haben I oder, wie bey den Geranien, die Estremitit der 
Znreige einnebmen (Lyngbje Bjdrophy t. t. s. 35.> and 
nur durch Auflösung der Mutterpflanze sich davon trennen. 
I>ty de ArtcMi von Körpern finden sich insgemein auf verschie- 
denen lodiriducn und wenn die ersten, die Luce Lej Fucus 
vesicolosis (Usteri Ann. d« Bot. XV.>, Stackbonse 
bey Fncus cnnaliealalns (Nereis britana.) keimen sab^ den 
XIamen der wirkliehen Pracht, die andern, dertn Entwiekluog 
1. G. Agardh (Linnaea X. 449* 5) hey Cerauiiuni 
rubrum beobachtete | den von Lagerkeimen oder Knospen ver* 
dienen ; so werden , wie es scheint , die enien za ihrer Eat- 
wickinng der mirniWehen Geacbleebtstbetle bedürfen » die hier 
{edoch noefa nnbekannl sind. Die meiste Aehnlichkett mit 
eiuer Zeugung in der Klasse der Algen lial das nierkwürdige 
Phänomen I welches man bey den Conjugatcn antrilTt, nemlich 
die Verbindnng zweyer Faden oder eigeottich nur sweyer In- 
ternodien venehiedener Fäden der nemÜchen Arf^ wodurch 
vermöge eines Zapfens, den jedes anatendet, die KömermasM 
ans dem einen in das andere übergeht und mit den G>ntent» 
von diesem vereinigt eine Kugel ijildet , die das Gewächs re- 
produciit (Vaucher liist* d. conferves 4^,> 

t. 580. 

Bey den ächwämmen. 

Dass auch die Schwämme sich durch Saam$ui fortpflanzen, 
wenn gleich dieses weder ihre einzige, noch selbst ihre 
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▼orndfeKute VemiehniiigsKrt «eyn-Mg, ht tehf wahmhelollclr. 
Bcy allen SehwUmmen findet oiaa kagetfiHrmtge oder eyfönnige 

Küipcr , entweder in länglichen SchläoclieD (^iheca) odei uhue 
solche in einer aUgemeineo üüile (peridiuni), oder in heydeo 
iiigJeieh eingesebkMien. lo dleseo Umhüllungen Wachsen sie 
lind werden , weoo sie eine gewiMe Ansbildnng erlangt haben, 
dureb Oeffnea der Behftiter ausgeleert, worauf das Gewftdis 
gemeiniglich vergeht. Ihre Farbe ändert sich oft dahey auf 
eioe bestimmte Weise und diesem Umstände ist z« B. der 
Farbeowechsei zazuscbreiben , weiche man an den Lamelleo 
der BlätterscbwämoB« sieht« Datt mm durch diese Körper, 
weleiie fon muiiobeo SchwSmiiie» mit Heftigkeit ausgewoHen 
werden und die vermöge ihrer Leichtigkeit sieb leicht £er> 
streuen, der Schwamm reproducirt werde, lasst nach den 
Beobachtungen von Ehrenberg (N. Act. N. Cur. X. i64*) 
lieb niebl wohl besweilelo» Parasitische SchwSininey welche 
•icb auf einer Pflonce eingeAmdeo haben | stecken ancb die 
übrigen von gleicher Alt an , welche sieb in ihrer Nuhe be> 
finden. Erfahrungen von Gleichen scheinen zu beweisen, 
dass der Brand im Weizen sich durch sein schwarzes Pulver 
irervielfältige CAo^erlee« microsc. Entdeck« 4^.), indem 
«s eioe Ansteoljing bewirkt und die Yerbütuiig demelben dnrch 
scharfe Aofli^ngen , worin man die Kömer von der Aussaat 
einweicht, lässt sich wohl nicht anders , als aus einer Tod- 
tung des Schwammsaamens erklären. Andererseits reproduciren 
die Schwämme sieb auch in der nemlicben Art, wie die 
FlecbtcD dorcb ihre Lagevleimei nemlicb dnrcb Tbeilong der 
SnbstanSy welche deii Fmebttbdlen sor Grundlage dient. 
Bekanntlich geschieht diu AuzuchL dtir e^sbaren Champignons 
dergestalt , dass man das weisse Gesptnnst , aus welchem der 
Stiel hervorkommt, Spawn nenneii es die Englischen Gärtner^ 
lertbeilt nnd anf eine angemessene Unterlage bringt, bcj 
gleicbieitiger cweekmissiger Anordnung der übrigen Verfa&lt* 
nisse (Loudou Eacycl. Card. 240^* 24^^)* ^™ faulen 
Holze siebet man dasselbe sich weit verbleiten und oft viele 
Jahre naeb einander an freyen Stellen Scliwämme bilden. 
Buxbaom bemerkt, dass einige Scb Wümme s. B. Lyco« ' 
perdoQ cervinura, die ainfängUcb 4eia solch UDterirditcbes 
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Geir«bt tBmhWf dasselbe bekMamen, wenn sie ihren Staub 
aiiig«itfml haben und Itulao» Aa demtlben bilden «ch 
KOgeldieii 9 Warans im aadbitea Jalrn der Sdiwamai sich re- 

producirt (Co mm« Acad. Petrop. IH. 264*) «nd auf die 
nemlicbe Substanz scbeinen auch die Beobachtungen von 
Marsigli über dre Entwicklung der Sebwinme au* den 
Meioitea Aaflkagea «cb tu besieban (De geoeraL fongar. 
ad. !• X. XIT. XX). Stad abo die Körper der ertteo Art 
iiir Saamen eh halten, so sind doch die Organe nicht aus* 
gemittelt» weiche btebey dem Geschäfte der Befruchtung vor^ 
•leben« Geitklte Körperchen, weiobe Micbeli am Rande 
der LuMllen von BIftIterfcbwäaMnaOi io wie am die Mündnog 
der fiitbr^n Ton Löcberaehwftainiea wabrnabui and denen 
er diese Verricbtnng cneignen woihe (N. Gen. pl. t. 65. 68. 
^5.), sind nacli der Vermuthung von Dilmar Saamen, die 
aus den benrorragendeo häutigen Röhren des Hymenium her- 
attsgetretea» 'aber aoeh durch Sebietm sarüekgebaUen sind; 
eine Anaicht, die dnrcb die Beobachtungen tob Ldvailld 
pnd Broagniart insofern abg^ndert wird, als diese Saa. 
mcn, an dem Orte, wo sie sieb zeigen, auch Ursprung und 
Auabildung erhaitMi so haben scheinen, ohne in den Röhr, 
abeo eatbalten gewesen sa seyn CAap. d. Sc* na tun a. Ser* 
Bot. Vill. Ssf« SS8. t 8»ii.>. Aach die Kngelcbeni welche» 
10 Verbindtiaf^ mit saftigen Fäden, J. Hedwig in dem Hftot« 
eben wahrnahm , welclieü vor Entwirkli]n^7 des Huts dessen 
, Unterseite bedeckte und in welchem er die mannlichen Zeu« 
gungilheile finden wollte CITheo. |(ea. a4i* t. 4^0 s 
offenbar Saamen, womit [eoes hftatig^fiidige Wesen ecbon vor 
Aatbreitoog des Huts überürenet ist, de^her dann s. B. beym 
Agaricns campestris , diu Lamellen x lion angefangen haben, 
sich zu färben. Die Mejrnuog von Schäfte r und Gärtner 
endlich (L. c. Sg.)^ su welcher auch O. F. Malier sich 
neigt, dasa der Schwammsaame blosse Rneepen sejr» die 
ebne Zeugung sich von der Mutterpflanze absondern , ist fiir 
eine blosse sinnreiche Idee zu halten , die mit jenen anfangs 
erwähnten Erscheinungen , welciie das Vorkommen und die 
Entwicklungsart dieser Körper darbietet, nicht im Einklänge 
ist«^ Man muss * daher die GescblechtSTerrichtung in der Klasse 
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der Scliw'aiiiiiM^ wmi 9$ eino mIcIm kier gidblf aodi «U im». 
MwDot betiackteo, 

t. 581. 

Ursprüngliche Erzeugung. 

Wiewohl hier e%eiitUoli mmr voa der VemMtbrattg «ddreli 
Zeugung die Rede ujn toUte, so bredite doeh das BedCurlbias 

der Orallidilteil et nrit sich, auch der Vervielfältigung durch 
TheiluQg oder Gemmation zu erwähnen und dieses glebt Ge* 
legenheit , eine Frage aozuregen , für weiche sonst kein schick- 
licher Flau in diese« Werke sich findet , aenlieb dies oh 
ensser den aagelolirteB lieyden Venihrubgterten » w^Iehe die 
Pr&eitsteos einer elterHeben Pflante TorensielBen , es in der 
cryptogamiscben Pflanzenwelf, denn nur hier scheint , des ein- 
iacheren Baues wegen , dergleichen zulässig , Falle gebe , wo 
lodividoen .sieh bilden ohne Torherige Saamen oder Keine? 
Die Moglichkait iKsst sieh nicht bctireitcb, wenn man emcr^ 
ieila der^Ansiefat beypfltebiel , wonach die orgaoisationsPähige 
Materie ursprünglich telebt ist und bcy allem Wechsel or- 
ganischer Fofmeu die nemliche bleibt^ andrerseits erwägt , dass 
die Natdr nicht willkübrlichy soodero oar anttr den einmal 
beatehenden Formen der belebten Kdrperweli in pvodoeircir 
▼ermag. Auch tritt diese Ansieht keinesweges der Vermehrung 
durch vorgebildete Keime in den Weg: denn pflatizcn im 
thierischen Körper nicht auch Cuntagien sich fort, die ohne 
Mitlheilang durch ein Zusammentreffen von Umständen ent- 
•tenden waren? Für die Schwämme galt sie daher im genscD 
Altertbume und anch dann nocb^ als die Lehre vom PAansen. 
gesr^lilccbte allgemeine Anerkennimg fjnci, bat sie ocbf iiii^i:e- 
bieteude Namen zu Vertheidigcni gehabt. INuch Mars ig Ii 
ist es die Fermentation einer durch faulige Anilösong von 
PAansenkorpem ansgescbiedenen fettigen Materie , waa noter 
Zutritt von WSrme und Feuchtigkeit ein Sehimmelgewebe biJdett 
welches die Grundlage für die Entstehung eines Schwammeg 
ist (De gen erat, fungor. 56.). Auch Dillen ins liisst 
die Schwämmcy denen er Blöihe und Seaman abspricht , von 
einem in fauliger Gährnng begrifTeuen vegetabilischen Safte 
entstehen, welcher Form und specifiiche Eigentliiimliehkeit 
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ytm dem Ge vfiete ^ • Wckb« ilm ht ry g clwii i m «rbn^ 
•cbeltte (PL Gissens. 33a. Not. GeDc pt. 7^2*)* Mlüt 
nacb gitMserer Verbreitung der Ansichtea von Hedwig hat 

diese Meyniing ilue Verfechter behalteu. Und in der That 
legi man auf die Analogie ein zu grosses Gewicht, wenn man< 
fiiimeß HMüitlsUimn. ürsprang da» Schwünme delllaiii läigoet, 
w^4h tolUMMDMr digaiüsirtcp Cmwm^ - ijessen oidit 
g c liaMie a . Mao bhiss im dieseoi FäHa imes iii <Ier Loibnai« 
Jiei'fltegeudeu Saamen zaiilloser Thier- und PHanzenarten au- 
Mi^mmstf was, wie selbst Decandoile gesteht, der mit 
frUdltaeh, WiUdeoo^w dieser Meydun^i^dAn iVöK^ 

siig gieU/ fit« die EbbildaiigskraiV ieiiie. schwerer Aii%e]Ni i«t 
CPhys* vef« II. 755«)« Reyn^ier^ Scopolt, Humboldtv 
tjr. F. IJ o i i m a n n haben Schwämme eieenlhiim lieber Art in 
den Schachteo der Bergwerke gefundea und bc$chiiebeu% 
Auch im luoero TOttKdrpero, welebe finaye: orgiwiisdie; Matrfri^ 
ealbaltaB, • bilden- sich saiahe uniar B^flMÜgiiDg voa Rnhei 
Wärme und Feuobt^kett i; Ik Scbimme^ in de» Löchern vmt 
elUin, feucbtaufbewahrten Brodte , der Haossebwamm im Bau-^ 
lniha, weiches niebt geiiürig ausgetrocknet ist, Spbärieu untec 
der Diode van fiäumeo , Aecidia und Uredioes naler der üau^ 
von SLrüiilern, eine ScbimmelaH im FettU»rper unter den 
Bant des Seidftnwurms^. und* anderer Inseatci^ (Audoni» 
Ann, d. Se. natur. ^, Serie. Zaah VUL 257.)* l^b^ ist 
eio Versuch bekannt , wo auf j^ekochtcn tbicriscben und vege- 
tabilischen Tbeiiett« in einem mit Saue]«tol%as gefiilUeu , mit 
Qnacksiiber gesperrlei» Ge^ässe eingesehlossen » sieb Scbimmeli 
gebÜdd batte* An^ einem- Stoake Saponaiia officinalis sehe 
ich die Slanbbentd , statt mit Peilen , mit dem Palvev eine» 
microscopischen Schwamo^eS' (Uredo vioiacea Pers.) regelmassig 
iu iedem Sommer augaiuilt* Wollte mau hier eine Entstehung 
aus Seaman annehmen, so müsste diasea rncht bloss in des 
LttA beromfliegco sondc^rn- aucb mit den Sailen im bibandea 
Thier- und Pflanxaokörper eirculicen und weder durch Hitiea 
Doch durch Asbimilatiun zerstörbar seyn ^ eine abtutficuerhcite 
Voraussetzung, gegeu welche freylieh auf dem Erfabruogswege 
sieb sehw4»rlich etwas auirichteo iässt C^. Xreviranas 
Qes.tt. Erscb. L So«)* Auch die eiofacbereo WaisecalgeOy 
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Coiifeiir«i| UItcb «• 'tlörlteii, >*iMb^ der* Reprockictioa 
dufcsb^SaaineD vncl dtitdk Theilung^ aiMli einer orsprünglidiea 
EatsteliuDg fähig seyn. Oft 'erscbekieii Af leo davon an Oiien; 

wo man dergleichen zuvor nie sah, nengemachte Wasser- 
gräben füllen sich sogleich mit ihuen und im Brunnenwasser, 
in «abgezogenen .Wassern entstehen fie auf oosern Zimmern* 
Auch Fleckten enUtehen nach Me^rer »ieht Moai durch Eni* 
wicklttDg irorgebildeter Reimen die sieb von einer Blntter- 
pfhinze absondern , sondern auch durch elementarische Erzeu- 
gung , was zumal hey denen^ die sich utitcr der unverletzten 
Oberhant von ßämnea bilden , am meisten in die Augen fällt 
(A. a. O. i3d.> Eine bedeutende S^wiengkeit bey dieser 
Theorie ist, dass sieh nicht angeben läset ^ wo die Granse 
diesef ursprünglichen Bildang liegt ond ob s. B» aueh Moose, 
Farnkräuler und selbst Phanerogauien, Avie die Alten glaubten, 
derselben faltig sind. Ein absoluter Grund iür das Gegen* 
tbeil iässt sieb frejlich- nicht nniubren: Indcsaen ist bey deNl 
gegenwärtigen Zustande unserer Kenntniss das Sicherste^ diese 
Art der Entstehung auf die allerein&chatOD FonMo der Thteiv 
und Pilaozeuwc'U zu beschrankeD« 

8. 585. 

Geschlecht und Zeugung iu beydea Keicben verglichen. 

Einige nachträgliche Bemerkungen über das VerbSItniss 
beyder Reiche in Bezug aul die Zeugung mögen diesen AI»- 
«chuitt beschliessen. Wenn im Thierreiche Trennung des Ge- 
jeblecbls in verschiedene Individuen . die höheren Stufen der 
Bildung beieicbnet und Vereinigung die niedrigsigeitellten Ge« 
sdiöpfe, so ist dagegen Trennung oder Vereinigung der Seinal- 
theile im Pflanzenreiche ohne Zusammenhang mit einer , in 
Bezug auf das Ganze, höheren oder tieferen Stellung. Nur 
unter den Mollusken und Würmern finden sich naturgemass 
die hermaphroditiscben Xbiere» wihrend bey allen Wirbel- 
tbieren , Insecteo und allen ^ ihrem innem Bau nach bekann. 
ten , Cmstaceen sich in das doppelte Gesehtecht verschiedene 
Individuen theilen. Wenn daher Hernuipliruditen hier vor- 
kommen, und dergleichen Bildungen sind unter den Schmetter- 
lingen nicht gar selten CK.luge in Verhdl« d. naturf. Fr. 
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u Berlin T.)) to kl « mir durch Motistroftit'at Solchen lo* 
dmdmD fehlt eatv^dir , wie et niheiiity dat Vermögen so be. 
fmehten oder befirochtit m werden, gänstieh^ oder, wenn es 

voiiianden, eo ist es, weil das eine Geschlecht entschieden 
vorwaltet. Bey den Pflanzen dagegen finden wir Trennung 
dei GeBcblecbta bey Monoeotjrledooeo» wie Dicotyledonen, bej 
wwftcheeoeni wie bej getrennten aoMerweseDtHchen Binmen« 
tbeileo; indeuen ceichnen sieh einige Familien dureh einen 
beständigen Didtnitmns aus, während dieser bey andern nie« 
inals bemerkt ^vird. Kommt aber da, wo Trennung des Ge- 
schlechts das ^aturgemäfise ist, Herxnaphroditismus vor, so 
•chcmt diecetf wie im gleichen Falle bey Xhieren, mit Uo- 
fmchtliarkeil veibanden« Bey Polygamisten, welche herma- 
phroditisebe nnd weibliche Blamen sogleich bringen, sind ge- 
wöhnlich nur die weiblichen fruchtgebend , und wenn bey 
Weiden , was nicht selten ist, Kätzchen zugleich Staubfadea 
«nd Stempelblnmen besitzen, so bringen die letzten, so Yiel 
ich bemerkt babe^ memals Frooht* Ferner ist bey denXhie» 
reOf sie mögen getrennten Geschlechts oder Hermaphroditen 
seyn , eine Paarung mit einem andern ludividuum immer, wie 
es scheint, erßirderlich , die Eyer zu befruchten. Bey den 
Hermaphroditen werden in Folge solcher Begatlaog die Eyer 
durch eine Flüssigkeit tum Leben erweckt, welche das Indi* 
Tidunm , worin sie enthalten sind und sich entwickeln sollen, 
selber hergiebt : bey getrenntem Geschlechte aber liefert solche 
das andere, nemlicb das männiicbe Individuum. In der iVIehr- 
sahl der Fälle von dieser zweyten Classe, namentlich bey allen 
Säogthieren nnd Vögeln, bey den Eidexen, Schlangen und 
Landschildkröten geschieht die Belebung der Eyer durch den 
männlichen Saamen innerholb de§ mütterlichen Körpers, aber 
erst wenn sie ausserhalb desstlben gelangt sind, erfolgt ihre 
Befruchtung bey den Fröschen, Wassersalamandern, Gräten- 
fisofaen und, wie es scfaeini, bey den Seeschildkröten (G, 
Treviranus Zeitschr. f. PhysioK II. aS?.). Solche Eyer 
sind daher auch einer künstlichen Fruchtbar mach ung durch 
angebrachten maonlichen Sadinen fühig , welche bey denen 
der ersten Art nur in sehr einzelnen Fallen , nemlich beym 
Hnnde, durch Einspritinng in die Mutterscbeide, mit Erlbig 
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▼erauchl worden Bey den Pflanzen bedarf es zur Befruclitung 
im Allgemeinen einer uumittelbarcn Beruin uiii^ unter Narbe 
und Staub^efassei) Dicht; nur bey den Orchideen, Asclepiadeen 
iiod ApqcyneeD scbeiot die J)Utar aus einer unbekaooteo Ab* 
siebt« dieie Verbioduog bettebeo so lasseo« Bey allen übrigen 
Gewächsen dagegen ist eine Bestäubung aus der Eotfernung, 
so wie eine künstliche Belegung der Narbe nii( Blumen^Uube» 
hinreichend I den Erfolg z\x sichern. 



§. 583. 

Wege des männlichen Saamens verglichen, 

Bey den Thieren getrennten Geschlechts, deren £yer in. 
perbalb des mütterlichen üörpers durch den Saamen des 
Männchen befrachtet werden müssen , ist zweifelhaft, ob dieser 
unmittelbar sam Eyerstocke gelange. Die dafui* beygebrachten 
Thatsuchen z. B. die Beobachtungen von AinvesL uheit des. 
selben in der Gebärmutter von Saugtbieren nach der Paarung, 
leiden so bedeutenden Widerspruch, dass es vielmehr scheint, 
ab erfolge der befruchtende Einlloss des mannlichen. Saamen 
auf das Ey nicht durch dessen sinnlich wahrnehmbare Bestand* 
thcile (G. R. Trevirauus Ciulogie III. 4^^) Eiwägt 
man indessen, dass bey einem Theile der Wirbeithierc , na- 
mentlich den Fröschen y Wassersaiamandero und Grätenfischen 
die befirnchtende Wirkung dieser Flüssigkeit an eine onmtttel«- 
bare Ergiessung derselben auf die Eyer gebunden ist, so wird 
man auch tür die übrigen Ordnungen der Thiere' die unmittel- 
bare Einwirkung glaublich Ünden. Bey den Pflanzen kennen 
wir nur die Eyer der Goniferen, in Ansehung deren eine un- 
. mittelbare Bestäubung durch den Pollen viel Wahrscbeinlicbes 
bat, bey allen andern geschieht sie nur mittelbar , nemlich 
innerhalb des mütterlichen Korpers. In sehr vielen und viel- 
leicht den meisten Fällen erfolgt dieses augenscheinlich durch 
die röhrenförmigen Fortsatse der PollensphÜren , aber bey 
manchen Pflansen ist dieser Weg der Fovilla noch nicht er- 
mittelt und demnach die Art, wie das befruchtende Prindp 
zu den Evern gelangt, hier noch unbekannt. Allem Anscheine 
nach ist die selhstbewegUdio körnige Materie der Fovilla 
TVivirenus Phjsioiagie II. Si» * 
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hiebcy das ^Vi^kencle und dieses hat veranlasst, sie in Eine 
Calegorie mit den bewcgiichen Küi peru im fruchtbaren Saameo 
mttoolicber Thiere zu stellen , von denen man -wabrsch ein lieb 
gefundeik hat, dass sie ebenfalls mit den Ejero des weiblichea 
Thieres in Berührung kommeo müssen j wenn diese befrocfatet 
weiden sollen (Ann. d. Sc. natur. i. Ser. ZooK VIII. 
aSg,)« Allein offenbar sind diese Körper einer weit stusummen- 
gesetsteren Art, als die bcweglicben Körner in der Fovilla« 
G. R. TreviraDUs findet eine grosse Analogie zwischen 
ibneo | die ihm die eigen ilicbe befruchtende Malerte des mann- 
liehen Saamen erst zu enthalten scheinen nnd dem Pollen 
selber. Die PollenVugcIn mancher Gewächse, vorzüglicli im 
unreifen Zustande , fand er den Saamenkörpern der Garteo- 
schnecke so^ tthnlicb^ dass» wer diese oder jene upter dem Ver- 
grössernngsglase sähe, ohne m wissen , woher sie genommen, 
nicht würde sagen können , ob sje Tegetabilischen oder ani- 
malischen Ursprungs seyen. Er hält daher fiir diese beweg- 
lichen Körper den j^amen von thierischen PoUenkugcin nicht 
unangemessen (Ges. u. Erschein, II, a. 7« Zeitscbr. f. 
Physiol« V, i45.>* I^ech einer Ansicht von Gzermak 
sind die Spermatozoen wahre Thiere im Saamen , woffir auch 
Bory S. ViuceiiL u. ;i. üie gehalten. Sie sind in dieser 
Flii&öigkeit das JMeinliche , was die Blutkiigelchen im Blute, 
welche ihm zufolge gleichfalls in die Categorie von Thieren 
gehören nnd eben so fiir das Bildende Im Blute gehalten wer. 
den müssen , als jene für das Zeugende im m'ännKchen Saamen 
(ü e V 1 1 . /. Lehre v. d. S p e r iii a t o z o e n. A\ i e 1» 1 8 j5. 
Die»e BctrachUiugsweise der Saamentbicre bestreitet wiederum 
Bujardin. £s seyen keinesweges Thiere, welche sich er* 
nähren y wachsen nnd reprodociren , sondern ein Product der 
inneren Wandung der saamenfiihrenden Ganlile, welches unter 
BeybehaltuDg eines gewissen Grades von Vitalität sich nach 
und narh auftbiide nnd dabey, vorneuilicU durch Einwirkung 
des Wassers, seine Form, Grösse und Modus der Bewegung 
wesentlich ändere (Ann» d. Sc. nat. a. Ser, Zool. VIII. 
295.)* "Wie es sieh nun auch damit verhalte, so viel ist er^ 
sichtlich, dass, wie der Jh fruchtungsact der Thiere, so auch 
derr befruchtende Flüssigkeit einer zusammengesetzteren Art 
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sey^ als bey den Pflanzen , so woDig diesei in der üanpUafhe 
dneii Unterschied begründen kamt. 

t> 584. 
Schlassbetraclitungk 

BrwSgt man die, in diesem Ahscbnitte zusärnmengcstellte» 
Uebereinstinimnngen der Pflaasenwelt und des Tbierreiciis 
noch eikiraal im Zusammenhange, so ninss man, wie Ich glaah^ 

anerkennen y dass die 1 oi ti)llan2nng dier Art durch Erzeugung 
in gleichem Grade für beytle Gesetz sey. Und in der That 
ist diese Ansicht fast so alt, als die Naturforschuog selber. 
Nach Ariitoteles ist der Ursprung der Thiere, wie der 
Pflanzeil -von ehiem Bf^nnlichen und ehtem Weiblichen, deren 
Verbindung die Zeugung ist. Bey den meisten Thieren sind 
diese Elemente getrennt, so diiss das eine Individuum niiiunlicb, 
das andere weiblich ist; denn, sagt er, die Thiere sind einer 
höheren fiiatttr , als die Pflanzen , von denen sie sich durch 
das Vermögen zu empfinden unterscheiden. Bey den Pflanzen 
dagegen sind die zeugenden Rr^fte in Einem IndiWduum ver- 
einigt ; sie zeugen zwar, aber sie begatten sich nicht (Wim- 
mer Phjtol. Aristotei. Fragm. ga.)* Diese Ansicht 
der Zeugung y als einer Thatsache im Pflanzenleben, hat sich 
durch die l&ltere und mittlere Periode der Natnrlbrsdiung dem 
Wesentlichen nach erhalten, wenn man gleich von den Thel. 
len, wodurch sie bewirkt wird, erst seit der allgemeineren An- 
wendung der VergrösseruDgsgliiser Kenntniss erhielt. Scheint 
daher Einigen diese Lehre mit der J^atur der Pflanze nnver* 
trägtich , weil diese in gewissem Sinne Itein Individuum, son** 
dem eine Vereinigung vieler Individuen Ist und man den Be* 
griff der huli vi dualität von der Zeugung unzertrennlich glaubt, 
so sieht man für die Hauptsache an, was bis dahin die er- 
leuchtetsten Naturforscher aller Zeiten als zufÄllig und als 
I^iebeosacbe dahey betrachtet halten. Allein es lässt sich auch, 
wie ich glaube, befriedigend zeigen, wie die Zengung ein 
blosser Act des Bildens von Anlagen einerseits, so wie des Er- 
nahrtweidens und Wachsens derselben audrerseits sey, und 
ist dieses, so wird man nicht umbin können, dieselbe auch 
den Pflanzen beizulegen und die Verschiedenheiten in der 
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ZtMgiDg der .9*^ Xhim too sufälUgen Um- 

standen abhSngig £0 macliei^ Niobt lilo^ dUm P^oM^ea 
drikngt tieh dieie Yorstetliiiig avfy aoadern noeb mebr dem 

beobachtenden Nalui forscher , wenn er die Art, wie bey den 
pflanzen die Gencraüoostheiie vorübergehend aus andern ebea 
jso ▼ortibergebauicii Oirganea «ieb -ei^wickela, iiiit der ver- 
flkicbt, wie hej d|eiL TbiereD jene Tbf^e «elb^stüDdig becfor* 
gebracht werden^ lodeoi die» wetcbe ibcer Bibliwg ToilMir- 
geUeo, eben so seibstständig und bleibend | als sie selber, sind, 
ßcy den Pflanzen^ sagt C. F. Wolff., w/ifd eine einfacbe 
Reihe voq.i)iUiua§^n dadurch ins Bwfn fjflrv^ScOt dm an der 
Stelle .zuerst g^ildeten Orgai^e derea neue treten^ slie 
wieder andern Platz tnacben, bis die Krftfte, von deren Wir« 
iung das Ganze seinen Bestand hat, sich vermindern und end- 
lich erloschen. Allein beym Thiere sind der Systeme viele» 
l^ie pach einander bervorgebracbt werden , und deren eines in 
de« lindere eingreift { es sind in ibni. mehrere organlscbe Hör* 
iper nnter einander verscbmoken nnd dnccb ein altgcmeineB 
[Band zu einem Ganzen vereinigt (De f o r m a t i o n c i n t e- 
stinor. §. 9. JSov. Comtn« Petrop. XU.)« Diezengenden 
Tbeile sind daher bey den Pflanzen nicbU weiter als eine 
einfaebe Slufii in der fiildnngsreibe der Organe ; beyn Tbiem 
' ^ngeg'zn sind sie ein System von Organen, weiebe alle an 
dem nemlichcn Zwecke thätig sind nnd welches mit andern 
Systemen, namentlich den der Sensibilität und Irritabilität die- 
nenden , im Gegensätze der Wirkung steht, woraus denn die 
Vjsrsebiedenbeiten in den bejderseitigen Zeogangsacten, snmal 
die Vertbeilong der Zeugungtstofie an verscbiedene Individasn 
im Thierretebe, leieht abzuleiten ist. 
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